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oo Nichts if, da hat der Kaifer fein Recht verloren, 
(b.) ') 


jagt das Sprichwort als Humorift, und melde Wahr- 
heit wäre wahrer, als diefe? Mache man doch eine gute 
Mahlzeit, wenn man von einem Freunde zu einem „Ge— 
richt Gerngeſehen,“ d. b. zu einer Abficht von Schinken 
und zu einer Idee bon Kartöffelchen eingeladen wird! 
Schneide doch ein unglüdjeliges Fräulein aus einem ver- 
gangenen Kleide eine gegenwärtige Toilette von zwanzig 
Ellen im Umfang heraus! Verlange man doch Herz, 
wo feines ift, Gefinnung, wo es Feine giebt, Treu’ und 
Glauben, wo fie nicht find! Doc wozu die Beifpiele 

anhäufen? Der Spanier erklärt uns furz und bündig: 
Wo Nichts ift, muß man Nichts juchen,» 
denn: 

Wo Nichts ift, ift Nichts zu haben. (engl.) ?) 


1) Wo Be zu haben ift, muß der König fein Recht verlieren. 


(engl.) 
N Wo e8 Nichts giebt, verliert der König feine Rechte, 
oder: 
Wo Nichts zu haben ift, verliert der König feine Ei (frz) 
Wo Nichts ift, bedarf auch der Zar Nichts. (fro.) 
2) Wenn’s im Vorrathshauſe alle ıft, iſt's auch vor der Haus- 
III. 1 


2 


Wo Nichts ift, nimmt felbft der Tod Nichts; (cz.)) 
a: 
Wo Nichts ift, nimmt felbft Gott Nichts. (Elr.; g. ä. r.) ?) 
Zum Glüd, mwenigftens zum Glüd für unfer Buch, be: 
findet fih der Humorift feinesweges in diefem Fall. 
Sm Gegentheil, er hat über das Thema des „Nichts“ 
einen ganzen Vorrath von Sprüchen, von denen einer 
immer untiberleglicher, als der andere tt. 

Wo e8 kahl ift, kann man Nichts ausraufen. (d.) ?) 

Einem Feldftein kann man nicht die Haut abziehen. (h.) *) 

Es ift Schwer ein Ei jcheeren. (engl.) °) 

Der Krebs bat fein Fett. (Tett.) ®) 


Was kann ein Hund aus dem Laden eines Grobſchmieds fort» 
tragen? (perj.) 


—*— rn (wo bie Sklaven ausgetheilt befommen). (neg. 
engl. 
Es kann aus dem Sad nur kommen, was d’rinnen ift. (frz.) 
Wo Nichts innen ift, da geht Nichts aus. (D.) 
Wer Nichts hat, kann Nichts geben. (kro.) 
Man muß nicht vom Armen, indem man ihn ichlägt, Steuern 
verlangen. (ta.) 
1) Was nimmt der Tod aus der leeren Stube? (fin.) 
2) Selbft Gott nimmt Nichts, wo du Nichts haft. (p.) 
3) Bon einem Glatzkopf ift ſchwer Haar zu rupfen. (dä.) 
Es ift Schlecht fümmen, wo fein Haar ift. (b.) 
4) Alle Menſchen auf Erden fünnten noch feinen Schleifftein 
ſchinden. (b.) Ä 
5) Scheere das Ei und nimm jein Haar. (ngr.) 

inde den Hafen und zieh’ ihm die Hojen aus. (alb.) 

8 ift Schwer, Beinkleider von einem Hocländer zu befommen. 
(engl.) (Die Tracht der ſchottiſchen Hochlande beftand be- 
fanntlich in einem Rödchen, nadten Knieen und Strümpfen.) 

u — der Deutſche, daß er ſeine Unterhoſen verliere. 
mag. u. ſ.) 


Denn: 
Haben wird der Sachſe Hoſen, aber ich weiß nicht: wann. (bö). 
6) Nimm Wolle von Krebien. (efth.) 


; 3 


Es ift bös effen, wo fein Brod ift. (d.) (Brob im Sinne ber 
Schrift, als die ganze tägliche Nahrung und Nothdurft ge- 
nommen. ') 


Ohne Mehl läßt ſich fein Brod baden. (it.) ?) 

In kalten Defen bädt man fein Brod. (d.) ?) 

Aus leerem Stroh läßt fich fein Weizen breichen. (bä.) *) 
Mit Nichts kann man fein Haus bauen. (b.) °) 

Ohne Geld zahlt man den Wirth nicht. (it.) ®) 

Mit leerer Hand füngt man feinen Falken. (d.) ”) 

Wo die Küche fehlt, fammeln fich Feine Säfte. (Iett.) ®) 


Wenn du feine Finger haft, fannft du feine Fauft machen, 
(neg. engl.) °) 


Schlecht kann pfeifen, wen die Oberlippe fehlt. (engl.) 
Ohne Federn fliegen ift nicht leicht. (lat.) 10) 


1) Schwer ift zu effen, wenn Nichts da ift. (c3.) 
Der Diener Gottes faftet, weil er Nichts zu eſſen bat. (ngr.) 
Ohne Brod ift ſchlecht gaftiren. (d.) 

2) Brod bädt man nicht ohne Mehl. (d.) 
Es ift gut baden ohne Mehl! (iho.) 

3) In den falten Ofen ift übel blajen. (b.) 

4) Im trodnen Holz jammelft du nicht Laub. (r.) 

5) Aus Nichts wird Nichts. (dä.) 

6) Samjon war ein ftarler Mann, aber er fonnte nicht zahlen, 

eh’ er Geld hatte, (engl.) 


Aus ledigen Taſchen ift Schlecht Geld zählen. (b.) 
7) Leere Hände loden feine Falken. (engl.) 
Umſonſt fifcht man, wenn die Angel feinen Köder bat. (it.) 
8) So lange An fein Holz behaueft, fallen feine Späne ab. 
(neg. engl.) 
9) Der Deutſche jagt herausfordernd: 
Mach’ mir eine Fauft, wenn du feine Finger haft! 
Dann jetzt er hinzu: 
Wer keine Hand hat, kann feine Fauft machen. 
10) Der Italiener behauptet jogar: 
Dan kann nicht fliegen ohne Flügel, 
was der Engländer lakoniſch beftätigt: 
Kein Fliegen ohne Fittiche; 





und 
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Schlecht kann laufen, wer nicht gehen kann. (engl.) 


Es ift —— eine Krähe mit einer leeren Schleuder tödten. 
engl. 


Mit einem todten Falken jagt man nicht einmal einen Ra— 
ben. (x.) 


Es muß Waſſer da ſein, wenn das Kalb ertrinken ſoll. (h.)1) 

Die Henne hat Nichts zu trinken, wo ſoll ſie's hernehmen, um 

ſich die Füße zu walten? (neg. engl.) 

20 — hyt kein Hemde und ſoll Unterhoſen tragen? 
Das ſind RE ungerechte Zumuthungen, welche 
den beiden armen „DBiechern‘ gemacht werden. Frei— 
lich, wenn die Henne das nöthige Waffer und die 
Kröte das nöthige Hemd hätte, da fünnten fie ein Ueb- 
riges thun, aber das iſt's ja eben mit dem Wenn! 
Das Sprichwort hat ſchon Recht: 

Wohl Mancher ſöffe das ganze Meer 
Wenn nur kein Wenn und Aber wär! (d.) ®) 

Wenn das Wenn nicht wäre, fehlte Nichts, (c3.) — wäre Alles 

gut. (p. u. c3.) 

Wenn's Wenn nicht wär', wär’ mancher Bauer ein Edelmann, 


oder: 
jo wär’ mein Bater ein Rathsherr. (d.) *) 


Mit einem Wenn ftedte man Paris in eine Flajche, (feine 
Taſche). Erz.) 


der Ruſſe ſagt in gleicher Bedeutung: 
Wer kein Pferd hat, muß ſelbſt in —— zu Fuß 


gehen 
1) Es iſt übel ichleifen ohne Waſſer. (d.) 
2) Das ift ein Leiden ! jagte Hummel, konnte den Rock nicht 
anfriegen und hatte feinen. (plattd.) 
3) Alles wär' gut, wär’ fein Aber Dabei. (d.) 
4) Wenn das Wortlein Wenn nicht wär”, 
Wär’ mander Bettler ein reicher Herr. (D.) 


5 


Wenn das Aber nicht wäre, fände Mancher in gutem Auf. (b.) 

's ift ein Mann wie David, hätt’ er nur ’ne Harfe. (b.) ?) 

Wenn ich hätte, was ich nicht habe, könnt' ich, was ich nicht 
kann. (olſ.) 

Wenn ich nur Mehl hätte, würd' ich Eier borgen und Kuchen 
baden, aber es fehlt mir an Fett. (wal.) ?) 


Es fehlt ihm Nichts, als der Kohl, wenn er nur Sped dazu 
hätte. (d.) ?) 


Wenn ic Maisbrei hätte, würd' ich Früchte effen. (neg. frz.) 
— Ya wär’ gıft, hätte die Sau nicht den Zapfen gezogen. 
(d. 


Wenn die arme Katze Flügel hätte, fo würde fie das Geſchlecht 
ber Sperlinge von ber Erde vertilgen, (peri.) ?) 


aber: 

Laffen ift gut, wenn man’s nicht thun kann. (h.) 
In diefem refignirenden Sinne fagt der Deutfche: 

Ich hätte mich gern gewärmt, aber ich fonnte nicht zum Ofen; 
der Engländer: 


1) Hans wär’ ein Gentleman, ſpräch' ev nur Franzöſiſch. (engl.) 
(Aus der —* wo man in England nur mit Franzöſiſch— 
parliven „fein“ fein konnte.) 

Es ift ein Hund, wenn er nur einen Schwanz hätte. (b.) 

2) Wenn meine Mutter Mehl hätte, jo würde fie Kuchen 
baden. (ba.) 

Wenn wir fo viel Mehl hätten, wie wir feine Butter haben, 
jo würden wir für die ganze Welt Buchteln baden. (c3.) 
(Buchteln, richtiger Buchten, nach dem czechiichen buchty, 
runde, in Schmalz gebadene Kuchen mit — in 
der Mitte.) 

3) = — die Katze Wurſt, wenn ſie nur die Haut 

ätte! (d.) 

Die Augen möchten gern eſſen, aber der Mund kann nicht. (ez.) 
Das Waſſer wär’ gut, hätt’ es der Hahn nicht verſchüttet. (D.) 
5) Geſetzt, es gäbe nur Schilöfrdten und Schneden, dann Enallte 

nie eine Flinte im Walde. (afr.) 
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Hans würde ſich die Nafe wilchen, wenn er nur eine hätte, 
und: 
Er möchte gern fliegen, aber ihm fehlen die Flügel; 
der Ruſſe: 
Das Bögelhen möchte gern früh fingen — ſchade, daß bie 
Kate es gefreffen! 
der Neugrieche: 


Wenn unjere Großmutter männlich wäre, jo wilrden wir fie 
Großvater nennen, . 


und der Bole: 


- Wenn die Frau Muhme Läufe hätte, jo wäre fie der Herr 
Better, 


ein Spruch, der zu dem Schluſſe berechtigt, die Frauen 
Muhmen dürften fich beſſer kämmen, als die Herren 
Vettern. 

Und wenn das „Wenn“ nun ein Mal da iſt und 
das „Nichts“ auch, ſo führt das Sprichwort logiſch und 
glänzend den Beweis, es könne auch gut ſein, wenn 
Nichts da ſei, denn, ſagt es: 

Zn eine leere Scheuer kommt feine Maus. (d.) }) 
Ein Bettler kann nie Bankerott machen. (engf.) *) 
Armuth ift auslagefrei. (D.) 

Mer fein Vieh bat, jchläft feſt. (bp.) ?) 

Wo feine Ochſen find, ift Die Krippe rein. (d.) 


— — — — 


1) Die Ameiſen gehen nicht in leere Scheuern. (it.) 
Neid kriecht nicht in leere Scheuern. (d.) 
2) Nichts haben, erſpart viel. (h.) 
Wer fein Geld bat, braucht nicht zu Markt zu gehen, (dem 
entfällt feine Münze, dem fällt es nicht Durch die Finger.) (d.) 
3) Ein Töpfer jchläft feft, denn feinen Thon werben feine Diebe 
jteblen. (bd.) 
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Ein leerer Beutel ift ber ficherfte Paß. (b.) 
Der Nadte fürchtet nicht den Raub, (klr.)) 


denn: 
Zehn Räuber nehmen einem Nadten Nichts, — ) * 
und nicht minder richtig heißt es: 
Einem gehenden Manne nimmt man fein Pferd. (d.) 
Wer keinen Kopf hat, der braucht feinen Hut. (engl.) s) 
Wer fein Ohr hat, dem kann man feines abjchneiden. (d.) *) 
Leicht iſt's, den Kahlen zu jcheeren. (f.) ®) 
Mer in der a ertranf, ift vor dem Ertrinken im Meere 
fiher. (x.) ® 
Du kannſt mir — Fiſchteich in Brand ſtecken. (d.) 


Von einem nackten Baume 
Bläſt der Wind feine Pflaume. (dä.) 


Wer auf der Bank jchläft, den fticht weder Heu noch Stroh. (d.) ”) 
Nichts braucht Fein Salz, (it.) — feine Schlupfwinfel. (b.) ®) 


1) Ein Nadter ift nicht noch zu plündern. (mag.) 
Der Arme und der Nadte fünnen nicht beraubt werben. (6a.) 
Der Neugrieche jagt von Jemand, der jehr armjelig ausfieht: 
Seiner Kleidung nah braucht er den Dieb nicht zu flirchten. 
2) Taujend Reiter können einen Nadten nicht plündern. (tii.) 
Taufend befleidete Männer können einen Nadten nicht aus— 
Heiden. ( nat.) 
Wo Nichts ift, nimmt ſogar das Hochwaſſer Nichts. 2* 
3) Wer feine Naſe hat, bedarf feines Schnupftuches. (r.) 

Wer feine Hand hat, braucht feinen Handſchuh. (lett.)  ' 
4) Mit dieſem (Mefjer) wird dem die Naje nicht abgejchnitten 
werben, dem die Naſe abgeichnitten worden iſt. bb.) 

5) Ein fabler Kopf ift bald geihoren. (engl.; g. ä. klr. u. cz.) 

6) Der Ertrunfene fürchtet Das Naßwerden nicht. (alb.) 
Ein Blinder kann nicht blind werben, (d.) 
Wie willft blenden du den Blinden? 
Wie betäuben du den Tauben? (fin.) 
7) Schweinsfedern ftäuben nicht. (plattd.) Ob fie darum den 
Daunenfederu vorzuziehen fein dürften? 
8), Mit Nichts bereitet man ſich gut auf die Yaften. (b.) 


8 


Wer Nichts trägt, dem fällt Nichts herimter. (frz.) ") 
Genug: = 
Nichts haben, Ruhe haben. (d.) 


Nur meint das Sprichwort nad) einiger Ueber— 
legung:: 
Nichts — iſt ein ruhig Leben, aber Etwas haben, iſt auch 
gut; (b. 
und wir find völlig feiner Anficht, denn: 


Etwas iſt beffer, als gar nNichts. 
(d., engl., dä. u. f.)?) 


Sa, felbit: 
Schlecht ift beſſer, als gar nicht, (neg. engl.) ®) 
denn: 
Etwas hat einen gewiſſen Geſchmack, (engl.) *) 
das ift gar nicht zu leugnen, und fo ift’3 denn un— 
zweifelhaft: 


1) Wo Nichts ift, reißt Nichts. (d.) 
Wer Nichts jagt, . niemals. (frz.) 
2) Beſſer Ichts, denn Nichts. (d.) 
Es geht Nichts für ein gut Butterbrod: es ift befier, als 
den ganzen Tag gar Nichts. (d.) 
Beier ein Kleiner Fiſch, 
Als gar Nichts auf dem Tiſch. (d.) 
Beſſer ein Heiner Fiſch, als eine leere Schüffel. (engl.) 
3) Ein ſchlechter Buſch ift befier, als das offene Feld. (engl.) 
Beſſer ift eim ſchlechter Knochen, als keiner. (h.) 
Ein ſchlechter Freund (Ausweg) ift befier, als feiner. (engl.) 
4) Ein halber Morgen ift gut Land. (engl.) 
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Beſſer Kleienbrod eſſen, als keins. (ba.) ?) 
Weiter ift: 
al u von einem Pubbing, als nichts von einer Paftete \ 
engl. | 
und: s 
Befler halb Ei, als eitel Schale. (d.) ?) 
Endlich finden wir noch: : 
Befier eine Maus im Topfe, als gar kein Fleiſch. (fcho.) ®) 
Beſſer eine dürre Mähre, als ein leeres Halfter. (engl.) *) 
Beſſer ein irdener Topf, als ein porzellanener Scherben. (r.) 
Beſſer ein bloßer Fuß, als gar feiner. (engl.) 
Lieber eine platte Naſe, als gar feine. (lett.) 
Beſſer ein jpätes, als ein unfruchtbares Jahr. (fr3.) 
Auf eine drollig unvermuthete Weife wird plößlich der 
Holländer ideal, und Spricht feierlich: 
Lieber eine gute Hoffnung, als ein jchlechter Befit; 
aber tarin ijt der Plattdeutſche, dient er gleich mit 
Mynheer in der Zufunftsarmee des Dietſchen, biefes 
neuen Bruderfeindes bes Deutfchen, einer völlig ent— 
gegengejegten Meinung, denn, fagt er jehr launig: — 
„Hätt' ih ift ein armer Manır. °) 


1) Beſſer ift hartes Brod, als feines. (ſp.) 
Ein halber Laib ift beffer, als gar fein Brod. (engl.) 

Be ift halbes Brod, ala Alles mifjen. Lee 

Beſſer ift ſelbſt ein ſchwarzes Brod, als eine leere Taſche. (.) 
2) Ein Age Ei ift befier, als die ledige Schale. (wſtph.; g- A. . 

engl. u. d.) 
3) Befier eine Müde auf der Supp’, als gar Fein ge (Eif.) 
4) Es U befier, demüthig geritten, als ftolz zu Fuß gegangen. 
i 


5) „Habe gehabt” ift ein armer Mann, (auch wohl mit bem Zus 
ſatz: „Hab's gewußt‘ ift ein bummer). (b.) 
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Humoriftifch fügt der Engländer hinzu: 

„Hätt' ich’ ift gut ohne Senf, 
was der Schotte alſo abwandelt: 

„Hätt' ich‘ war niemals gut ohne Knoblauch. 
Mynheer vernimmt das Alles, kommt wieder zu ſeinem 
praktiſchen Verſtande, und macht ſich nun ſeinerſeits 
gravitätiſch luſtig über das unglückliche Weſen: „Hätt' 
ich.“ 

„Hätt' ich“ kam zu jpät; ”) 

„Hättechens“ Kinder gedeihen nicht, (waren niemals veich), 
und: | 

Wenn „Hätt’ ich‘ kommt, ift „Hab' ich“ weg. 
Nur muß man leider fagen: 
7 * iſt ein böſer Vogel, „Hab' ich“ iſt ein guter. 


Darum: 
Beſſer ein dürrer „Hab' ich,“ als ein fetter „Hätt' ich,“ (d.)?) 
ober: 


Hütet Euch vor: „Hätt’ ich’8 gewußt!’ (engl.) 
„Wenn ich es gewußt hätte,” kommt immer binterd’rein. 
(neg. fü) | Re 
1) Hierbei muß der Eonftruction wegen ein Sprichwort im bol- 
ländiſchen Original ftehen : 
Had gy voor uw vaörken gekomen, gy had mischien uw 
moerken gekregen, d. h.: 
Wärt Ihr vor Euerm BVäterchen gelommen, Ihr hättet viel- 
leiht Euer Mütterchen befommen. 
2) „Hab' ich‘ ift ein befjerer Bogel, als „Hätt' ich.‘ (d.) 
in ich“ ift ein Schöner Bogel, „Hätt' ich“ ift nur ein Neft- 
ing. (d 


9. (d. | 
„Hab' ich“ ift ein reicher Mann, „Hätt' ich” ift ein armer. (d.) 
8) Der „Hab' ich” war allzeit beffer, als der „Hätt' ich.‘ (d.) 
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Beſſer ift ein „Hab' ich,“ als zehn „Hätt' ich.“ (h.) 
Aud: 
Ein „Gewiß“ ift befler, als zehn „Ungewiß.“ (b.) ') 


Ein „Da!“ ift beffer, als zwei „Du follft haben!“ Efrz.; a. 
port.) *) 


.Ein „Nimm bin!‘ ift beſſer denn zehn: „Helfgott!“ (d.) ?) 
Beffer ein: „Haltfeſt!“ als taufend: „Geh' und hol’ dir's.“ (f.) 
Beſſer heute ein Mal, als morgen zwei Mal. (cz.) 

Kurz, um mit einem allbefannten Spruche zu reden: 


Ein Sperling in der Hand ift befjer, als zehn auf 
dem Dade. (d.) 


Für den nämlich, welchem der Sperling überhaupt et= 
was gilt. Das Sprichwort feheint ihn als voll anzu= 
nehmen, denn faſt in allen Zungen läßt es fich über 
das Glück aus, ihn in der Hand zu haben. 


Der Sperling in der Hand ift beffer, als eine Taube auf dem 
Dache. (o1}.) ®) 


) Gewiß gebt vor Ungewiß, (b.) 


1 
denn: 
Wer's Ungewiß will nah Haufe führen, 
Der kann's Gewifle vom Wagen verlieren. (d.) 
Deshalb jagt der Isländer: 
Beſſer ift Wenig gewiß, als Vieles ungewiß. 
2) Beſſer ein Mal: „Da haft du,” als zwei Mal: „Du jollft 
haben.‘ (mal.) 
Ein Haben ift befier, als zwei Kriegen. (b.) 
Ein Haben gilt mehr, als zwei: "Du wirft haben.‘ (frz.) 
Mit: „Ich werde, ich werde, hab’ ich mich nie begnügt; 
befier ein: „Da! als zwei: „Ach werde dir geben.‘ (ſp.) 
— „Da habt Ihr,“ iſt beſſer, als zehn: „Ihr ſollt ha— 
en di 


3) Befler ein: „Da! als hundert: „Nimm, nimm!“ (it.) 
Es ift beſſer: „Häßlicher, effen wir!“ als: „Schöner, was 
werden wir thun?“ (Bic.) 
4) Beſſer einen Spat in der Hand, als eine Taube (einen Storch) 
auf dem Dache. (d.) “ 
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Beſſer ein Sperling in ber Hand, als ein Storh auf dem 
Dache. (c3.) ') 

Beffer in der von einen Sperling, als auf dem Dache einen 
Kranich. (Tat.) *) 


”\ — Spatz in der Hand, als ein Rebhuhn in der Luft. 


* Sperling in der Hand iſt beſſer, als ein Pfauhahn in 
ber Erwartung. (perſ.)) 


Beſſer ein Sperling im Bujen, als hundert Hühner im Hofe 
des Pfarrers. (v.) 


Erſt nad) dem Sperling fommen auch andere Vögel an 
die Reihe, zuvörberft der Dualität, dann der Quantität 


nach; 


— — 2—2 — —2 


1) — —A in der Hand iſt beſſer, als ein Storch in der 
(dä 
2) a ein Sperling in ber Hand, als ein Kranich im Walde, 


Ein Sperling in der Hand (ein Wurm in meiner Hand) ift 
befjer, als ein Kranid (Falle) in ber Luft. (peri.) 
Beſſer ein Sperling in ber Hand, 
Als ein Kranich, der fliegt über Land. (d.) 
F — in der Hand iſt beſſer, als der Kranich, der 
iegt. 
Zaufend —X in der Luft in ke fo viel wert, wie 
ein Sperling in ber Hand, (äg. ar.) 
3) ook R Sperling in ber — als ein Adler in der 
uft. (cz.) 
Ein Sperling in der Hand gilt mehr, als ein fliegenber 
Geier. (fp.) 
Laß den Sperber, den du auf dem Ständer haft, nicht in ber 
Hoffnung auf einen Geier fliegen, ber da fommen fol. 


(ba.) 
4) Lungen bei der Hand find befier, als ein Schafihwanz im ber 
Erwartung, (befanntlih im Orient eine Delikateffe). (peri.) 
Eine Hütte in Befits ift befier, als ein Königreich in Anwart- 


Ihaft. (engl.) 
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k 


Beffer einen Kukuk in der Hand, als einen Falten im Ge- 
birge. (f.) ') 


Die Meife in der Hand ift beffer, als die Nachtigall im Holze, 
(r.) — als der Kranich in der Luft. (Er.) 2) 


Beſſer ift Die Taube in der Hand, als die Drofiel auf dem 
Zweige. (it.) ®) 

x g" Faſan auf der Schüffel, als im Hofe fliegend. 
ez. 


Beſſer ein Vogel in der Hand, als zwei im Walde. (i8l.) °) 
rn * Krähe im Sad, als drei auf dem Weidenbaum. 
— 


Beſſer iſt ein Vogel im Käfich, als vier im Laube. (it.) 


“nr * Ente in der Pfanne gilt ſieben im Schilfrohr. 
ett. 


Beſſer ein Vogel in der Hand, als zehn in ber Luft. (h.)9) 


1) — Hänfling im Käfich, als einen Falken im Felde. 
it.) 


2) Die Meife in der Hand ift befler, als der Kranich unter dem 
Himmel. (r.) 
Beriprich nicht den Kranih in der Luft, ſondern gieb bie 
Meile in der Hand. (Fir.) { 
Beſſer eine Meile in der Hand, als ein Auerhahn auf dem 
Baume. (lett.) 
Beller in der Hand die Meile, 
Als der Birkhahn auf dem Baume. (für.) 
3) Befler eine Taube in der Hand, als ein Kranich auf dem 


Dache. (cz.) 
4) Sicherer iſt der Vogel gebraten auf dem Teller, als zwei hoch 
in der Luft. (ez.) 
Ein Bogel in der Schiiffel ift beffer, als zehn in der Luft. (D.) 
5) Ein Vogel in der Hand ift zwei im Holze werth. (engl.) 
Beſſer einen Habicht in der Hand, als zwei im Fluge. (i8l.) 
Beſſer einen Vogel in der Hand, als zwei fliegend. (c3.) 
Beſſer ift einer innerhalb der Mauer, als zwei außen. (181.) 
Beſſer ein Mitnehmer, als zwei Nachbringer. (d.) 
6) Beſſer ein Vogel in der Hand, 
Als zehn Über Land (am Strand). (b.) 
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SG ein Bogel in der Hand, als zwanzig im Buſch. (neg- 
engl.) 


Befler ein Vogel im Net, als hundert, die fliegen. (hbr.) ”) 
Bon den hundert Vögeln kommt das Sprichwort aber- 
mal3 auf den einen augerlefenen Sperling zurüd, und 
berfichert: 


Beſſer ein Sperling in der Hand, als ein Haſe im Gefträud, 
(23.) °) 


und: 


Beſſer ift der Sperling in der Hand, als der Hirih im 
Walde. (lit.) 


Darauf zieht es fi) den Grundſatz des Italiäners zu 
Gemüthe: 

Befler das Wenige heute, als das Biele morgen, 
und fagt: 

Beffer jetst ein Sperling, als morgen eine Taube, (g.) 
ſowie: 

Beſſer heute ein Sperling, als morgen eine Trappe, (mag.) 
und dann läßt es endlich den Spatz Spatz fein, und 
macht fi) an die Eier: 


gr lieber ein Ei, 
[8 morgen ihrer drei. (Hrz.) ?) 


r) Beffer ein Vogel im Ne, als zehn in der Weite. (b.) 
Ein gebundener Vogel ift beſſer, als hundert fliegende. (hbr.) 
Ein Bogel im Korb ift befier, als hundert in ber Yuft. (b.) 
2) In ein Häslein in ber Küche, als ein Eber im Wald. 


(lett.) 

en — 0 auf dem Tiſch ift beſſer, als ein großer im 
a 

Be ee (Bieh) im Stall, als das fleiihige im 
alde. (e 

u * morgen haben will, muß man heute bekommen. 
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Ein Ei heute ift beffer, als ein junges Hühnchen morgen. (engl.)") 
m ift heute das Ei, als die Henne morgen. (fa.; a. piem. 
u. ſ.) 


Lieber heute ein Küchlein, als im Sommer ein Huhn. (fro.) 

Lieber ein Ei heute, als ein Huhn über’3 Jahr. (alb.) 

Ein Kiebitzei in der Hand gilt vor dem Kiebi im Röhricht. (r.) 

Beffer heute ein Ei, als über's Jahr einen Ochjen. (mwal.) *) 
Der Stör fommt aud zur Ehre des Nennens: 


ne heute ein roher Stint, als morgen ein gefochter Stör. 
(lett.) 


Beſſer jetst gleich hundert Spritzküchelchen haben, als auf einen 
Stör warten. (it.) 


Allerlei Anderes folgt: 
Ein Heiner Kürbis gleich ift beffer, als ein großer ſpäter. (hbr.) 


Ich will lieber heute eine gebratene Lerche, als morgen ein 
gebratenes Huhn. (j.) 


Befler heute ein Stüd, als morgen eine Gans. (c3.) 
Beiler heute einen Groſchen, als morgen zwei. (ojchl.) 


Befler heute einen Carlino (Kleine Kupfermünze), als morgen 
einen Gulden. (it.) 


Bon gegebenen Gejchenten hält das Sprichwort gleich— 
falls mehr, als von nur verheißenen: 


Dem Bettler hat die geichenkte Kopeke den Werth von drei 
verheißenen Rubeln. (r.) 


Der gereichte Milchtranf einer ar fättigt mehr, 
als alle Braten, die man mir verjpridht. (fin.) 


Eine geſchenkte Bude gilt vor dem verfprochenen Markte. (r.)?) 


1) Beſſer ein Ei heute, als ein Küchlein morgen. (ngr.) 

2) Beſſer ift ein aufbewahrtes Ei, als ein verjpeifter Ochſe. (fro.) 

3) Der geihentte Krug gilt vor der Bee: Duelle. (r.) 
Bon verjprochenen Eiern geben hundert auf das Zehnt. (T.) 
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Endlich zieht das Sprichwort um Vieles die Lebendigen 
den Tobten vor. Es fagt im Deutfchen: 

Halt’ es mit den Lebendigen; 
im Arabifchen, Franzöfifchen und Yatliänifchen: 

Ein lebendiger Hund gilt mehr, als ein todter Löwe; !) 
im Rufjifchen: 

Eine lebendige Ratte ift mehr werth, als zehn todte; 
im Tosfanifchen: 

Ein lebendiger Efel gilt mehr, als hundert todte Doktoren, 
und zulest wahr und treffend im Deutjchen: 

Befler ein lebendig Wort als hundert tobte. 
Darauf denkt es mieder an „die Vöglein, die da flie- 
gen,“ — hoffentlich im Geheimen nicht abermals an den 
Sperling, — Spricht nachdenklich: 


Es find nicht alle Vögel in der Hand, 
Die da fliegen an den Strand, (ist.) 2) 


fnüpft an diefe Betrachtung den Ausſpruch: 
| Keine Negel ohne Ausnahme, (d.) 


und führt, um ihn zu beweifen, uns folgende kleine Lifte 
von Ausnahmen vor: 
Es find nicht Alle Ejel, die Säde tragen. (d.) ?) 


P2 


1) Beffer ein lebender Fuchs, als ein todter Löwe. (tit.) 
Ein todter Löwe bat weniger Macht, als eine lebende 
Maus. (r.) 
Eine lebendige Katze ift befier, als ein todter Tiger. (hd.) 
2) Nicht jeder Bogel, welcher fliegt, wird gegeflen. (1.) 
3) Es finden fich viele Ejel, Die niemals Säde tragen. (it.) 
Man findet manden Ejel, der nie Säde trug. (dä.) 
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Es giebt viele Ejel, die nur zwei Füße haben. (fiz.) *) 


Man findet manchen Eſel mit zwei Beinen, und der auch 
feine langen Ohren trägt. (plattb.) *) 


Man findet manden Tropf, der nie nach Aachen fam. (d.) ?) 

Nicht alle Narren find im Narrenhaufe. (frz.) *) 

Es find nicht Alle Narren, die nicht in den Rath geben, (d.) 
und wiederum: 

Es find nicht gar Alle Narren, die im Rathe ſitzen. (d.) 

Nicht Jeder ift Doktor, der das Pelzkleid trägt. (it.) °) 

Nicht Jeder, der die Buchſtaben fennt, ift weile. (it.) ©) 

Die Grete find nicht immer weile. (ta.) 

Nicht Alle kehren Hug zurüd, die über's Meer gehen. (lett.) 

Es find nicht Alle Pfaffen, welche große Platten tragen. (d.)7) 

Es find nicht Alle Nonnen, die den Schleier tragen. (dä.) 


1) Man findet manchen Ejel mit zwei Beinen. (d.) 
2) Nicht alle Ejel haben lange Ohren. (frz.) 
3) Es müffen gar Viele leben, die nimmer nah Rom kom— 
men. (d.) 
Es kann nicht Ieder um Ablaß nad Rom ziehen. (b.) 
Nicht Jeder kann nach Korinth. (agr.) 
4) Es find nicht alle Natren beſchoren (d.) 
Es giebt viele Narren ohne Scellen und Kolben. (d.) 
5) Es find nit Alle Doktoren, die rothe Hüte tragen. (b.) 
Nicht Alle, die ftudiven, find gelehrt; nicht Alle find Soldaten, 
die in den Krieg zieh’n. (ſp.) 
6) Nicht aus jedem Schiller wird ein Priefter. (cz. u. p.) 
Nicht alle Mönche werden Aebte ER (r.) 
Nicht * Ochſe kennt die Buchſtaben. (v 
Franz: ed heißt nicht, Verſtand en. (neg. — 
Meth iſt nicht in jedem Kruge, 
ein gheit nicht in Aller Zi (fin.) 
7) Nicht jeder —2 iſt ein Pfarrer. p.) 
Nicht jeder Stab iſt ein Popenſtab, (d. ein Priefterftab). (r.) 
Nicht alles Latein ift Gottes Wort. (cz.) 
Es ift nicht jede Nacht Die geweibte. (lett.) 


Ill. ; 2 
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“ ‚ins wicht Ale Heilige, die in aller Heiligen Kirchen geben. 


Es find nicht Alle Waller, die von Moskau kommen. (r.) ?) 

Es find nit Alle Diebe, nach denen die Hunde bellen. (fri.; 
g. ä. engf.) 

Die Bauern find feine Gänfe, obgleich fie grau gehen. (bä.) ?) 

Nicht Jever ift ein Pflüger, ver fih krumm hält. (c3.) ®) 

Nicht Jeder, deſſen Geficht geihwärzt ift, kann jagen: ich bin 
ein Hufichmied. (äg. ar.) 

Es find nicht Alle gute Hausfrauen, die gut fpinnen kön— 
nen. (d.) 

Nicht Alle, welche eine Zither haben, find Zitherjpieler. (lat.) 

Nicht Alle find Schäfer, welche Stöde haben. (mag.) 

Nicht Alle, die Hörner führen, find Jäger. (engl.) °) 

eye nit Alle Köche, Die lange Mefier tragen. (h. u. 


Es A nicht Alle gute Landsknechte, die lange Spieße tragen. 
(d. 


Alle, die Sporen tragen, find nicht Pferdehändler. (neg. frz.) ®) 


1) Es beten nicht Alle, Die in die Kirche gehen. (d.) 
2) Es find Viele, die mit dem Kreuz geben, aber wenig Kreuz- 


träger. (d. 
3) Nicht Alles ift Wolf, was grau ift. (r. u. fr.) 
Es giebt auch andere Thiere im Walde, als Wölfe. (bulg.) 
4) en jedes Ding mit einem krummen Halje ift ein Kameel. 


Ug. ar. 
5) Nicht Alle find Jäger, die frumme Hörner tragen. (lit.) 
Alle find nicht Jäger, die das Horn blaſen. (d.; a. engl.) 
6) Nicht Jeder, der ein langes Meffer trägt, ift Koch. (neg. engl.) 
Nicht Jeder ift Koch, welcher in der Hand einen großen Löffel 


bat. (mag.) 
7) Es find nicht Alle Helden, welche die Schärpe tragen. (r.) 
8) Es trägt Mancher Sporen und ift doch fein Reiter. (r.) 
Mancher, der nie ein Pferd bejchritt, 
Singt oft ein Reiterlied. (b.) 
Es lobt das Maulthier, wer niemals eines hatte. (ſp.) 
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Es ift nicht Jeder ein Schiffer, der am der Küfte wohnt, (r.)?) 
Nicht Jeder, der ein Schiff baut, weiß es zu vubern. (bulg.) ?) 
Nicht Zeber ift Zar, der im Kreml wohnt. (r.) ®) 


Es ift nicht Jeder ein Großfürft, der mit Newawaſſer getauft 
ift. (r.) *) 

Es ziemt nicht allen Füßen, rothe Schuhe zu tragen. (ba.) 
(Das Roth am Schuh war früher Zeichen von Geburt und 
Würden. Die großen Herren am franzöfiihen Hofe wurden 
talons-rouges genannt. °) 


Nicht jeder Fiſch ift ein Stör. (r.) ©) 

Nicht Jede, Die ſich ſchmückt, verſteht die Kunſt, die Herzen zu 
ſtehlen. (perſ.)7) 

Es ſchielt nicht Jeder, der ein Mal über die Seite ſieht. (d.)®) 

Nicht Jeder, der im Bett liegt, ſchläft auch. (neg. engl.) °) 

Es find noch nicht Alle zu Bett, die eine jchlimme Nacht ha— 
ben werben. (Hrz.) '°) 


Nicht Jeder ift' auf die Hochzeit geladen. (d.)?}) 
Es if nicht Alles wahr, was man während der Hochzeit fingt. 
(fir.) 


1) Es ift nicht Jeder ein Matroſe, der in Kronftadt ift. (r.) 

2) Nicht Jeder ift ein guter Schiffer, der ein guter Fiſcher ift. (r.) 
3) Nicht Jeder, der im Schlofje wohnt, ift König. (lett.) 

Es ift nicht Jeder Kaifer, der die Generalsuniform trägt. (r.) 

4) Nicht Alles, worauf London fteht, ift aus England. (bä.) 
E83 haben Viele Peter geheißen, aber nur Einer von ihnen 

war Peter I. (r.) 
5) Nicht jede Tanne ift eine Ceder, jede aber hält fich dafür. 

at 


(tat.) 

6) Nicht alle Fiiche in der Wolga find Störe. (r.) 

7) Es ift nicht immer ein jchönes Frauengeficht, welches durch 
den Schleier bebedt wird. (tat.) 

8) Nicht Alle fliehen, Die den Rüden wenden. (b.) 

9) ur Alle ſchlafen, die die Augen ſchließen. (isl.) 

j Es Ichlafen nicht Alle, die die Augen zuhaben. (d.) 

10) Es find nicht Alle frei, Die ihrer Ketten jpotten. (d.) 

11) Nicht alle Hühner fommen auf die Stange. (efth.) 
Nicht Jeder, der jagt, hat Weipmannsglüd. (b.) 

u 2% 
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Es find nicht Alle Jemands Freunde, die ihm zulachen. (b.)') 
Es ſind nicht Alle krank, die Ad und Weh jehreien. (d.) 2) 
Nicht aus jedem Buche fpringt ein Räuber. (r.) ?) 

Nicht jede Schlange ift giftig. (lett.) *) 

Nicht alle Wolken bringen Regen. (it.) °) 

Nicht jeder Blitz trifft. (Tett.) °) 

Nicht alle Pfeile treffen. (d.) 

Nicht jeder Schuß ift eine Ente. (plattd.) ”) 

Alle Hunde, die bellen, beißen nicht. (frz.) 

Nicht alle Bögel fingen. (v.) ®) 

Nicht alle Körner gehen auf. (lett.) 

Nicht alle Früchte find gut zum Eſſen. (neg. engl.) ®) 

Nicht jede rothe Blume ift eine Roje. (lett.) 

Nicht jede Beere ift eine Weinbeere. (bulg.) '9) 

Es laſſen fich nicht von jedem Baume Pfirfiche jehütteln. (v.) ') 


— — — — — 


1) Nicht alles Zähneweiſen iſt Lachen. (neg. engl.) 
2) Es find nicht Alle frank, die in Ohnmacht fallen. (b.) 
3) Nicht auf jedem Aft der Tanne 
Hiüpft ein Eichhorn; hinter jedem 
— lauert nicht der Graue, (d. b. der Wolf). (fin.) 
Es find nicht alle Pilze Giftpilze. (r.) 
5% Nic alle Wolfen führen Regen mit fi). (dä.) 
Ale Wolfen regnen nicht. (d.) 
Nicht jedes Frojchgeichrei bedeutet Regen. (neg. engl.) 
Nicht alle Eimer ziehen Waſſer. (v.) 
6) Es us nicht immer ein, wenn’s blitt, (d.) — donnert. 


(m 

7) Es Ft nicht auf jeden Schuß ein Hafe. (lett.) 
8) Nicht alle Vögel find Habichte. (i8T.) 
9) Nicht Alles, was fliegt, ift eßbar. (ngr.) 

Nicht jedes Vogels Fleiſch kann en werden. (til.) 
10) Nicht jeder Strauch trägt Wachholderbeeren. (r.) 
11) Nicht aus allen Nogeneiern 

Schlüpfen graue Lachsforellen. (fin.) 
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Es wird nicht alle Grüße zu Kuchen verbaden. (eftb-) ") 

Es wird nicht alles Holz zu Bretern verfägt. (r.) 

Man baut nicht aus allen Steinen Häufer. (lett.) ?) 

Es wird nicht aller Thon zu Pfeifen gebreht. (r.) ®) 

Es wird nicht aus jedem Rohr eine Pfeife gemacht. (Iett.) *) 
Es wächft fich nicht jeder Hanf zum Brauthemd aus. (r.) °) 
Nicht jeder Wald ift ein Laubwald (Birkicht). (r.) ©) 

Nicht Alles, was weiß ift, ift Mehl. (fiz.) 7) 

Nicht Alles, was das Meer ausſpült, ift Schaum. (lett.) ®) 
Nicht jeder grüne Stein ift Malachit. (v.) °) 

Nicht jeder Blod ift ein Granitblod. (x.) 10) 

Nicht jedes Gebirge ift ein Erzgebirge. (r.) '') 


1) Nicht aus jedem Mehl gebaden 
Wird ein ſüßer Hochzeitsfladen. (fin.) 
Nicht aus allen MWachholderbeeren wird Branntwein ges 
preßt. 02 
- Nicht aus allem Honig wird Meth gemacht. (bulg.) 
Man kann nicht aus allem Rogen Kaviar bereiten. (r.) 
2) Man macht nicht aus jedem Marmor eine Säule. (r.) 
a ir jedem Blode kann man einen Heiligen ſchnei— 
1. 1]. 
Nicht aus jedem Holz (Stein) wird ein beiliger Wenzel, 
e 


(cz. 
3) Es wird nicht aus jedem Bernſtein eine Perle gedreht. (r.) 
4) Nicht aus jeden Kiejel wird Glas gemacht. (r.) 
5) Man macht nicht aus jedem Finnen Schleier. (klr.) 
6) Dan läßt nicht alle Birken auf dem Rücken tanzen. (r.) 
7) Es ift nicht Alles Butter, was man jchmiert. (olſ.) 
8) Es —— Alles Bernſtein, was vom Meere ausgeworfen 
wird. (tr. 
9) Nicht jeder blaue Stein ift ein Türkis. (r.) 
10) Nicht jedes Glas ift ein Spiegel. (r.) 
11) Nicht ein jever Bach hat Perlen, 
Und nicht Gold ein jeder Hügel. (fin.) 
Nicht jede Barke führt Goldbarren. (r.) 
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Man gräbt nicht aus jeder Erde Harz. (bulg.) ?) 

Nicht in jedem Baumftamm ift ein Bienenneft. (Tett.) ?) 
Nicht aus jeder Duelle rinnt Naphta. (tat.) ?) 

Nicht jeder Dämon geht in eine Glasflafche. (üg. ar.) *) 


Eine Flaſche war nämlich in der Märchenzeit des Orients 
ein jehr beliebtes Gefängniß für nichtsnugige Dämonen, 
nur daß, wie wir eben gehört haben, nicht jeder irgend 
einem Herrn Zauberer den Gefallen erwies, fich ein- 
Iperren zu laſſen. Folglih thut man — das iſt die 
Moral — weile und wohl, wenn man auf die Regel 
und nicht auf die Ausnahme rechnet, und das Ungewiſſe 
nicht für das Gewiſſe, d. h. die Vögel am Strand nicht 
für Vögel in der Hand nimmt, fondern hübjch den 
deutichen Spruch im Gedächtniß behält: 


Man muß die Haut des Bären nicht verfaufen, bevor 
ber Bar nicht geftochen ift. °) 


1) Man findet nicht in jedem Sande Trüffel. (r.) 
2) Nicht in jedem Teiche find Karpfen. (lett.) 
Nicht auf jeder Scholl’ im Sunde 
Sitzt und ſonnet fih ein Seehund. (fir.) 
3) Nicht jede Stadt hat ihren Kreml. (v.) 
8 Es kann nicht in jeden Hafen ein Kriegsſchiff einlaufen. (r.) 
Verkauft nicht die Haut des Bären, eo. Ihr den Bären 
nicht gefangen habt. (engl.; g. ä. it. — 
Verkaufe nicht das Fell, ehe du den Bären getödtet haft, (ez.) 
— ſo lange der Bär noch im Bärenloche ſteckt. (kr.) 
Den Bären (Wolf) hat er nicht getödtet, und das —* hat 
er verkauft. (r.) 
Der Bär ift im Walde, und Fin SEE jeine Haut, (p.) 
— man ſchneidet das Fell. ( 
a — Bären nicht — haſt, verſprich nicht das 
ell 
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Das hätte eigentlich der Philoſoph noch fagen follen, 
aber der hatte fchon fo viel zu jagen, daß er es dem 
Humorijten überließ, dieje legte Variation über das 
Thema der vorzeitigen Gemwißheit auszuführen. Der 
Humorijt thut e8 mit Behagen: 
en at ihon die Haut, und der Wolf ift noch im Holze. 
3. 


Berfaufe den Pelz nicht, bevor du den Fuchs gefangen. (mal.) 
— das Fell nicht, bevor du die Robbe geſchlagen haſt. 
rt.) = 


Der Haje im Buſch ift ungemwifjes Fleiſch. (frz.) °) 
Er giebt das Wildpret fort, bevor es gefangen ift. (peri.) *) 
Den Bratſpieß macht er fih vor dem Braten. (fro.) °) 


en * Bären Haut trinkt er, und der Bär iſt noch im 
alde. (p. 
Vertrinke nicht vorher den Preis der Bärenhaut. — 
Es nutzt Nichts, auf Die Haut des Bären zu trinfen. (c3.) 
Trinfe nicht auf die Haut des lebendigen Bären. (p.) 
Schieß' zuvor den Bären, dann vertrinfe jeine Haut. (mag.) 
1) Noch haben fie den Wolf nicht getödtet, und ſchon auf Die 
Haut getrunken. (c3.) 
Er trinkt auf die Kelfshaut. (klx.) 
Sitzt die Kugel noch im Rohre, 
Nenne nicht den Wolf een. (fin.) 
2) Das Seil, womit man fangen will, muß gedreht jein. (d.) 
Erſt fangen, und nachher bie Haut abziehen. (dä.) 
Man hängt keinen Dieb eher, als man ihn giengen In bat. (d.) 
3) Rufe nicht: Haſe! er liege denn im Netze (Garne). (d.) 
Rufe nicht eher: Haje! bis du ihn im Sade haft. Su 
4) Er verſchenkt den Kaviar, eh’ er den Stör bat. (x. 
5) Der Hale im Buſch, und er macht fih den Bratipieh. (j.) 
Der Haje im Walde, und er jchnigt den Spieß. (c2. 
Das Eichhorn auf dem Baume, und man jehnitt ſchon den 
Bratjpieß. (lit.) 
Die Bögel noch im Walde (Felde), und er jhnigt ſchon bie 
Spieße. (flr.) 
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&o (lange) man die Schildkröte nicht hat, ſchneidet man nicht 
“den Strid für fie ab. (afr.) 


Rupfe den Bogel nicht, bevor du ihm haft. (<3.) ’) 
Schleife nicht das Meffer, ehe du den Widder ergreifft. (fir.) ?) 


Es will Mancher die Milh verkaufen, eh’ er die Kub hat. 
(fett.) ®) | 


Wer wird auf den Kalbskopf laden, bevor die Kuh gefalbt 
bat? (d.) ®) 

Man fol die Halfter nicht zurechtmacen, ehe man das Kalb 
bat. (Pic.) °) 

Schon kümmern wir uns um das Kalb, und nod ift die Kuh 
wer weiß mo. (c3.) ®) 


Noch hat die Ziege nicht geworfen, und das Zidlein jpringt 
auf dem Felde. (ill.) ”) 


Das Ei ift ſchon da, die Henne fehlt nod). (tat.) ®) 


1) —— * Taube nicht, bevor du ſie in den Händen hältſt. 
(lett. 
Noch iſt nicht gefangen (dev Vogel), und ſchon rupft er. (klr.) 
Die Kate frißt feinen Vogel, ohne daß fie ihn erft fängt. (r.) 
2) Wenn du nicht den Griff in Händen 
Haft, dann mwete nicht das Meſſer. (fin.) 
Noch ift Das Fell am Widder, und jchon trinkt ber 
Fleiſcher darauf. (p.) 
3) Die Haut verkaufen, ehe man die Kuh hat. (d.) 
Niemand kauft eines Rindes Fußſtapfen. (afr.) 
Jene Milch nur kannſt du melken, 
Die im Euter ift des Rennthiers. (fin.) 
4) Säfte zum Kalbe laden, ehe die Kuh gefalbt hat. (d.) 
5) Man muß jeinen Hund nicht abrichten, bevor das Kalb nicht 
da ift. (Pic.) 
6) Er hat das Kalb Schon, bevor er die Kub bat. (r.) 
7) Das Ziclein effen, ehe die Geiß gelammt. (d.) 
8) Ein ungelegtes Ei ift ein unficheres Küchlein. (h.; g. ä. db.) 
Aus ungelegten Eiern werben jpät junge Hühner. (d.) 
zählt nicht Eure Küchlein, bevor fie ausgekrochen find. (engl.) 
Die Eier zählen, die noch nicht gelegt find. (frz.) 
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Berkaufe die Aale nicht, ehe du fie gefangen haft. (Hrz.))) 
Man fol das Korn nicht effen, che es geſä't ift. (d.) ?) 
Koche den Pilz nicht, bevor du ihn gepflückt haft. (Tett.) 
Man reitet den Gaul erft, wenn man ihn bat. (d.) ?) 


—— den Tabak nicht eher zu beſorgen, als die Pfeife. 
a 


en deine Kinder erft, wenn du fie geboren 
aſt. (r.) , 


1) Sauce Be ehe der Fiſch gefangen ift. (engl.) 
Peg aa | Fiiche 
Sind nicht gut zu Tiſche. (plattd.) 
Rufe nicht: Fiſch! du habeft ihn denn im Net, (lit.) — hinter 
den Kiefern. (d.) 
Man muß nicht: Hering! rufen, man babe ihn denn beim 
Schwanz, (Hrz.) (Mek.: bis man ihn am Schwanz hält), 
- (bi bevor er ım Web ift). 
Man jol nicht rufen: Holt Fiiche! ehe man fie hat. (d.) 
Schreie nicht Fiſche aus, che du fie gefangen haft. (it.) 
Der Fiſch im Meere ift feine Waare. (tü.) 
Ruft nit: Muſcheln! bevor Ihr am Lande ſeid. (h.) 
Schnalze noch nicht mit der Zunge, 
Schmatze noch nicht mit der Lippe, 
Laß dir's wäſſern nicht im Munde, 
Wenn der Sumpf noch birgt die Krebſe. (fin.) 
2) Man muß die Ernte nicht anſagen, wenn die Saat noch im 
Halme ſteht. (lett.) 
Schneide nicht unter dem Schnee. (d.) 
Wenn du dreſchen willſt die Körner, 
Mähen mußt du erſt die Halme. (fin.) 
3) Man muß den Vogel erſt im Käfich haben, ehe man ihn 
ſingen lehrt. (d.) 
Man muß die Breter nicht eher ſchneiden, als bis man das 
Hol; hat. (x.) 
Siebe noch nicht Theer, wenn gänzlich 
Es dir fehlet an den Tannen. (fin.) 
4) Sorge erft für den Schlitten und dann fürs Geläut. (r.) 
Raute bie Beitiche nicht eher, als den Gaul. (img.) 
Sorge erft für die Kienäpfel, und dann für bie Darre. (r.) 
5) Denke erft an die Weide, Väterchen, und dann an Das 
Vieh. (r.) 
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Man muß das Brautkleid * eher machen, als bis die Hoch⸗ 
zeit angejagt ift. (lett.) 1 


es den no, nicht, ehe das Kind da ift. 
T.) ”) 


Man muß die Fefte nicht feiern, bevor fie gekommen find. (frz.) 
Beute jol man nicht vor dem Siege theilen. (d.) ?) 

Weile feine Fracht zurüd, bevor die Schuit voll ift. (b.) 
Rufe nicht vier, bevor du fie nicht im Sade haft. (it.) *) 


Schneide noch nicht ein Stüd, wenn die Gans erft veripro- 
den. (c3.) 


Man fol den Flachs nicht loben, 
Man hab’ ihn denn am Kloben. (d.) °) 


Endlich heißt es im alten Deutſchſchleſiſchen: 


Du ſollſt nicht trömpeten, 
Bis du > babe die Drommeten. ®) 


_ —— een 


1) Man muß das u nicht eher nähen, als bis fich der 
Freier — bat. (r.) 
Erft die Braut, dann Die Hochzeit. (r.) 
2) Er kauft Die Wiege, bevor an ein Kind zu denken ift. (b.) 
>. — 9 noch nicht geboren, und die Mütze ſchon ge— 
auft 
Das Kind iſt noch nicht — und wird doch ſchon „der 
Siegreiche“ genannt. (perſ.) 
Wir er das * noch nicht geſehen, und es ſchon Johann 
genannt. (ngr 
Noch iſt er ni eboren, und heißt ſchon Johann. (fic.) 
Er verheirathete x ch geftern Abend, und bat den Knaben be- 
reits Mahmud genannt. (hd.) 
3) Man muß die Beute nicht theilen, bevor der Sieg gewonnen 
ift. (it. u. frz.) 
er was in feiner Hand ift, kann der Feind weggeben. 


R Hufe nicht jechs, wenn du fie nicht in der Fauft haft. (ill.) 
Niemand joll fih berühmen, 
Und fteht jein Garten voll Ihöner Blumen, 
Denn in einer Naht fommt ein Neif geichwind, 
So daß all’ feine jhönen Blumen verborben * (b.) 
6) Blaje nicht eher, als bis du das Horn baft. (r.) 
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Der Bhilofoph hat dem Humoriften noch mehr über- 
laſſen, unter Anderem gleich den ironifch - wehmüthigen 
Vorwurf des „Zu ſpät.“ Darüber macht der Humorift 
zuerft ſich ein wenig luſtig: 


Wenn das Kind ertrunken iſt, deckt man den 


Brunnen zu. 
(.)') 


Wenn der Wolf mit dem Kinde davongelaufen ift, wird bie 
Thür verrammelt. (bD.) 


Wenn der Wagen zerbrochen ift, wird der Weg zum Ueber» 
fluß gezeigt. (tü.) 


Wenn die Leiter umgefallen ift, kann Jeder rathen. (it.) 


Wenn das Haus verbrannt ift, hilft es Nichts, die Spribten 
aufzufahren. (lett.) 2) 


Um den Hübhnerftall zu ſchließen, ift’s zu fpät, wenn man 
wartet, bis die Hühner vom Fuchs gefreflen find. (Pic.) ?) 


1) Den Brunnen fließen, wenn's Kind ertrunfen ift. (d.) 
Man füllt den Brunnen, wenn das Kalb ertrunfen iſt. (b.) 
re * erſoffen ift, bedt der Bauer den Brunnen 

u 
Bam Roß und Reiter in der Furth find, jchlägt 
man eine Brüde über den Fluß. (r.) 

2) Die Spriten kommen, wenn das Haus abgebrannt ift. (d.) 
Wenn das Haus abgebrannt hd fomm mit nie (port.) 
Was hilft e8, Waſſer in die Aſche gießen? (lat.) 

Das ganze Dt ift abgebrannt, und nun gießt's aus ben 
Wolken. ( 
Drei Tage el auf Die ausgelöſchten Kohlen gevegnet. (v.) 

3) Es hilft Nichts, den Hübhnerftall zu jehliegen, wenn der Iltis 

die Hühner gewürgt bat. (r.) 

Es ift das gerade jo gut, wie: 

a! — Jagd machen, wenn er die Tauben gefreſſen 
at 
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Was nübt es, den Stall zu fchließen, wenn ber Wolf die Kub 
gefrefien hat? (c3.) ') 
Schließeſt du den Stall, wenn das Pferd geftohlen ift? (tü.)*) 


Es ift Zeit, den Stall zu fchließen, wenn Die Pferde davon— 
gelaufen find! (frz.)*) 


Wenn der es entfloben ift, hilft das Schließen bes Käfichs 
wenig. (it.) *) 


Wenn die Tochter entflohen ift, jchließt das Pfefferthor. (engl.) 
(Dieſes in Chejhire gebräuchliche Sprichwort bezieht ſich 
darauf, daß beim Dfterballfpiel in der Pfefferitraße zu 
Shefter dem Mayor diefer Stadt feine Tochter entführt 
wurde, und er in aller Eile das Thor fchließen ließ, 
durch welches fie davon gefommen war.) 





denn: 
Dan jagt die Kate zu fpät vom Sped, wenn er gefreffen 
iſt 


iſt. (d. 
1) Er hetzt den Hund, wenn der Wolf an der Pforte (unter den 
Schafen) iſt. (lett.) 
Hetz' nur den Sb, wenn der Wolf bei den Schafen (im 
Stalle) ift. (lett.) 
Dann nicht bilft’s, den Hund zu mäften, 
Wenn der Wolf das Schaf geftohlen. (fin.) 
2) Die Riegel machen, wenn fie das Pferd berausgeführt haben. 


cz.) 
Wenn das he alla ift, wird die Stallthür zugemadht 
werden, engl.) 
Zu ſpät * ann die Thür geſchloſſen, wenn dahin iſt die 
Falbe. (mag.) 
Was nützt es, den Stall verſchließen, wenn ſie die Kuh ge— 
ſtohlen haben? (cz.) 
Wenn's Kalb gan ift, beffert der Bauer den Stall. (d.) 
Was bifft es, Die Hürde jchließen, wenn die Heerde fort ift? 
(lat.) 
Wenn bie Waaren fort find, ſchließt die Ladenfenfter zu. (engl.) 
3) Den Stall zutbun, wenn’s Pferd davongelaufen tft. (d.) 
Den Stall ſchließen, wenn die Ochfen fich verloren haben. (it.) 
Nach dem Pferde fehen, wenn e8 eben ftolpert. (p.) 
4) Den Käfich zufchließen, wenn die Vögel weggeflogen find. (ez.) 
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Er hat's gemacht, wie jener Beruginer, welcher gleich, ſobald 
ihm der Kopf entzweigeichlagen worden war, nach Haufe 
lief, um fich zu verfteden. (it.) *) 


Er ftedt Reifen auf, wenn fein Bier mehr im Keller ift. (d.)®) 
Er ftebt auf, wenn Die Sonne zu den Füßen jeheint, oder: 
wenn der Hahn auf dem Mifthaufen fräbt. (lett.) 
Alfo in einem mie in dem anbern Falle viel zu fpät, 
um an diefem Tage noch Etwas vor fi zu bringen. 
Indeſſen läßt ein verlorner Tag ſich immer wieder ein- 
bringen, man muß nur an einem andern etwas früher 
aufitehen und etwas länger arbeiten; aber es giebt auch 
Unterlafjungsfünden, die nicht wieder gut gemacht wer— 
den fünnen, 3. B. wenn wir in thörichtem Webermutbe 
irgend ein fi) uns darbietendes Gut zurückweiſen, wel— 
ches wir fpäter um den höchiten Preis erfaufen möchten. 
Da heißt es denn: 
Erft verihmäbt, 
Dann Gebet. (d.) 
Nah Verſchmähen kommt Zugreifen. (engl.) ?) 


Der, welder den Ejel als Geſchenk verihmähte, mußte ihn 
nachher Faufen. (ba.) 


Treibe den Geber (Gott) nicht in den Baum, hernach wirft 
du ihn mit allen Bitten nicht herunterbitten. (lett.) 


Und doch wiſſen die Menfchen meiſtens erſt nachträglich 
zu wünſchen und zu wollen: 


1) Auf die Art des dummen Bauers: 
Nah dem Schaden ber Bertrag. (it.) 

2) Zum Faſſe fehen, wenn der Wein im Keller fließt. (d.) 

3) Er wird ſich noch Finger und Daumen danad leden. (b.) 
Man wird e8 noch mit Laternen fuchen. (b.) 


830 
u ae Kind getauft ift, will Jeder es heben. 


Denn Eine Braut geworben ift, möchten Alle fie freien. (.)) 
Nun meine Tochter werheirathet ift, bietet man mir Freier für 
fie an. (ba.) 
Nun die Stute mein ift, möchten fie Alle. (v.) 
Ueber die verjpätete Hülfe, welche im Benetianifchen; 
Der Beiftand von Pila, oder von Meflina, 
genannt wird, jpottet der Humorift auch mit vieler 
Laune. Er meint, e3 fei diefer nachträgliche Beiſtand 
um Nichts beſſer, als: 
Nah dem Tod der Doktor, (lat., frz., engl.) ”) 
oder: 
Rah dem Kriege die Hülfe. (lat.) *) 
Ironiſch läßt er den Holländer bitten: 
Koch' mir ein Breichen, wenn ich tobt bin; ) 


1) nn das I getauft ift, fünnt Ihr Gevattern genug ha— 
en. (en 
Vachdem's Bat ift, wollen fie Gevatter fein. (v.) 
2) — en äbchen Frau geworden, gefällt fie allen Män- 


3) nu n ode hilft Mediein nicht. (it.) 
dem Tode braucht man fein Sc mehr. (Hrz.) 
4) — dem Fleiſch kommt der Senf. (engl.) 
Senf nach dem Mittageffen. (frz.) 
Nah der Mahlzeit zum Eſſen. (b.) 
zur Mefje kommen, wenn die Babe leer ftehen. (r.) 
inen Tag nad dem Markte fommen. (engl.) 
Er ift gerade in der Faftnacht Baftetenbäder geworben. (r.) 
Er ift am Abend vor Oftern a gl geworben. (fi}.) 
Es find Feigen nad Oftern, (d. h. nach der Faftenzeit). (h.) 
5) m * todt bin, mach' mir ein Brühchen für die Augen. 
v 
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und gelaffen den Perfer fragen: 
Was hilft Kampher dem vom Blit Erfehlagenen ? ’) 


indem Kampher nur bei leichten Verlegungen helfende 
Wirkung hat. 


Wenig Troft liegt in ber Verſicherung: 
Wenn die Kuh tobt ift, wird der Stall gebefiert; (d.) *) 
deshalb muß der Ruffe begehren: 


Sieb mir lieber bei meinem Leben einen birkenen Tiſch, als 
baß du mir bei meinem Zobe einen ceberuen Sarg ver- 
Iprichft, 9) 

denn: 


Beſſer ein Schock bei Lebzeiten, als nach dem Tode zwei. 
(eiht.) *) 


Auch bei Lebzeiten fommt das Gute oft, wenn es nicht 
mehr Zeit ift: 


Wer Zähne hat, hat fein Brod, und wer Brod hat, hat feine 
Zähne, (it.) °) 


1) Gefottenem Fiiche hilft das Waſſer nicht. (d.) 
2) Wenn die Heiligen verhungert find, legt man ihre Leichen in 
filberne Särge. (r.) > 
3) Ein Grab für den Todten, ein Haus für den Lebenden. (hd.) 
4) 7 fi er Baterunjer bei Tebzeiten, als nad) dem Tode 
zehn. (oſchl.) 
— dem Tode weder Weinberg, noch Garten (mehr nöthig). 
ip.) 
Fißt ein todtes Pferd je Heu? (bd.) R 
5) Das Brod wird ihm kommen, wenn er feine Zähne hat. (frz.) 
Sie geben ihm Brod, wenn er fih Die Zähne ausgefchlagen 


at. (p.) 
Da gaben fie ihm Brod, als er feine Zähne mehr hatte. (Elr.) 
Als ich Zähne hatte, hatt’ ich feine Erbien, und num ich Erbſen 
babe, hab’ ich feine Zähne. (hd.) 
Der feinen Sad hat, kriegt's Korn. (t.) 
Wenn ein Hund ertrinkt, bietet Jeder ihm Wafler an. (engl.) 
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oder: 

Gott giebt dem Nüſſe, welcher feine Zähne bat. (port.) ?) 
Und doch: 

Was nutt Die fette Bähjchnitte, wenn man feine Zähne hat? (cz.) 
Das ift es aber eben — und jebt fchlägt der Humorift 
den elegischen Ton an, mwelcher ihm gerade jo Natur ift, 
ie der übermüthig |pottende —: 

Das Pferd ftirbt oft, während das Gras wächſt. (d.) ?) 

Bis der Sumpf thaut, ftirbt der Kranich. (fin.) ?) 

Mährend der Arzt nachdenkt, ftirbt der Kranke. (v.) 

Bevor der Reiche zum Geben geneigt ift, ftirbt der Arme. (tü.) 
Bergebens lautet es in einer ganzen Scala von Schmeidhel= 
bitten: 

Warte, Pferd! das Gras wächſt! (m.) *) 

Pferd, o ftirb nicht, denn das Gras wird kommen! (v.),’) 

Kleine Ziege, ftirb nicht, bis der Frühling fommt! (peri.) 

Lebe, Ejel, bis der Klee aufiproßt! (äg. ar.) ®) 


Lebe, mein Ejel, damit du Klee und im Auguft Weintrauben 
eſſen könneſt! (ngr.) 





Nachdem die Kuh Hungers — N ftopfft du ihr Bana=- 
nenjchalen in’s Maul. (neg — 
1) Gott giebt dem Bohnen, — eine Kinnladen bat. (frz.) 
2) Während das Gras wächſt, verhungert der Hengſt. (engl.) 
Während das Gras wächſt, ſtirbt das Pferd — (ſic.) 
Wo iſt der Hengſt, wenn's Gras wächſt? (d.) 
Wer ig wo der Ejel (Hans) ift, wenn ber Hafer wächſt? 


(Mit. 

3) Wenn * Holz da iſt, iſt der Froſt vorüber. (lett.) 

4) Lebe, —98 denn das Gras kommt! (v.) (parm.: das Gras 
wä N 

5) Pferd, ftir nicht; das Gras wird kommen! (b.) 

6) Stirb nicht, o mein Eſel: der Frühling fommt, und mit ihm 
ſproßt der Klee! (tü.) 
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Dft, leider, nur zu oft bat der Bergamasker Reit: 
Neft fertig, Elfter tobt, }) 
und ebenfo der Benetianer : 
Denn es einem gut gebt, ftirbt man. *) | 
Und dann — müſſen die, welche übrig bleiben, vielmals 
nicht nur trauern, fondern aud) bereuen. Denn: 


Wenn der Brunnen troden ift, jo ſchätzt man er 
das Wafjer. (d.) ?) r 


Erft Br — die Platane, dann rühmt man ihren Schat⸗ 
ten 


Der Eſel bemerkt das Frühjahr, wenn es vorbei ift. (fa) *) 


Dft wird der Freund erit erfannt, wenn man ſieht, daß er 
nicht mehr unſer ift. (mı.) ®) 


= 


3) Als der Käfig fertig war, ar ber Bogel. (ba) 
Das Haus verſchönert, ſtirbt der Herr. (b. 
Ehe der Baum groß ift, ftirbt ber Pflanzer. (B.) 
Wer Datteln pflanzt, it ar Datteln. (v.) 
2) Wenn überwunden ift die No 
Dann kommt der Tod. (lattd.) 
Iſt man aus aller Noth, 
Dann fommt der Tod. (Eif.) 
Iſt zu End’ die Noth, 
So fommt der Tod. (b.) 
3) Den — lobt man erſt, wenn er das letzte Waſſer giebt. 


Den — ſchätzt man erſt, wenn er verſiegt iſt. (d.) 
4) Der * kennt den Schwanz erſt, wenn er ihn nicht mehr 


bat. (w.) 

Wenn die Kuh den Schwanz a an merkt fie erſt, 
wozu er gut — iſt. (d.; 

Wenn der Beſen a ee ift, Ken wein man erft, wie gut 
er geweſen ift. ( 

Es war ein gut Ro, e) wir’8 hatten. (d.) 

5) Der Freund wird erft erfannt, wenn er verloren ift, a) 

Haft du mich, haft du mich nicht ; verlierft bu En r — 
du mich. (leſ.) 
III. 3 
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Im Leben tiebt mid nicht, unb im Tode bejammert Ihr 
mich. (engl.) ') 
Recht verloren, recht erkannt; (a) 9 


aber: 

Nach dem Tode tommt die Liebe umſouſt. (Grz.) 
Darum: 

Lob's wer's hat; wenn's weg iſt, iſt's zu ſpat. (d.) 


Mit voller Luſt dagegen handhabt der Humoriſt, was 
der Philoſoph über die Unbezwinglichkeit der Natur zu 
ſagen ihm übrig gelaſſen hat. Er fängt damit an: 


Einen Mohren kann man nicht weiß waſchen, 
(d.) ®) 
und fügt den plattdeutſchen Sprucd hinzu: 


Magft ihn wachen, magft ihn reiben, 
Wie er ift, jo wird er bleiben. *) ‘ 


— 


1) Ihr kümmert Euch nicht um ihn, ſo lange er lebt, aber ſei— 
nen Tod werdet Ihr cruuſchvoll beklagen. (hd.) 
2) Nie weiß der Menſch recht, was er hat, als bis er es nicht 
mehr bat. (lat.) 
Das Gute wird nicht erfannt, eh’ es nicht verloren ift. (it.) 
Eines Dinges Werth wirb am beften durch den Mangel er— 
fannt. (engl.) 
3) Kein Mohr wird weiß. (d.) 
Ein Mohr kann nicht weiß gewaſchen werben. (perj.) 
N ei einen Araber. (ngr.) (Die Neugriechen nennen ben 


Ne ) 
Daten waschen, (auch: Kohlen, oder: dem Ejel ben 
opf. (it 
Aethiopier werden durch = nicht weiß. (peri.) 
'8 ift den Mohren waſchen. (b.) 
4) Wer ſchwarz ift geboren, 
An dem ift alles Waſchen verloren. (Eif.) 
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Ja, fogar: 
— 9 Ihwören’s: aus Negern machen wir nie Weiße, 
port 


und: 


Wenn man den Mohren auch weil färben wollte, er bliebe 
body ein Mohr. (r,) ?) 


Genug: 


Wenn man einem Mohren den Kopf wäjcht, fo verliert man 
feine Lauge. (frz.) 


Als ebenjo unnüb bezeichnet der Czeche: 

Den Zigeuner wajchen, 
und auch an anderen — Geſchöpfen wird die reinigende 
Kraft des Waflers geleugnet: 


So ift die Kräbe, wenn fie gebabet ift, ebenſo, wenn fie nicht 
gebadet ift. (fit.) ®) 


Der Rabe bleibt ein Rabe, man babe ihn, oder nicht. (Tett.) *) 


Die Dohle könnte fih im Schnee wälzen, fie würde nicht 
weiß. (cz.) 


Schwarze Kate wird durch Seife nicht weiß. (peri.) °) 
Den ſchwarzen Hund fannft du nicht weiß waſchen. (r.) 


Du kannſt niemals einen Hund duch Wachen rein machen 
war 3 





1) ) Das Bad hat’8 geihworen: aus einem Schwarzen macht's 
feinen Weißen. (ſp.) 
2) Schwarz nimmt feine andere Farbe an. (engl.) 
Den giegelftein roth färben. (c3.) 
3) Eine * wird darum, daß ſie ſich oft wäſcht, nicht weißer. 
(eng 
4) Immer bleibt der Rab' ein Rabe, 
Badeſt du ihn gleich im Sunde. (fin.) 
Es hilft fein Bad am Raben. (d.) 
Nicht Hilft dem Raben Seife, noch dem Todten Weihrauch. (p.) 
5) Ein jchwarzer Teppich kaun durch Seife nicht weiß gewaſchen 
werben. (perj.) 
6) An alten Häfen und Schälfen ift das Wachen verloren. (b.) 
3* 
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Auf einen Eſelskopf find Laugen umjonft. (d.) 


Wenn man dem Ejel den Kopf wälcht, verliert man bie rauge 
und die Seife. (v.)) 


Waſcht dem Ejel den Kopf: Ejel ift er, und Ejel bleibt er. 0.) 
Ein anderes Sprichwort lautet: 

Bauer bleibt Bauer, ?) 
im Original, auf venetianifch: 


Vilan resta vilan, 


Alle Leute, die fih mit Eitronenjaft wufchen, wurden wohl- 
riechend, da Yogt e die rothe Ameije, fie gebe (auf ben Baum) 
gu wohnen, aber dennoch ftinkt fie. (ajr.) (Die Neger bar 

n bie Gewohnheit, ih täglih nah dem Waſchen mit 
Eitronenjaft ein ureiben, und bie rotbe Ameife, Ahoho, bat, 
troßdem daß Orangen» und Citronenbäume ihr Kiebfter 
Aufenthalt find, die Eigenheit, jehr unangenehm zu riechen. 

1) Den aa des Eſels waſchen, Verluſt von Seife. Ai .) 

Wer dem Ejel den Bart jcheert, vertiert die Arbeit und die 
Seife. (corſ.) 

Den Eſel barbieren. 

Dem Teufel den Schwanz ftrählen. 

n re (den Zodten) Weihrauch, (den Hunden Gras) 


Einen het unterrichten. (Sämmtlich v.) 
Er lehrt den Ejel fingen. (c3.) 
Es ift, als wollte man einem Ejel bie Tonleiter lehren. (it.) 
. Bergeblich ift’8, dem Eſel Reinlichfeit zu lehren. (c3.) 
Wenn die Hummel auch an Jasmin jaugt, fie bereitet Doch 
feinen Honig. (tat.) 
2) Bauer bleibt Bauer, und ift es auch am heiligen Oftertag. 
.__  (plattb.) 
Es mag fein, wann es will: 
Bauer bleibt Bauer, und jchlief er auch bis Mittag. (plattd.) 
Er mag thun, was er will: 
Wird der Bauer auch König, jo kommt ihm dennoch der Korb 
nicht vom Halje herunter. (hebr.) 
Er mag aljo auch werden, was er will, Alles hilft ihm Nichts, 
Das Sprihwort ift gewaltig ari ofratiich; natürlich: Nichts ift 
ariftofratiicher, als das Voll. Im feiner VBornehmbeit wird es 
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und feinem eigentlichen Sinne nad) unüberfegbar. Denn 
vilano, (frz. vilain) bedeutet nicht blos Bauer, und für 
den Venetianer noch beſonders einen Bewohner bes Feſt— 
landes, auf welchen er, ber Meerbobenfohn, mit gering- 
Ihäsigem Hochmuth herabfieht, vilan beveutet auch Töl- 
pel, Grobian, Schuft und Lump, Alles zufammen, in- 
dem ber Benetianer bis jetzt noch nicht durch Dorfges 
Schichten zur Anbetung des Bauers ermweicht worden ift. 
Deshalb fest er auch erläuternd hinzu: 


“ Wenn der Bauer ehrenhaft handelt, fo trodnet der Regen 
das Hen. 


In gleicher Bedeutung hören wir vom Litauer: 

Kickeriki ift Kickeriki; 
vom Sardinier: 

Waſſer, Waſſer; Wein, Wein; 
und vom Deutſchen: 

Staub bleibt Staub, und wenn er bis zum Himmel fliegt. 
Dann muß der Affe daran, das vielgeplagte Schwein, 
und, wie es ſich von ſelbſt verſteht, abermals der Eſel. 
Ohne den Eſel kommt das Sprichwort nicht vorwärts. 

Der Affe iſt immer und überall Affe. (lat.) *) 

Ein Affe bleibt ein Affe, und trüg’ er einen goldnen Ring. (h.) 


mitleidig, und wenn ber unglüdliche ‚Bauer‘ ihm auf neugrie- 
chiſch vorftellt: 
Meinem Kopf nah mad)’ ich meinen Diener, 
jo jpricht es zugebend und herablafiend auf lettiſch: 
Ein Baucnihuß fann fein Stiefel werben. 
1) Ein Aff’ bleibt ein Aff, 
Sei er König oder Pfaff’. (b.) 
Wenn Ihr einen Hund aud wie einen Bräutigam behandelt, 
wird er darum bie Topfdedel doch weiterleden. (bb.) 
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ett. 


Ein Affe in Seide bleibt immer ein Affe. (frz.) *) 
. Affen find Affen, wenn fie auch Chorröde tragen. (d.) ?) 


. Ein uff ift ein Aff' und ein Schuft ift ein Schuft, und wenn 
fie in Seide und Scharlach geh’n. (engl.) 


Narr bleibt Narr und Affen bleiben Affen, wenn man * gleich 
in Sammet und Seide kleidet. (d.) ?) | 


- Säu’ find Säu’ und bleiben Säu’. (d.) *) 
Der Eſel beträgt fi als Eſel. (ba.) 


- Ein Ejel ift * Eſel, wenn auch fein Sattelkliſſen von Atlas 
ift. (perj.) °) 


2 Der Affe, und Heide man ihn in Seide, Affe bleibt er. (ſp.) 
Der Bube bleibt ein Bube, auch unter dem Chorrocke. (d.) 

3) Wenn man auch den Narren wie Grüße in einem Mörſer 
zerftieße, jo ließe Doch jeine Narrheit nicht von ibm. (b.) 

Zer hebt den Narren im Mörfer, er wird Doch nicht weile. 


gl.) 
—— läßt ſich nicht flicken, (d.) (fic.: hält keinen Stich). 
. An dummen Leuten find Rüben und Sad verloren. -(d.) 
In ihlimmerer Bedeutung heißt e8: 
Es ift Hopfen und Malz daran verloren. 
- An dem ift Hopfen und Mal; verloren. 
An alten Wölfen und böſen Menjchen ift Hopfen und Malz 
verloren. 
Mit einem Matrofenausdrud: 
Da ift fein Tau daran zu wenden; 
Alles deutſch; neugriechiſch: 
Der Feigenbaum iſt gut für's Feuer. 
4) Ferkel iſt Ferkel, und zieht man — eine Chorkapp' an, es 
legt ſich doch in den D. 
Sattle eine Sau, und es wird De Zelter daraus. (b.) 
5) Aus a ar wird fein Neitpferd, magft ihn zäumen, wie 
du wi d.) 
Ein er ann ns Schläge nicht zum Pferde gemacht wer- 
den 
Goldner Dane ck 's Pferd nicht beſſer. (dä.) 
Vergoldeter Zaum verbeſſert's Pferd nicht. (it.) 


39 


herr et ift ein Eſel, wenn er gleich mit Gold beladen: ift. 
engl 


Ein geputzter Eſel ſchreit nicht minder, (frz.) 

Ein Eſel iſt ein Eſel, und käm' er auch uach Rom. (d. 8 
Ortsveränderung thut dabei nicht das Geringſte. Das 
Sprichwort hat's ſchon lange geſagt: | 


Es flog ein Gänschen wohl über den Rhein, 
Und fam als Gidgad wieder heim. (b.) ?) 


lög’ eine Gans über's Meer, 
äm’ eine Gans wieder her. (d.) *) 


Ber eine Elfter ausichicdt, Friegt einen bunten Vogel wieder. 
(Mrt.) ) 


Ein Hund reift fort, und ein Knochennager kommt wieder, (t.) *) 


Bleierne Vögel fliegen nicht, und wenn mau ihnen auch den 
Schwanz vergoldet. (dä.) 
1) Es ift noch nie ein — ſeiden geworden, wenn er auch 
voll Thaler war. (d.) 
2) Führe den Eſel ſelbſt nach Jeruſalem, er wird als Eſel wie— 
derkommen. (ſ.) 
Wenn man den Eſel weit ſchickt, kommt er mit Eſelsgeſchrei 
wieder. (d.) 
Wenn der Eſel in die Mühle kommt, jagt er: I—al (b.) 
De ee feine Obren, auch wenn er griehiiche Difteln 
3) Eine Gans fliegt über den Rhein, 
Eine Gans fommt wieder Beim. (Eif.) 
Eine Krähe über den Rhein geſlogen, fommt eine Krähe wie⸗ 
der. (d.) 
Zieht ein Eſel über den Rhein, 
Zieht ein 3—a wieder heim. (d.) 
4) Die Gans über’s Meer, die Gans nah Haufe: (ez.) 
Die Gans möge die unendlichen Wogen des Meeres über- 
—* bei der Rückkehr ſchreit ſie: Gha! Gha! wie fie — 
r gethan. (lat.) 
5) Die Dohle, fie fliege, wohin fie wolle, immer bleibt fie Doble, 
(immer wird fie ſchwarz bleiben). (c3.) 
6) Ein Bär geht fort, und ein Honigfofter fommt wieber. fett.) 
Reiſ't eine Kate nah Frankreih, jo kommt ein — nger 
wieber. (b.) 
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Schiet eine Kate nach England, fie wird Miau fagen, wenn 
fie wiederlommt. (b.) ') 
Sende ein Kalb nah Moskau, es wird ein Ochs wieberlom- 
men. (r.) ®) 


: Schide ben Eber nad Indien, es kommt kein Elephant zu⸗ 
rüd. (lett.) ®) 


Mer als Beftie nach Rom geht, kommt als Beftie zurlid. (it.) *) 


Ich war am Hofe: ich ging als Beftie hin, und kam als Ejel 
zurüd. (fp.) 


Du bift als Knoblauch gegangen, und ala Zwiebel wieberge- 
fommen. (ja.) ®) 


Geht ein Roggenſchiff ab, dann kommt ein Weizenſchiff wie- 
der. (Mt) 


Es ift ſchon Mancher kahlköpfig wiedergekommen, ber mit einer 
Glatze ausgereift war. (lett.) 


Narr fort, Narr zurid. (frz.) °) 
Wenn man einen Narren verjendet, fommt ein Thor nad 


Haufe. (d.) ”) 


1) Bring’ eine Kate nach England, fie wird miauen. (d.) 
2) Er ging * dem Kalbe aus, er kam mit dem Ochſen wie— 
er. (p. 
Treib’ einen Farren nah Montpelier, 
Kommt er zurüd, er ift ein Stier. (b.) 
Und führft du er den Ochſen durch die ganze Welt, er wirb 
Nichts als ein Ochſe. (c3.) 
3) Schide das Schwein nach Deutichland, waſche es mit Seife, 
ein Schwein fommt zurüd und bleibt ein Schwein. (eftb.) 
4) Narr geht nad Rom, Narr kommt von da zurüd. (frz.) 

Martin in Agram, Martin aus Agram. (fro.) 

Hänschen ae: Prag, Hänschen aus Prag. (cz.) 

Stanislaus aus der Stube, Stanislaus in die Stube. (p.) 
5) Zwiebeln trägt man bin, Knoblauch bringt man wieber. (d.) 
Trage ben Lauch wohin du willft, Lauch wird er bleiben. (c3.) 
6) Wer einen Narren jchict, erwartet einen. (frz.) 

Schide einen Narren auf den Markt, und als ein Narr wirb 

er wieberlommen. (engl.) 
7) Wer einen Narren weit fhidt, dem fommt ein Thor ber- 
wieder. (d.) 
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Wer einen Schalt in’s Klofter trägt, bringt einen Buben 
wieber heraus. (b.) ') 


Und ein für alle Mal: 


Wer weit reif’ t, verändert wohl das Geſtiru, aber nicht das 
Gehirn. (lat.) ®) 

Wer Nichts auf bie — mitbringt, bringt auch Nichts 
mit herunter. (b.) ?) 

Wer dumm von — iſt, kauft fich auch in Paris nicht 
Verſtand. (p.)9 


Höchſtens heißt es dann: 
Ein Dummklopf ging fort, ein Narr kehrte zurück, (lit.) 


und das ift vollfommen erklärlich, denn: 


Wem Gott a Berftand gab, dem feilt ihn der Schmied 
nicht ein. (fr.) 
Auch in Paris macht man aus Hafer nicht Reis. (p.) 


Aus zwildnen Säden fann man keine ſeidnen Beu— 
"tel maden. (b.) °) 


Man kann von grobem Werg keine feine Seide fpinnen. (b.) ®) 


Es iſt ſchwer, ein gutes Gewebe aus einem Bunb Heu zu 
machen. (engl.) ? 


Wer einen Narren über's Meer jchidt, wird ihn um einen 
Thoren tauſchen. (b.) 
1) = . jagt man hinaus, ber Satan kommt wieder 
erein. (b. 
Geſtorben ift der Teufel, und geboren ift fein Sohn. —* 
2) Den Himmel, * * — verändert, wer um 
ſtand zur See geht 
3) Minher aß viel al i Re Fremde, und kam doch unge» 
ſalzen * (8.) 
4) Wen man als — Eſel nach Paris ſchickt, der wird = 
bort nicht aus dem Ejel ein Pferb werben. (p.; g. &. 
5) Ihr könnt aus dem Ohr einer Sau feine faımmetne Börle 
maden. (engl. u. 5.) 
6) Grober Flache oil fein feines Linnen geben. (r.) 
Dan kann nicht von allem Flachs feine Seide — (h.) 
7) Aus einer Igelhaut macht man kein Bruſttuch. (d.) 
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Wo Haut und Haar nicht gut find, da giebt e8 feinen ſchönen 
Pelz. (d.) ') 

Wie kann ein Bit Schwert aus ſchlechtem Eijen gemacht 
werben! (perl. ) ?) 


an —— Beſen kann man keine feinen Körbe flechten. 
ett.)*) 


Aus Gerſtenkleie laſſen ſich keine weißen Kringeln baden. (r.) 9) 
Aus Schutt kann man keine Schlöſſer bauen. (r.) °) 
Ein Ejelsihwanz giebt fein Sieb ab. (agr.) °) 
Nie macht man einen guten Pfeil aus einem Schweins- 


ſchwanz. (b.) ”) 
Mit einem Worte: Erziehung kann viel, aber nicht Alles: 
Man kann aus einer Weihe feinen Sperber machen. (frz.) ®) 


Aus dem Wolfe wird fein Pflüger * „kein Widder“), und 
aus dem Köter kein Jagdhund. (cz.) 


Wer ala Wolf geboren iſt, kann fein Fuchs werben, (r.) — kann 
nicht al8 Lamm fterben. (v.) ®) 


Brate die Schlange, wie bu willft, es wird fein Aal aus ihr. (c3.) 


—_ — 


1) Aus einem ſchlechten Fell kann fein guter Pelz werben. (cz.) 
2) Aus alter Baumwolle macht man feine neue Xeinwand, noch 
aus jchlechtem Eijen gute Degen. (tü.) 
8) Man mag den Thon brennen wie man will, es wird fein 
Glas daraus. (r.) 
4) Auch die befte Mühle macht aus Gerftenkörnern fein Wei- 
zenmebl. (r.) 
R Aus Tang kann man keinen Thee kochen. (r.) 
Aus einem Katzenſchwanz macht man kein ſeidnes Sieb. (wal.) 
7) Aus dem Schwanz eines Schweines könnt Ihr kein Horn 
machen. (engl.) 
Man kann feine Trompete , aus einem Fuchsſchwanz — (b.) 
8) Ein Aasgeier wird nie ein guter Falke werben. (engl.) 
- Die Eule verwandelt fi nicht in einen Falken. (p.) 
Die Krabbe wandelt ſich nicht zum Vogel. (E.) 
9) Wer rund geboren ift, kann nicht vieredig jterben. (ja.) 
5? ’ I“ — — geboren iſt, wird ſein Leben (lang) kein 
er 
Wer als * — wird, ſtirbt als Eſel. (v.) 
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Aus dem Hunde wird nicht Sped. (mag.; g. ä. g.) ') 

Wer zum Heller geboren ift,. wird fein Thaler werden. (d.) *) 
Als Ader geboren, wird er auch als Ader altern. (lit.) °) 
Das Faß riecht ſtets nach dem Hering. (frz.) *) 

Der Schlauch wird angeflagt, daß er nach Pech riecht. (ip.) 


Eine bittere Pflanze kann dur Sorgfalt nicht ſüß gemacht 
werben. (perj.) °) 


Der Humorift meint von Solden, mie Wolf, bittere 
Pflanze und Aehnlichen, im Allgemeinen: 


Es ift eben Gurr wie Gaul. (d.) °®) 


Busen find Lichtſcheeren. (plattb.) 7) 
Bär und Pet, es ift einer wie der andere. (lit.) ®) 


Gans, Gänschen und Gänferih find drei Namen, aber ein 
Ding. (engl.) 


's if Weißmütze und weiße Müte. (frz.) — (Blanc bonnet 
für Frau genommen.) ®) 


1) Aus dem Hunde wird fein Sped, aus dem Wolfe fein 

Schöpſenfleiſch. (c3-) 
Wenn Ihr eines Hundes Schwanz auch zwölf Jahre lang 
vergrabt, er wird doch jo frumm fein, wie je. (bb.) 

2) Was ein Doppeltchen ift, kann nicht als Dreiftüber ausge- 
geben werden. (plattd.) 

8) Wie der Mann genäht ift, wird er auch begraben werben. (olſ.) 

4) Jede Tonne riecht nach dem Wein, der drinnen ift. (frz. u. ſp.) 

Der Schäfer, wenn er auch ein vornehmer Mann wird, riecht 
ftet3 nach dem Lamm. (ngr.) 

5) Alles Holz ift Holz, meine Kinder! aber Mapu (ein Baum 
an der Meerestilfte, welcher von den ftarfen Winden ge— 
krümmt wird) ift nicht Acaju. (neg. fiz.) 

6) Es ift Jade (Hude) wie Hofe, (d.) 

38 Loch iſt ſo gut, wie die Tonne. (lett.) 
öcke und Beeſter ſind ein Volk. (h.) 

Alles find Biber, alle gleich. (x.) 
9) Es ift ein fich Weib und eine Franke Frau. (B.) 
Glatze wie kahl, 's ift Alles eins. (cz.) 
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Der Eine ift ſchwarz und ber Andere ein Köhler. (lett.)*) 
Alle find grau, Alle Bäder. (43.) ” 
Der Bauer und fein Stier, 
- Sind ein Thier. (ſchwb.)7) 
Drei Ejel und ein Bauer (vilan) machen vier Beftien. (v.) 
Hundert Schneider, hundert Müller und hundert Weber ma- 
hen dreihundert Schurken. (jp.) 
- Der Eine if ein guter und ber Andere ein beſſerer Schwein- 
igel. (efth.) 
Der Eine an den Pranger, der Andere an den Galgen. (ngr.) ?) 
Sie find aus einem Dfen, (c3.) (f.: aus einem Refte). 
Es ift Alles ein Brod, wo eine Rinde d'rum geht. (plattb.) *) 
Sie find Alle von Baummollenftoff. (perſ.) °) 
Sie find von einer Wiefe, (cz.) (p.: auf einer Wiefe gehauen). °) 
Alles Fiſch. (fr.) 
Natürlich ftimmen diefe Gleichartigen überein, halten. es 
mit einander, und helfen einander: 


Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht aus. (b., 
| dä., h., fin., ngr., lit. u. m 


Raben und Raben haden fich die Augen nicht aus. (frl. u. b.) ”) 


1) Die Pfanne ift jo ſchwarz wie der Hafen. (d.) 
In der ——— wie in ber Nacht. (cz.) 
2) Eine Kifte und ein Schrein, 
Eine Bade und ein Schwein, 
Ein Ochſe und ein Rind 
Sind Alle Geſchwiſterkind. (d.) 
3) Ein Teufel wie der andere. (d.) 
4) ’8 find jo viel Aepfel, wie Birnen. (b.) 
5) Er ift aus demſelben Beutel. EM | 
Sie find über denjelben Leiften (Weberlamm) geſchlagen. (kro.) 
Eine Schlange hat fie Alle gebifien. (perf.) 
6) Blumen von einer Wieſe. (cz.) 
— — ein Baht ns unjerm Walde. (ſ.) 
8 iſt ein Pfahl (p. . 
Einer wie der Andere ift ein Pfahl (c3.) aus biefem Zaun. 
7) Der Rabe hadt dem Raben die Augen nicht aus. (leſ.; g. ä. lett.) 
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Keim Aasgeier tödtet eine Krähe. (engl.) 

Ein Wolf bejchreit den andern nicht. (d.) 

Der Wolf ift nicht vom Wolfe. (1.) !) 

es S Wolf den andern frißt, ift Hungersnoth im Walde. 


Zwiſchen Hunden beißt man fich nicht. (v.) ”) 
Hunde zerreifen einander nicht. (tü.) *) 
Ein Herr beißt den andern nicht. (d.) °) 
Ein Dieb beftiehlt den andern nicht. (peri.) °) 


Zwiſchen Schelm und Schelm, weißt du, betrügt man ſich 
nicht. (r.)) | 





Ein Rabe reift dem andern die Augen nicht aus. frz.; g. ä. 


bulg. 
Ein FAR fticht nicht in des Naben Auge. (efth-) 
Die Falken jollen niemals den Falken die Augen ausbaden, 
noch einander den Raub fireitig machen. (ſcho.) 
1) Wolf frißt nicht Wolf, (frl.) (piem.: Wolfsfleiſch.) 
Der Wolf ift vor Wölfen ficher. (r.) 
Alles Fleiſch frißt der Wolf, feines ledt er. (tü.) 
2) Wenn ein Wolf den andern frift, giebt’s im Walde Nichts 
zu frefien. (ip) — 
Es muß ein harter Winter fein, wenn ein Wolf den andern 
frißt- (engl.) 
Dann iſt's ſchlimm, wenn der Wolf den Wolf frißt. (p.) 
Es * großer Krieg, wenn die Wölfe einander auffreſſen. 
Urz. 
3) — böſe Hunde beißen einander nicht. (h.) 
8 beißt fein Brad eine Bräckin. (d.) 
4) Hund frißt nicht Hund. (t.; g. ä. ®.) 
5) Ein Mohr jhwärzt den andern nicht. (b.) 
Der Rabe macht den Raben nicht ſchwarz. (c3.) 
Die Kohle kann fih mit dem Ruß nicht beſchmutzen. (x.) 
6) Ein Dieb baut dem andern feinen Galgen. (lett.) 
E83 nimmt kein Schlächter dem andern eine Wurft ab. (d.) 
7) Sie mahen’s wie die Dornen: ftehen fih und halten zu— 
fammen, 
oder auch: 2 
Wie die Diebe in Ca Ferro, (einem Palaſt in — in 
welchem zwei Diener ſich den Tag über als bittere Feinde 
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Fragt meinen Kameraden, ob ich ein Dieb bin. (engl.) ?)- 
Ya, fie lieben einander fogar, die verwandten Wefen: 


- Ein Efel gefällt dem andern. (b.) 
Ein Ejel kraut den andern. (bä.) ”) 
Der Eſel (if) dem Ejel am allerfhänften. (c3.) °) 
Das Kameel gilt dem Budlichten als das ſchönſte Thier. (r.) 
Ein Narr lobt den andern. (db. u. r.) ?) 
Der Rarr liebt den Narren gleich feinen eignen Augen. (ngr.) ®) 


Sie wollen fich auch gegenfeitig helfen: 
Ein Mohr will den andern weiß wafchen, (d.) 


nur traut das Sprichwort ihnen mehr guten Willen, 
als Fähigkeit zu, denn: 

Wie kann der Blinde den Blinden führen? (engl.) °) 
und: 

Wie kann ein Schlafender den Schlafenden meden? (bb.) 


betrugen, um Nachts völlig unbeargwohnt gemeinjchaftlich 
ftehlen zu können. (v.) 
1) Bu Gejellen, der ein ebenfo großer Lügner ift, wie 
i 
Fragt ee Mutter, ob mein Vater ein Dieb war. (engl.) 
2) Ein ot flöhet den andern. (bä.) 
3) Der Ejel jcheint dem Eſel jchöner, als das arabiihe Pferb. (r.) 
4) len findet immer einen andern Dummfopf, der 
ihn lobt 
7 are, ber — Beifall hält, muß ſelbſt ein Narr ſein. 


6) De Sind ugige or gi Einäugigen, und eine Königin liebt 
einen König. 
6) Wenn ein ee Ben Blinden führt, fallen beide in die 
Grube. (jlov.) 
Wenn * Eſel einander unterrichten, wird keiner ein Dok— 
tor. (d. 


m 47 


Bisweilen bricht allerdings ein Familienzwiſt aus, und 
dann heißt es: 


Ein Efel fhimpft den andern Langohr, (d.)) 
der Veränderung wegen auch „Sadträger.” Ober: 
Der Ejel jhimpft das Maulthier Langohr. (d.) ?) 
Der Ejel jagte zum Hahn: Didkopf! (ngr.) 
Die Eule nennt das Meifenmännden großföpfig. (klr.) ®) 
Die Ente lacht über das Hinfen der Gans. (r.) 9) 
— wirft der Krähe die Schwärze ihres Kopfes vor. 


Der Keffel Heißt die Pfanne rußig. (tü.) ©) 

Der Kefjel jchilt den Dfentopf. (d.) ”) 

Der Kefiel ſchimpfte den Kochlöffel: du ſchwarzer Mohr! ſagte 
er. (äg. ar.) 


1) Ein wunderlicher Streit, da ein Eſel den andern ſchimpft. (d.) 
2) Es jagt ein Storch dem andern: Langhals. (d.) 
3) Die Eule ſchimpft Die Meife. (kro.) 
Es a die Eule über die Meiſe: geh, du großköpfige Hün- 
din! (f. 
“ Die Unke verlaht den Froſch des Quakens halber. (Iett.) 
5) Der Rabe verhöhnt die Krähe wegen ihres ſchwarzen Ge- 
fieders. (flr.) 
Krähen zürnen jtets mit Naben, 
. Raben zanken ftets mit Kräben, 
Keiner lobt des andern Stimme, 
Jeder jchilt des andern Federn. (fin.) 
Du bift ein bitterer Vogel! jagte der Rabe zum Staar. (engl.) 
6) Der Kefiel ſchimpft den Ziegel. (frz.) 
Der Keſſel Ihimpft die Bratpfanne, (p.) | und beide find 
Es fpottete der Keffel über ven Topf, (f.) ſchwarz. 
Der Keſſel heißt den Topf ſchwarz. (engl.) 
7) Der Keſſel lacht den Ofentopf aus, daß er ſchwarz ſei. (Iſ.) 
Schornſtein ſchimpft das Ofenloch. (d.) 
Die Darre heißt den Ofen Brandhaus. (engl.) 
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Wie man fiebt, ſchimpft der Keſſel viel, doch auch - 
wird es nicht gejchenft: 


Der Topf heißt den Keffel ſchwarz. (perſ.)) 
Der Topf fchilt den Keffel, = — müſſen ſie alle beide 
auf daſſelbe Fener geben. ( 
Der Topf lacht über den Aa * — beide ſind gleich 
ſchwarz.) 
Der Topf ſagt übrigens nicht blos dem Keſſel die 
Wahrheit: 
Der Topf heißt die Pfanne ſchwarz. (engl.) ” 
= ya predigt dem Topfe — beide find ſchwarz wie Ruf. 
ez. 


Weiter hören wir: 
Der Lumpen ſagt: Feen! (it.) *) 
Der Kürbiß nennt die Melone eine Gurke. (r.) ®) 
Der Ziegel ftraft Den Rubin um feiner rothen Farbe willen. (alb.) 


1) * Hafen (Topf) ſtraft den Keſſel, *3 er rußig iſt. (d.) 
Es ſchimpft der Topf den — beide ſind ſchwarz. (fin.) 
— — — den Keſſel — —* ſind ſchwarz, oder: 
ide haben Recht. (cz. 
— Tiegel ſagt m & el: geh’ fort, damit du mich nicht 
beſchmutzeſt. (it.) 
2) Dagegen heißt e8 freilich: 
en jagte zum Topfe: je, was bift du jchwarz! 


uch: 
Die Bratpfaun⸗ ſtrafte den Kochtiegel, und ſind doch beide 
ſchwarz! (cz.) 
3) Pfui, — du ſchwarz biſt! ſagte der eiſerne Topf zum irde— 
nen. 
Der Koh entopf macht ſich über den Kochtopf zu (it.) 
nr Ofenſchaufel macht fich über Die — — Min. (fr3.) 
hippe lacht über den Schürhafen. (r.) 
4) Der Lumpen jhimpft ben Feen — beide find zerrifien. (c3.) 
5) Die Hagebutte jhimpft die Hagebornbeere. (c3.) 
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Der Sumpf ſchilt den Teich moraftig. (lett.) ?) 


Es lachte das Flüßchen über den Sumpf und fließt ſelbſt aus 
ihm heraus. (klr.)*) 


Mancher tadelt den Andern, der ſich ſelbſt verdammt. (it.) ?) 


Wenn der Nadte ben Hembdträger ſieht, vermißt er einen Rod 
an ihm. (r.) ®) 


Der Waſſerſüchtige jchilt den, weldem ber Finger hwillt, 
und denkt nicht an jeinen Bauch. (9.) 


Ein Kahler ſchilt einen Glatzkopf. (d.) °) 

Der Blinde mwirft’s dem Blinden vor. (tü.) 

Der Blinde ſchuldigt den Schielenden an. (c3.) ®) 
Der Blinde jpottet des Hinkenden. (b.) ”) 

Der an Krüden gebt, ſpottet über den Stelzfuß. (r.) 
Der Dumme jhimpft den Dummen. (c3.) ®) 

Der Räuber ihimpft den Mordbrenner. (D.) ?) 


a — a, das Huhn ftahl, jchalt ihn der Fuchs Räu- 
er. (r.) ?0 


Der Hund beißt den Hund — beide find nicht edel. (c3.) 
Der Teufel will den Lucifer verführen. (it.) '") 


1) Das Eis ſchimpft das Waſſer und platicht jelbft hinein. (c3.) 
2) Es lachte die Fiſchreuſe über den Sumpf, und ſchleppt jelbft 
im Sumpfe. (Elr.) 
3) — ne den Andern und jchießt auf feine eignen Tau— 
(it 
4) Wer aa 5* Hemd trägt, ſchimpft zumeiſt auf den Nad- 
ten. (lett 
5) Die Kahllöpfigen raufen einander gern. (r.) 
6) Der Scielende jchikt den Blinden. (c3.) 
Ein Teufel ichilt den andern Dr (plattd.) 
7) Der Blinde jhimpft den Lahmen. (klr.) 
8) Der Bube fatsbalgt fih mit dem Jungen. (c3- 
Der Barticheerer bechelt den Bader, der Ehe vauft ben 
Satan. (ez.) 
9) Der Berbannte verfolgt den Verurtheilten. (it.) 
10) Das Rothlehlchen ſchilt den Froſch ee (lett.) 
11) Ein Lockvogel fingt den andern in's Garn. (d.) 
TIL. 4 


50 


Genug: 
Einer ruft des Andern Namen, (d.) 
und denft nicht an die allbefannte Wahrheit: 


Man fucht Keinen hinter der Thür, wenn BAR nicht ſelbſt 
dahinter geſteckt bat. (d.) 


Das alte Weib hätte nie im Ofen nad — Techter geſehen, 
wär’ es nicht ſelbſt d'rinnen geweſen. (engl.) ?) 


Wer nicht jerbft dem Strick entlaufen iſt, ſucht Keinen am 
Galgen. (x.)*) 


Ein Jeder mißt anderer Leute Korn mit ſeinem eignen Maße. 
Aengl.)9 

Wie der Schelm ſelber iſt, jo denkt er auch von Andern. (d.)9 
Jeder richtet nach ſeinem Herzen das des Andern. (ſp.) 


Was du denkſt, ſchiebſt du deinem Freunde unter; was dein 
Freund denkt, ſchiebt er bir unter. (hbr.) 


Unjere Fehler (find) die unjerer Nachbarn. (nar.) ®) 


Darum nimmt der Humorift eine gute Lehre vor, 
welche der Praktikus ihm übrig gelafjen hat, und jpridht: 


— — —— — 


1) Niemand ſucht Einen hinter der Thür, 
Stand er nicht ein Mal ſelber dafür. (plattd.) 
Dan juht Niemand binter dem Badofen, oder man bat ſel— 
ber dahintergeſeſſen. (Mrk.) 
2) Wäre die Mutter nicht im Ofen geweſen, würde ſie nicht die 
Tochter dort ſuchen. (it.) 
— im — geweſen iſt, ſucht (glaubt) auch einen Andern 
ort. (cz.) 
3) Man ſucht Keinen im Sumpf, in dem man nicht ſelber ge— 
ſteckt hat. (r.) 
4) Jeder mißt die Andern nach jeiner Elle. (frz.) 
5) Der Fuchs denkt, es efje Jeder Hühner, wie er. (frz.) 
6) Was du nur an Andern tadelft, findeft du auch in Deinem 
Beutel, wenn du fuchft. (g.) 
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Jeder kehre vor feiner. Thür, 
(d.) ') 
Wenn Erde * ſeiner Thür fegt, ſo wird die ganze Stadt 
rein. (fr3.) ? 


Kehre erft vor Thir, dann hilf dem Nachbar. (d.) 
Jeder hat genug in feinem Garten zu jäten. (b.) ?) 
Fang’ in deinem Weinberg an zu fchneiden. (b.) 
Zuerjt geziemt e8 fi, dein Dach zu decken. (c3.) 
Schau’ in dein Haus. (d.) 
Jeder gude in jeinen Rinnftein. (plattd.) *) 
Jeder icheure feinen eignen Topf. (d.) °) 
Bekümmert Euh um Eure alten Schuhe, (engl.) 
Mit einem Wort: 
Anderer Leute Gut ift anderer Leute Sorge; (b.) ®) 


⸗⸗ 


Wer iſt ſo bereit, die Nachbarin Keiferin zu nennen, wie die 
tollſte Keiferin im Kirchſpiel? (engl.) 
1) Fegt vor Eurer eignen Thür. (engl.) 
Fege vor deinem Haufe. (kr.) 
Jeder mag vor jeinem ra fegen. (fro.) 
Jeder mag vor feinem Flure fehren. 3 
Jeder muß vor ſeinem Flure kehren. (p.) 
2) Ein Jeder fege vor ſeiner Thür, ſo wird die ganze Straße 
rein. (plattd.) 
Jeder fege vor ſeiner Thür, jo werben alle Gaſſen rein. (b.) 
Wenn es vor feinem Haufe fehrt, jo wird der ganze Ort 
rein. (P 
Wenn Jeder vor feinem Haufe fegte, fo würde die ganze 
Stadt rein. (it.) 
Wenn Jedes vor jeiner Thür fegt, fo wirb es überall ſau— 
ber. (d.) 
3) Fege vor deiner Thür, r OR du Beien gemug. (b.) 
4), Sud’ in bein Häflin. (b.) 
5) Mifte deinen Stall. &) 
6) Anderswo ſucht er, was er zu Hanfe überflüſſig bat; (d. h. 
zu thun und zu ſorgen) (c3.) 
4* 
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darum: 

Sieh’ auf dein’s, und laß das Fremde; (c3.) 
denn: ’ 

Mer nach fremder Arbeit fieht, vergißt feiner eignen, (jlov.) 
und: 


Noch unter einem Dummkopf fteht, ift bei uns ein altes 
— wer das fremde Haus ſtützt und ſeines niederwirft. 
cill)9) 

Zu einem Solchen ſagt man mit Recht: 

Die fremde Hirſe ſchützeſt du, und deine picken die Sperlinge, 

(p. u. 9.) ®) 


oder: 


Nähe dir erſt ſelbſt ein are ebe du Das ganze Dorf mit 
Hemden verjehen willft; (r.) 


und wenn man über ihn redet, äußert man jpöttifch: 


Er will anderer Yeute „Ratten fangen, und iur fich jelber 
‚ nicht die Mäuſe. (d.) ®) 


Noch thörichter als Der, welcher ſich unnüg um An- 
dere jorgt und müht, ift Der, welcher Andere angreift, 
während er ihnen ſelbſt Blößen darbietet. Weber ihn 
fagt der Humorift ſehr treffend: 


— — — — — 


Das fremde Haus ſtützt er, das se wirft er nieder, ober: 
das jeine droht den Einfturg (cz.) 
2) Das Fremde ſiehſt du unter dem en und das Deinige 
fiebft du nicht unter deiner Naſe. (g. u. pP.) 
Die Sperlinge ftritten fih um fremde ir (.) 
3) Andern die Ratten vertreiben, und ſeine eignen Mäuſe über— 
hand nehmen laſſen. (x.) 
Fe a flidt er den Sad, ſeinen läßt er die Mäuſe 
freſſen. 
febrt — fremder Thür, und bält die eigne nicht 
rein. (d.) 
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Wer ein gläjernes Dad bat, muß Andere nicht mit 
Steinen werfen. (b.) ') 


Wenn du Glasfenfter haft, nn du nicht Stein nehmen, nicht 
Fenſter zerbrechen. (neg. engl.) °) 

Wer eine Sturmbaube von Glas bat, der gehe nicht in einen 
Schleuderkampf. (it.) ?) 


Wer Eier unter den Füßen bat, der muß leij’ auftreten. (b.) 
Mer ein Kleid von Stroh hat, fürchte das Feuer. ‚ir. 7 


Wer einen Gehängten in der Familie hat, joll zu "einem Ars 
dern nicht jagen: Hänge mir dies Filchlein auf. (hbr.) 


Das Spridmwort warnt jogar: 


Im Haufe des N rede nicht vom Strid. (d.; 
g. a. engl., frz. u. 

Im Haufe des Ai darfſt du jelbft der Gartenftäbe 
nicht erwähnen. (tat.) 


Im Haufe des Kahlen ſprich nicht vom Haar. (lett.) °) 

Wenn du mit dem Schufter redeft, enthalte Dich des Wortes 
„Pech.“ (7.)) 

Bor dem Beſenkraut nenne das Wort Birfe nicht. (lett.) 


Wenn vom Gemweihb geiprocdhen wird, flieht das Rennthier. 
(fin.) ®) 


1) Wellen Haus mit Glas gededt ift, der joll feine Steine auf 
das Dad Anderer werfen. (ba.) 

2) Wer jelbft Glasfenfter hat, muß Acht geben, ob er Steine 
gegen jeines Nachbarn Haus wirft. (engl.) 

3) Bift du kahl, jo bode mit feinem Widder. (b.) 

4) Zft dein Freund von Stroh, dann wahre ihn wor Dem 
Feuer. (r.) 

6) Sprich nicht vom Strick in deſſen Geſellſchaft, deſſen Vater 
gehängt wurde. (engl.) 

6) Unter den Blinden ift das Wort „Auge“ verfehmt. (lett.) 

7) Wer recht zart fein will, muß aud das a — ver⸗ 
meiden, wenn er mit Bucklichten jpricht. ( 

8) Wenn der Pfahl vom Baum ſprechen hört, CE) ei fühlt er 
fih getroffen. (lett.) 


54 


Sprit man zum Kranfen vom Bett? (tit.) 
Es hört nicht gern von Eilen reden, wer Ketten trägt. (lett.)9 
Beſuchſt du einen Blinden, jo ſchließe die Augen. (til.) *) 


Dann fommt das Sprichwort wieder auf das vorige 
Thema zurüd, und ermahnt eindringlich: 

Beſeht Eud jelber. (h.) 

Jeder ſehe auf feine eignen Füße. (it.) 

Schau’ dich zuerft jelbft im Spiegel. (b.) °) 


Wenn du zu zupfen verſtehſt, jo zupfe beine grauen Haare 
aus. (afr.) 


- Zieh’ Dich bei deiner Nafe. (d.) *) 
Miß dih nad deinem Finger. (tit.) °) 
Greif’ an deine eigne Bruft. (mag.) °) 


Wenn du einen Nadten ſiehſt, To den’, es jei ein Loch im 
deinem Strumpfe. (d.) 


Denn fonft könntet du zu hören befommen: 


Den großen Balken auf deiner Nafe jiehft du nicht, aber den 
fleinen Splitter in meinem Auge fiebjt du. (neg. engl.) ”) 


1) In der Geſellſchaft der Diebe jollft du weder vom Hanf re- 
den, noch vom Holze. (lett.) 

2) Man muß nicht labmen vor den Hinfenden. (ftz.) 

8) Sieh’ dein eignes Geſicht im Spiegel an. (bd.) 

4) Faſſ dich ſelbſt an die Naſe. (ſſlov.) 

Schau’ auf deine Naſe. (Elr.) 

5) Bruder, miß Dich nach deinem Maße. (ſp.) 

6 Greif’ in deinen eignen Buſen. (d.) 

Ehe du verflagft die Andern, 
Prüfe deinen eignen Wandel. (fin.) 

7) Die auf einem Auge blind ift, gewahrt nicht Die Haut auf 
ihrem eignen Ange, aber fie fieht den Fleden in dem eines 
Andern. (bd.) 

Der Bucklichte fteht nicht feinen Budel, aber er ſieht den ſei⸗ 
nes Gefährten. (ſp.) 
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Ziehſt du jelbit nicht Zuderrüben, 
Nicht Ichilt berbe meine Rüben. (fin.) 


Der Rabe hat der Kräbe Nichts vorzuwerfen. (d.)!) 


So lange du ſelbſt unbärtig un verſpotte nicht Den mit dem 
kurzen und dünnen Barte. (äg. ar.) ?) 


ai: über den Hinfenden lachen will, muß jelbft gerade ftehen. 
3.) °) 


Wer über krumme Beine jpottet, muß gerade haben. (ba.) 


Ein wunderlich Ding, ift ein Augenfranfer, der ein Augenarzt 
jein will. (äg. ar.) *®) 


Wer Teufel austreiben will, muß jelbft rein jein. (d.) °) 
Vielleicht gar: 
Yieber Aff', fieh’ erſt auf Dich, 
Dann lobe oder jchelte mich. (d.) 
Ein anderer guter Rath, der in diejes Fach einfchlägt, 
lautet: 
Schujter, bleib’ bei deinem Yeiften. (agr.) 
Mo und von wem er gegeben wurde, das fteht in jeder 
alten Sprachlehre. Der Deutjche paraphrafirt ihn: 


Auf and're Leut' ein Jeder ficht, 
Doh Niemand merkt's, wo's ihm gebricht. (d.) 

Unjere Bergebungen jehen wir in Spiegeln an, die verflei- 
nern, die Fehler Anderer betrachten wit im Waller, in 
welchem die Gegenjtände größer ericheinen. (ſp.) 

1) Er dent’ an fich, und er wird ftill fein. (fr3.) \ 
2) Wenn du ein Knabe biſt, veripotte nicht Die Kleinen. (afr.) 
3) Der muß gerade geben, der fich über den Hinfenden luftig 
macht. (frz.) 
4) Der Heiler Anderer it jelbft won Wunden voll. (ngr.) 
Arzt, heile dich jelbit. (lat.) 
5) Wer Andere tadeln will, muß jelbft ohne Mängel ein. (d.) 
Tadelſt du die ſeichten Bäche, 
Dann ſei ſelbſt ein Sund, ein tiefer, 
Tadelſt du die leeren Waſſer, 
Dann ſei ſelbſt ein Meer, ein volles. (fin.) 
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Treib’ was du Fannft, 
damit der Pole nicht jagen könne: 

Bon Haus aus Koch, will er Maler werden, 
und der Staliäner nicht hinzuzufügen habe: 

Wer eines Andern Gewerbe treibt, macht Suppe im Korbe. 
Denjenigen, welcher thut, was ſich nicht für ihn gehört, 
frägt der englifch= redende Neger ſehr höhniſch: 

Was hat die ſchmutzige Wäſche mit Lavendel zu ſchaffen? 

Was hat der Gartenpfeffer mit dem Butterbrod zu jchaffen? 
und: 

Was hat die Schilöfröte mit dem Baumwipfel zu ſchaffen? 
Der Deutfche jeinerfeit3 warnt einen am ungehörigen 
Drte Befindlichen: 


Nimm dich in Acht, daß dir's nicht gehe, wie dem Abt von 
Fulda, (welcher durchaus die Lützner Schlacht mit anjehen 
wollte, und dabei todtgejchoffen wurde), ') 


und zum Beiten aller von unpafjender Gejchäftigfeit 
Beſeſſenen ertheilt er den legten, prächtigen Rath: 
Was deines Amtes nicht ift, da laß deinen Fürwitz. 
Denn, fährt das Sprichwort fort: 
Bon geringem Einmilhen fommt großes Wohlbehagen, (engl.) 
und darum: 


Weder die Augen in den Briefen, noch die Hand im ben 
Taſchen Anderer. (it.) ?) 





9 Der Weber verläßt ſeinen Webſtuhl, um den * zu ſehen, 
und erhält thörichter Weiſe eine Wunde. (hd.) 
Lamm, begieb dich nicht zur Wohnung des Wolfes; Huhn, 
geh' "nicht zum Haufe des Fallen. (tat.) 
Jeder bleibe bei jeinem Fach, 
Dann fällt auch fein Schneider vom Dad. (Eif.) 
2) Um fremde Briefe und Sedel joll fih Niemand kümmern. (d.) 
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Geh’ nicht zu fremdem Rath, warte, bis fie Dich rufen. (r.) 
Wo Zwei fich ſchlagen, miſch' Dich nicht als Dritter hinein, (klr.) 
indem: 


Wer fih in fremden Hader milcht, 
Eine Beule davon ann Kopf erwilcht. (d.) ?) 


Zwiſchen Fleiſch und Nagel fol Niemand ftoßen. (it.) ?) 


Man fol - a nicht zwiſchen das Holz und die Rinde 
fteden. ( 


Wer ben * zwiſchen Thür und Angel ſteckt, der klemmt 
ſich gern. (b.) 

Stedt Eure Hand nicht zwiichen Die Thür und den Pfoften. (.) 

Stede niemals deine Daumen zwiſchen zwei Mühlfteine. (ſp.) 


Wer die Hand zwiſchen Beil und Balfen ftedt, dem wird fie 
abgehadt. (r.) 


m 2 zwiihen Stroh und Feuer legt, verbrennt fih gern. 
.) 


Darum hübſch mit dem Staliäner fid) vorgenommen: 
Das Feuer, das mi nicht wärmt, ſoll mich nicht brennen, 
und mit dem Xetten gejagt: 








Nicht die Augen in den Briefen, noch die Hände in den Ta— 
Ihen (Anderer). (ſp.) 
Anderer Peute Briefe, Beutel und Tiſch joll man nicht an— 
ſehen. (d.) 
) Wer — zwei Prozeſſirenden vermittelt, verliert ſein 
"Geld. (tü.) 
Narren mengen ſich ein. (engl.) 
Stede Fri nicht zwiichen Bettern und Freunde, jonft klemmſt 
du di 


— 
— 


ww 8 
tet ME Naar 


Stedt Eure — nicht zwiſchen den Baum und die Rinde. (b.) 
m an 9 legt die Hand nicht zwiſchen Hammer und Am— 
08. (d.) 
Wer den Singer zwifchen Hammer und Ambos legt, ift ein 
groß Kalb. (fr3.) 
Zwiſchen Thür und Wand 
Leg' Niemand ſeine Hand. (d.) 
Wer in jede Wolke hinaufguckt, der kann vom Blitz getroffen 
werden. (engl.) 


4 


— 
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Was mich nicht brennt, darf ich nicht löſchen.!) : 
Der Lette fagt auch noch: 

Nicht meine Sau, nicht meine Flur, 
alſo: 

Da führ mic nicht bin, 
und der Engländer in Xeiceiterjhire frägt: 

Was hab’ ih mit Bradſhaw's Windmühle zu Schaffen? 
und räth dann im Allgemeinen: 

Was fich nicht jpinnen läßt, das laßt micht zwiichen die Spin- 

del und den Roden fommen, 

worauf der Rufje ihm ſehr vernünftig ermwibert: 

Ich ik neben dem Ofen und ſpiele mit den Schultern und 

miſche mich nicht in fremde Dinge. 

Aber alle Welt ift nicht jo. ES giebt eine Art Indivi— 
duum, von dem fagt der Schwabe grämlich: 

Er ift der Peterling in allen Suppen, (d. b. die Peterfilie). 
Vergebens warnt ihn der Deutjche: 

Peterlein 
Muß nicht in allen Suppen ſein! 

Umſonſt ermahnt ihn der Bulgare: 

In fremdes Eſſen ſchütte nicht Salz; ) 
der Czeche: 


1) Das Feuer, das mich nicht brennt, löſche ich nicht. (d.) 
Löſche nicht, wenn's Dich nicht brennt, oder: was Dich nicht 
brennt, das löſche nicht, (cz.) (fr.: das blaje nicht). 
Was nicht brennt, löſche nicht. (kr.) 
Löſche nicht, wenn's nicht brennt. (p.) 
Blaje nicht, wo's dich nicht brennt. (kro.) 
2) Was ich nicht weiß, 
Macht mich nicht heiß. (Eif.) 
3) Flechte dich nicht in fremden Baft. (Eir.) 
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Set nicht Rührlöffel in jedem Topfe;) 
der Frieſe: 

Brenne dich nicht an anderer Leute Suppe; ® 
der Walache: 

Menge dich nicht, wie der Mitller, in Jedermanns Korn, 
und der Mailänder: 

Ste’ die Naje nicht dahin, wo es dich Nichts angeht. *) 
Mit gleich geringem Erfolg endlich hört dieſer liebe 
PBeterling auf deutjch den ironifchen Ausruf: 


Wenn man dih und den Löffel nicht hätte, müßte man bie 
Suppe trinfen! ®) 


auf englifch die Weiſung: 


Mer fih in Alles miſchen will, der gebe und beichlage Die 
Gänschen; 9) 


auf polniſch die Verſicherung: 
Der Menſch iſt kein Storch, daß er die Welt reinige; 
auf ruſſiſch die Frage: 


1) Steck' deinen Löffel nicht in fremder Leute Töpfe. (d.) 
Wo dein Topf nicht fievet, da fted’ deinen Löffel nicht bin- 
ein. (mal.) y 
2) Verbrennt Euch nicht die Lippen mit anderer Leute Brühe, 
oder: an eines Andern Suppe. (engl.) 
Berbrenne dich nicht an fremden Kohlen. (Hrz.) 
3) Bon dem, was Dich nicht angeht, Iprih weder Schlinmes, 
noch Gutes. (it.) 
Was dich nicht berührt, rührt Dich nicht. (lat.) 
Was dich nicht angeht, da ſtoß' den Spaten nicht hinein. 
(43.) 
Wo : Nichts verloren bat, ſoll man Nichts ſuchen. (Eif.) 
4) Was war im Topfe, das der Löffel nicht geieben bat? (neg. 
engl. ) 
5) Es —* überall zu thun, ſagte der, welcher die Gans be— 
he (it.) 
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Was thut e8 Jemand, daß die Gevatterin beim Gevatter 
fit?!) 
auf negerfrangöfifch die Lehre: 
Die Sachen des Böckchens find nicht die des Hammels, 
und den Spott: 
Herr Alleswiffer weiß nicht Alles. ?) 
Er iſt unverbefjerlih und unvermeidlich, mie: 
Die Erbſen in jeder Suppe; (perf.) ®) 
er iſt: 
a eg: yo eine Katze, bie fieben Töpfe zugleich zu leden 


er will: | 
Seine Naſe allenthalben haben, oder: in Alles fteden, (dä.) ®) 
Er mengt fih, wie Pilatus, in's Credo; (p.) 

er iſt: 
Hans in allen Gafjen; (d.) ®) 


— mann 


1) Ih habe einen Tſchimpanſe gefeben, deſſen Frau geftorben ift, 
und der langes Haar trägt; aber du, Antilope, was geht 
e8 dich an? (afr.) 

Laß die Stute fi den Kopf zerbrechen, weil er groß iſt, — 
was thut es uns? (fir.) 

2) Hans von allen — hat keins. (engl.) 

3) Es wird kein Salat gemacht, wo nicht von ſeinem Kräutig 
d'rinnen wäre. (it 

4) Er bat zu ſchaffen wie Meta, die drei Bohnen auf dem Feuer 
hatte und ſich nicht Zeit ließ, eine zu koften. (d.) 

5) In Alles will ® die Naje fteden, oder: in Alles muß er 
ihnüffeln. (cz.) 

Er will den Schnabel (die Hände) in Alles fteden. (it.) 
Ih ftede meine Schnauze hinein. (aft.) 
Er will überall mit im Troge lie — b 

6) Hans auf dem Berge, Hans im Thal. (lett.) 

Du willft auch überall mit hinterdrein — (plattd.) 
Ueberall kriecht er hin, wie der Hund in die Küche. (4) = 
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” läßt feinen Nagel fein, den er nicht nochmals feftichlüge; 
it.) 
— A Feindichaft zmwiichen den Bären und fein Futter, 
ngr. 


und verfichert, wenn er noch vor Sonnenaufgang athem— 
108 angerannt fommt: 

Ich fteh’ früh auf, ich muß helfen Mittag läuten. (d.) 
Für gleich erfprießlich mit der Geſchäftsſucht Peterling's 
hält der Humorift das Lehrbebürfnig des Kiefindiewelt. 
Er jagt davon: 


Das Ei will Flüger fein, als die Henne. (v.) ') 


Das Hühnchen ertheilt der Henne Rath. (ngr.) 
Die Gänschen wollen die Gänje trinken führen. (it.) 2) 
Die Störchlein wollen dem Storch vorklappern. (T.) 


Das Lamm kam, jeinem Bater lehren, wie er meiden jollte. 
(äg. ar.) ®) 


Hans Sprat möchte feine Großmutter Hennen greifen leben. 
(engl.) *) | 


Die liebenswürdige Abficht des Belehrens findet fich auch 
noch andermeitig: 
Die Gans lehrt den Schwan fingen. (d.) °) 


1) Das Ei will die Henne lehren. (dä.) 
Die Jungen wollen den Alten ratben. (d.) 
Bor dem Barte lehrt du Die Greiſe. (lat.) 
2) Junge Gänje wollen die alten zur Tränke führen. (d.) 
3) Die Gänschen wollen die Gänje auf die Weide führen. (frz.) 
4) Lehrt Eure Großmutter ihre Enten greifen, oder: ſaure Milch 
juppen. (engl.) 
Komm, Großpapa, daß ich dir beine Vorfahren zeige. (nar.) 
5) Der Stotterer will in Kiew die Beredtſamkeit lehren. (flr.) 
Der Taube will den Dolmetih machen. (r.) 
Der Blinde wirft fib gern zum Fübrer auf. (faff.) 
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Der Zweig dünkt ſich Hüger, als der Baum. (r.) 

Sunge Pferde wollen den Bereiter abrichten. (d.) 

Der Flid will den Stiefel belehren, (r.) 
oder: 

's ift Großhans, der feinen Pfarrer belehren will. (frz.) 
Ueberhaupt giebt e8 einen gewiſſen, geheimnißvollen Er, 
welcher aller Kreatur Alles lehren will, was alle Kre- 
atur von Natur aus viel bejjer weiß, als er. Es muß 
ein rechter Better von Peterling fein: er läßt fich fo 
gar nicht beveuten, veriteht jo gar feine Sprache. Der 
Deutjche ruft ihm zu: 

Lehre mich die Karpfen nicht kennen, mein Vater war Filcher; 
der Venetianer jagt liebreich Tpottend: 

O Thor, der den Fiichen lehren will zu fchrwimmen! ?) 

Es hilft Nichts; der Allesbelehrer behauptet feinen 
Poſten: 

Er lehrt den Adler fliegen Mrd den Delphin ſchwimmen. (lat.)) 

Er lehrt die Fiihe ſchwimmen und die Tauben fliegen. (d.)®) 

Er will der Espe das Zittern lehren. (r.) 

Die Ente ſchwimmen lehren. (ba.) 

Den Storch Happern lehren. (d.) 


Er will mit den Franzisfanern lateinisch ſprechen, (frz.) — 
Minerva unterrichten, (v.) 


ja, er Tann gelegentlich fogar: 
Den lieben Gott in die Schule nehmen wollen, (b.) 


1) Ihr — den Fiſchen nicht dag Schwimmen lehren. (engl. 


2) Er ei den Adler fliegen lehren. (b.) 
3) Er will den Fiſchen das Schwimmen lehren. (d.) 
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und bedenkt nicht: 


Wer den Reichen was giebt und den Weilen was lehrt, 
Der ift in der Narrheit verfehrt. (plattd.) ') 


In der That heißt das Beides nicht mehr und nicht 
weniger, als: 


Ablaß nah Nom fragen. (d.) 
Eulen nah Athen tragen. (agr. u. it.) 
Kohlen nah Nemwcaftle bringen. (engl.) 
Muſcheln nach. Mont-St.- Michel tragen. (frz.) 
Dielen nah Norwegen führen. (plattd.) ?) 
Schnee nad Fappland tragen. (r.) 
Blätter in den Wald tragen. (engl. u. frz.) ?) 
Wafjer in den Brunnen tragen. (d.) 
Waſſer in den Fluß tragen, (frz.) (peri.: jchütten). *) 
Waſſer in's Meer tragen. (port. it. 13.) 
Dem Bienenzüchter Honig verkaufen. (it.) ?) 


1) Bor den Gelehrten lateiniich ſprechen. (fi3.) 
Yateiniich vor den Jeſuiten jprechen. (it.) 
2) Sparren nah Norwegen führen. (d.) 
Er führt Sparten nab Norwegen. (b.) 
Staub nicht braucheft du zu tragen 
In die Mühle, Staub ift d'rinnen. (fin.) , 
3) Holz in den Wald tragen. (j. u. d.) 
Holz in den Wald und Kienäpfel in den Kiefernwald tra= 
gen.(Pp.). 
Holz in den Wald, Maffer in den Fluß tragen. (c3.) 
4) Wafjer in die Themſe (in die See) ſchütten. (engl.) ‘ 
In die Donau Waffer tragen. (c3.) 
Waller in die Donau (in die Elbe, in den Rhein, in das 
Meer) tragen. (d.) 
Das hieße Wafler in den Rhein tragen. (d.) 
Waffer in die Drau (Sau, den Gatlfluß) tragen. (jlov.) 
Wafier aus der Grube in die Donau gießen. (c3.) 
Aus der Pfüge Waſſer in den Fluß tragen. (olj.) 
5) Dem Honig verfaufen, der Bienen bat. (fi3.) 
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Dem Melonengärtner Gurken verkaufen. (b8.) ') 

Die Spedjeite mit Fett einfchmieren. (g.) *) 

Den Effig mit Sauerampfer jäuern. (r.) ?) 

Bäderkindern Weizenbrod geben. (bä.) *) 

Eine Kuh mit Milch tränfen. (r.) °) 
Der Meberfluß alles dieſes Zutragens und Zuthung 
ſpringt in die Augen. In Rom ift (bis jetzt wenigſtens 
noch) der Papit, der Ablaß ertheilt; das alte Athen 
ſtand, um jo zu jagen, unter dem Protektorat der Eule, 
des Vogels der Minerva; Neweaaſtle glänzt durch Kohlen: 
ſchwärze, und jo iſt es mit dem Webrigen. Weil aber 
der Menjch immer gern das PVerfehrte thut und feine 
Mühe am Unnügen verſchwendet, fo finden wir unter 
den Sprüchen des Humoriften noch mehrere Kategorien, 
in welchen diefe Neigungen unferer Thorheit fcherzhaft 
gegeißelt werben. 

Sp haben wir gleich für vergebliches Beftreben bie 

guteg Bezeichnungen: 


Reeres Stroh drefchen. (d. u. fr.) °) 
Auf Wafler malen. (peri.) ”) 


Er ift nah Hajar Datteln verkaufen gegangen. (ar.) (Eine 
Gegend in Arabien, welche an Datteln jebr veich ift.) 
1) Surfen verkaufe nicht an den Gärtner. (wal.) 
2) Die Speckſeite nicht einichmieren (9.) 
Sped joll man nicht jpiden. (d.) 
Der fetten Sau jehmiert man nicht den Balg. (d.) 
3) Gejalzenen Brei pfeffern. (plattd.) 
4) Biete den Kindern des Bäders Weißbrod an. (eftb.) 
5) Der Kub eine Amme halten, damit fie Milch gebe. (v.) 
Er zündet der Sonne eine Kerze an. (b.) 
6) Das Heu gebrojchen. (b.) 
7) Ein Lob im Waller machen. (it.) 
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Wafler baden. (ſlov.) 

Das Wafler im Mörſer jchlagen. (it.) !) 

Waſſer in der Stampfe ftoßen. (f., r., 43.) 
Waſſer in ein Sieb jchütten.. (engl.) *) 

Sand in’s Meer jebütten. (1.) ?) 

Unter'm Schnee ernten. (d.) *) 

Schnee im Ofen trodnen wollen. (r.) °) . 
Brod in einen falten Ofen jeßen. (agr.) °) 
Erbjen auf den Ofen fäen. (p.) ”) 

Steine kochen. (r.) 

Den Krebs lehren vorwärts gehen. (d. u. c3.) ®) 
Den Wind mit der Fauft jchlagen. (lett.) ") 


1) Waſſer in einem Mörſer ftoßen. perl. ) 
Das Waſſer ſchlagen. (c3-) 
2) Mit dem Sieb nad) ABaffer geben. (it.) 
Waſſer mit dem Stebe jhöpfen. (jlov.) 
Er ſchöpft Wafjer mit dem Siebe, (ngr.) (d.: holt Wafler 
in einem Siebe). 
Waſſer in einem Siebe —— (dä.) 
3) Er fährt Sand in's Meer. (d.) 
4) Er jucht Achren im Schnee. (perſ.) 
5) Schnee im Ofen trodnen. (c3.) 
Er will den Schnee im Ofen dörren. (d.) 
Geröfteter Wind und Schnee am Spieß. (ngr.) 
Er will den Wind auf Flaſchen ziehen. Se 
6) er will Brod im falten Ofen baden. (b.) 
In kalte Aſche blajen. (r.) 
Du ſchmiedeſt kaltes ea (ngr.) 
Es iſt unerſprießlich, kaltes Eiſen zu hämmern. (perf.) 
7) Es iſt wie auf einem Felſen gepflügt. (h.) 
Es iſt wie Marmor (Porphyr) lecken. * 
8) Er lehrt den Krebs vor ſich geben. (D. 
Ihr treibt eine Schnede nah Nom. (do. 
Er will das Eiſen ſchwimmen lehren. (d.) 
9) Schneide eine Ruthe ab und ſchlage Den Wind. (ngr.) 
Er balgt den Nebel. (d.) 
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Wind im Sad fangen, (f. u. c3.) (cz.: in der Müte fangen). 
| Teuer nah Gebind und Wind nach der Elle meilen. (c3.) 
Mit dem leeren Löffel füttern. (.)) » 
Den Nadten entkleiven wollen. (b.) *) 
Den Bod melken. (agr.) ?) 
Es heißt auch noch: 
Er mäftet einen Wetsftein. (d.) 
Er bindet das Wafler mit Binbfaben. (peri.) *) 
Er macht Seile aus Sand. (engl.) °) 
Er baut auf dem Eis eine Stadt. (ill.) ®) 
Er rudert in der Luft. (d.) ”) 
Er verbirgt die Sonne mit einem Siebe. (ngr.) 
Die Redensart: 


Den Bock zum Gärtner fegen, (d.) ®) 


1) Einer zahnlojen Jungfer eine Zahnbürfte verebren. (r.) 
Dem Kahlen einen Kamm und dem Blinden einen Spiegel 
ſchenken. (c3.) 
2) Er will das Ei fcheeren. (b.) 
3) Er will den Bod melken. (d.) 
Der nn melft den Bod, der Andere hält das Sieb unter. 
(agr. 
4) Sagt der Knabe, dev Nichts weiß, er wolle das Waſſer mit 
einem Stride binden, (jo frage ihn): das Wafler im Topf, 
oder das Waſſer in der Lagune? (E.) 
5) Aus Sand ein Seil, oder: eine Peitihe aus Sand drehen. 


(3.) 
Eine Peitiche dreht man nicht aus Sand. (p.) 
Sand in Garben binden. (c3.) 
6) Er baut auf Sand. (ngr. u. d.) 
7) Er ſchifft im Winde. (d.) 
8) Den Ziegenbod zum Gärtner machen. (43. u. r.) 
Den Widder zum Gärtner machen. (oſchl.) 
Den Maulwurf zum Gärtner machen. (r.) | 
Dan ſoll den Bod nicht zum Gärtner machen, (nicht auf die 
Haferfifte ſetzen). (d.) 


r 
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bedarf feiner Erklärung. Es gehört mit zu den dümm— 
ften Dingen, die man thun Tann, ganz ebenfo mie: 


Das Schaf dem Wolf zu hüten geben. (rom., frz., S.) ") 
Den Wolf in den Schafftall einſchließen. (frz.) ?) 

Den Wolf zum Hirten der Rennthiere machen. (lapp.) ?) 
Dem Fuchs die Gänſe zu hüten geben. (bä.) *) 

Das Miefel dem Huhn zum Gefellen geben. (mod.) ®) 
Dem Iltis die Tauben befehlen. (r.) ®) 

Dem Tiger die Öazellen in Obhut geben. (or.) ”) 

Der Robbe die Schnäpel (Filchart) befehlen. (fin.) ®) 
Dem Reiher die Fiiche befehlen. (lett.) ) 

Der Dtter die Forellen befeblen. (or.) '°) 

Den Hecht zum Hüter des Karpfenteiches ſetzen. (r.) 


See den Bod zum Gärtner, jo werden die Bäume gefchält. 
t 


(efth. 
Er jet den Bod auf die Haferfifte. (d.) 
Er ließ den Bock nad der Peterfilie 2 (cz.) 
1) Dem Wolf die Schafe befehlen. (d.; g. ä. cz. u. r.) 
Dan muß dem Wolf das Schaf nicht — (h.) 
2) Man muß den Wolf nicht in den Schafſtall ſperren. (frz.) 
3) Den Wolf zum Schäfer, den Hund zum Kornraffer machen. 


(ngr.) 
Dem Wolfe den Widder zu hüten geben, (engl.) (fro.: Die 
Schafe zum Hüten geben). 
Dem Wolfe das Ziegenbödlein zu weiben geben. (leſ.) 
4) Mache nicht das Neft im Bau des Fuchles. (it.) 
5) Den Mäuſen die Kate zur Gefpielin geben. (or.) 
6) Den Marder zum Bogt des Hühnerhofes machen. (r.) 
Wenn gr * Habicht über die Hühner ſetzt, ſo iſt ihr Tod 
gewiß. 
7) Dem ERR, Die Sührung der Karawane anvertrauen. (or.) 
8) Den Hund zum Hüter der Palten (eine Speife) machen. (efth.) 
9 Den Kranih zum Teichwärter maden. (or. 
Den Adler zum Hüter der Aufternbant jeßen. (or.) 
10) Dem Krokodil die Fiſche befehlen. (or.) 
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: Dem Storch den Froichteih in Verwahrung geben. (bulg.) 
Dem Specht die Käfer in Obhut geben. (v.) ') 
Dem Wieſel die Eier zum Brüten unterlegen. (v.) ?) 
Den Lattih in die Hut dev Gänschen geben. (it.) °) 
Der Taube die Erbien überantworten. (r.) 
Den Goldfäfer zum Hüter des Rofenbages jegen. (ov.) *) 
Den Elephanten zum Sultan der Neisfelder machen. (or.) °) 
Trauben im Haufe eines Bären aufhängen. (perj.) 9) 
Den Bären an’s Honigfaß binden, damit ev e8 büte. (r.) ?) 
Das Fleiſch der Kate anbefehlen. (peri.) ®) 
Der Kate den Sped befehlen. (d.) ®) 
Die Kate zum Schmeer binjeten. (c3.) 

Den Knochen in der Hundshütte verwahren wollen. (ſmg.) !9) 
Den Sped dem Hunde anvertrauen. (cz.) 





1) Dem Froich die Fliegen überantworten. (v.) 
2) Narren über Eier jeßen. (d.) 
Die Nachtigall ift eine ſchlechte Hüterin der Ameijeneier. (lett.) 
3) Sieb den Salat nit in Die Hut der Gänſe. (it.) 
4) Den Maifäfern die Birfe anvertrauen. (r.) 
5) Den Feigenvogel zum Wächter des Bilangwaldes machen. (or.) 
6) vaß die Birnen nicht in der Hut des Büren. (it.) 
7) Den Hund an die Kuttelfleden (das Gekröſe) binden. (c3.) 
Den Bären mit dem Homig zu Markte ſchicken. (r.) 
8) Es ift Die Katze, welche Ihr über die Advokaten jest, (eine 
Frucht der Kolonien, welche die Katen ſehr lieben. (neg. 


ft.) 
Die Kate hat die Mitch genaicht, aber Bu baft fie ihr felbft 
gegeben. (neg. engl.) 
9) Man muß der abe nicht ven Sped anbefeblen. (it.) 
Man muß der Kate den Käſe nicht anbefeblen. (b.) 
10) Den Hund muß man nicht nad Wurſt ſchicken, 
oder: 
‚ Den Hund ichieft man nicht nach Bratwürften. (D.) 
Einem hungrigen Hunde muß man nicht die Schliffel zur 
Speilefammer geben. (dä.) 
Sieb dem Hunde Wurft! (iett.) 
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Das Mädchen in die Hut der Diebe geben. (frz.) ”) 
Den Ausreißer zum Hüter der Kähne machen. (tichrm.) ”) 
Das Wachs dem Feuer befehlen. (tſchuw.) 
Alle diefe Bilder finden täglicy ihre Anwendung. So 
altklug auch der Afrifaner ſpricht: 


Niemand pflückt Pilze und verwahrt fie auf einem Ameiſen— 
haufen, (wo fie wachen, und wo Jeber fie wegnähme), 


man thut's doch. Man geht auch vor bie unrechte 
Schmiede, obwohl der Deutjche ironiſch jagt: 


Das heißt Schmeer von der Kage faufen. ’) 


Er nennt es auch noch: 
Die Wurft von Hunde faufen; *) 
der Spanier ſpricht: 
Fleiih vom Wolfe kaufen, °) 
und der Däne: 
Den Hafer von der Gans Ffaufen. 
Der Ruſſe hat dafür: 
Den Quell im Thal und den Strom auf dem Berge juchen, °) 


und; 
Bom Ochſen Milch erwarten. ”) 


1) Den Dieb zum Schatmeifter maden. \.) 

2) Traue dem Hafen das Fähnlein nicht au. (d.) 
3) Zur Kate um Sped geben. (it.) 

4) Bom Hunde Wurft kaufen. (lett.) 

5) Nicht faufft du Fleiih vom Wolfe, (port.) 

6) Wafler im trodnen Brunnen juchen. (port.) 

Ihr ſucht heißes Wafler unter faltem Eiſe. (ſcho.) 

Es iſt wie Pilze im Arno ſuchen. (t.) 

Fiſcht nicht nach Erdbeeren auf dem Grunde der Ser. (engl.) 
| s ift wie Fiſche auf dem Berge Morello ſuchen. (it.) 
7) Auf die Miichzeit des Stieres warten. (r.) 

Del aus einer Dauer zapfen wollen. (f1z.) 
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Er jagt ferner: , 
Sude in der Bärenhöhle nicht Honig; ') 


Wer im Sumpfe nah Stören angelt, der fiſche im Meere nach 
Fröjhen; *) 


und endlich: 


Man muß das Tuch nicht beim Schneider faufen, und das 
Leber nicht beim Schufter. °) 


Der Drientale nennt diefe Procebur: 
Vom Kameel Difteln fordern; *) 

der Perſer ſpeciell: 
Eine Wittwe um einen Ehemann bitten. °) 


Bon dem, welcher fich jo an die unrichtige Adreſſe wen— 
det, jagt er mitleidig: 
Gott erbarme ſich deſſen, der bei einem Bettler bettelt! °) 


1) Wer wird im Hundeftall Brod ſuchen? (d.) 
Man muß feine Würfte im Nüdenftalle juchen. (Merk) - 
Sucht feinen Sped im Hundeneft. (b.) 
Beim Ausſätzigen Salbe juchen. (ill.) 
Bor dem Nebe Fiſche fangen. (klr.) 
Er will Fiſche vor Fiihers Thür fangen. (b.) 
Aus dem Nahen des Wolfes nehmen. (port.) 
2) In der Luft Fiihe und im Wafjer Vögel fangen. (cz.) 
Gimpel mit der Angel, Karpfen mit Vogelleim fangen. (c3-) 
3) Du fannft nit Eijen von einem Nabler kaufen. (perſ.) 
Frage nicht beim Kutſcher nach der Stute und beim Hunde 
nah den Kolatichen. (r.) 
4) Rofen von der Brennefjel verlangen. (r.) 
Am Sauerampfer rg juchen. (cz.) 
5) Den Kablen um eine Lode bitten. (r.) 
Sude nicht Wolle beim Eiel. (it.) 
Das Lamm ift hinter der Ziege ber nah Wolle. (ba.) 
Er ſchiert einen Efel (rupft eine Sadpfeife). (d.) 
6) Er verlangt Hefen von den Zigeunern! (ngr.) 
Ihr könnt nicht einen Schrank in der Hütte eines Zigeuners 
finden. (tü.) 
Erbitte vom Hunde Fleiich! (lett.) 
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und fich felbft verfpottet er in einem gleichen Falle mit 
den Worten: 

Sch frage einen Verrückten, warn der Erfte des Monats iſt! 
Meiter will man auch wohl von Zeit zu Beit unüber- 
zeugbare Intelligenzen oder Nichtintelligenzen überzeugen, 
und das heißt dann: 


Zauben Ohren predigen, (d.) ') 

oder: 

Dem Lauch predigen. (it.) 
Der Holländer jagt: 

Er predigt für die Gänfe, 
oder: 

's ift in der Wüſte gepredigt; 
der Sardinier: 

Mer in der Wilfte predigt, verliert die Predigt; 
ver englifch redende Neger: 

Wenn du in den Bufch fchreift, antwortet er Div nicht. ”) 
Der BVenetianer nennt es fpottend: 

Seine Gründe der Polizei darlegen, 


1) Das beit einem Tauben in's Ohr geraunt. (d.) 
Mit dem Tauben fih unterhalten. (c}.) | 
Dem — ein Liedlein ſingen, oder ein Mährlein erzäh— 
len. (d. 
Dem Tauben vorſingen und am Tage eine Kerze anzünden. 


(cz.) 
— Tauben vorſingen, mit dem Stummen reden, und für 
den Blinden tanzen, ſind drei thörichte Dinge. (hd.) 
Für den Tauben laͤuten, den Blinden duch die Weihraud- 
wolfen erfreuen wollen, und dem Trunkenen einſchenken, 
— heißt feine Zeit verlieren. (ngr.) 
2) Sprih zum Berge! (Elr.) 
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oder auch: 

Seine Gründe der Stiefmutter darlegen. 

Der Deutſche denkt, der Venetianer meine es ernſthaft, 
und ſpricht: 

Was hilft es, ſein Leid der Stiefmutter klagen? 
und: 

Wer vor dem Richter weint, verliert ſeine Zähren. : 
Sein energifcher Ausdrud: 

Dem Henker beichten, 
lautet franzöfiich : 

Dem Fuchs beichten, 
und plattdeutich: 

Beim Teufel zur Beichte gehen. 

Der Italiener verfichert: 

Das Schaf ift thöricht, welches beim Wolf zur Beichte gebt, 
und darin ftimmen wir ihm bei. Nicht minder thöricht 
erjcheint uns Der, zu welchem der Deutiche fagt: 

Du verflagft den Teufel bei feiner Mutter. 

Wenn eine Sache abfolut am verkehrten Ende angefaßt “ 
wird, fo hat der Humorijt die Redensarten: 


Die Pferde hinter den Wagen fpannen. (d, engl. u. ez.)9) 
Die Ochfen hinter den Karren jpannen. (it.) ?) 
Den Ejel am Schwanz zäumen. (y.)?) * 


1) Er — die Pferde hinter den Wagen. (b.) 
Man muß die Pferde nicht hinter den Pflug ſpannen. (Mrk.) 
2) De Wagen zieht ven Ochſen, (lat.) — (c4.: das Pferd). 
Der Pflug geht wor den Ochjen ber. Efrz.) 
Spanne nicht ben Karren vor Die Ochjen. (v.) 
3) & zäumt das Pferd beim Schmwanze. (b.) 


73 


. Den Sattel auf den Hund legen. (c3.) 


Mit der Trommel auf die Hafenjagb geben. (r.) — (q.: nad) 
ben Vögeln, oder: nach dem Hafen gehen). ?) 


Er zieht das Hemd über den Rod. (b.) 


Mit dem Schlüſſel Holz jpalten und mit dem Beil die Thitr 
aufmachen. (oſchl.) 


Dem Hunde Spreu geben und dem Ochſen Knochen. (c3.) 
Bon zwei Dingen, die durchaus nicht zu einander paſſen, 
läßt der Humorift den Deutjchen fagen: 


Es reimt fi wie die Fauft auf8 Auge. ”) 

Es reimt fich wie eine Haspel m einen Sad, 

Es veimt ſich wie eine Igelshaut zum Küffen. 

Es reimt fi wie Glauben und Fühlen. 

Es reimt fid) eben wie Honig und Galle, 

Es reimt ſich zur Sache wie 'n Pflug zum Fiſchergarn. 

Es reimt ſich zur Sache wie 'n alt Weib zur Hajenjagd. 
Das nicht fehen, was man fehen follte und eigentlich 


1) Den Wolf auf einem binfenden Pferde jagen. (c3-) 
2) Der Holländer jagt: 
Das paßt ihm wie eine Fauſt in’s Auge, 
und bat noch eine Menge analoger Spottreben, wie z. B.: 
Das kommt zu Paß wie das fünfte Rad am Wagen. 
Das hält wie ein vermorichtes Tau. 
Das hängt aneinander wie verfnüpfter Sand. 
Das hilft wie eine Bohne in einem Braufefiel. 
Er ift davon gefättigt, als wär’ er an eines Bäders Thür 
vorbeigelaufen. 
- Er bat das nöthig, wie ein Bettler ein Goldgewicht, ober: 
ein armer Mann eine Fleiichgabel. 
Die Slaven haben: 
Es paßt wie die Fauft aufs Auge, (ſ.) — (p.: auf die Nafe), 
und: 
Wie die Kauft auf's Auge. (cz.) 
Kür A Vergleiche weiß der Italiäner den hübſchen Sprud: 
Er vergleicht den Glockenthurm des Doms mit der heiligen Woche. 
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auch jehen müßte, nennt der Deutjche auf die Eingebung 
des Humoriften hin: 
Den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, ?) 
und von einem folchen Nichtfeher ift feine Meinung: 
Er ſucht einen Narren — vorm Spiegel fünd’ er ihn. 
Dem Engländer dünkt das in Rede ftehende Subjekt: 
Wie der Fleifher, der das Meſſer juchte, weiches er zwiſchen 


den Zähnen hielt. | 
Der Holländer ſpricht: 
Er ſucht Sand auf den Diinen; *) 
der Kette: 
Er ift am Strande gemweien und bat das Meer nicht gefehen; 
der Ruſſe: 


Setze den Narren in’8 Boot, und er wird nah dem Waſſer 
fragen. °) 


Dann haben wir nod: 


Er fit auf der Stute und jucht fie, (wal.) — (p. u. Elr.: fucht 
die Stute). *) 
1) Er fiebt den Wald vor Bäumen nicht. (d.) 
Er geht durch den Wald und fieht die Bäume nicht. (ſlov.) 
Er ging in den Wald und jah die Bäume nicht. (flr.) 
Bom- Himmel die Sterne greift er, und unter der Naje fieht 
er Nichts. (Eir.) 
Es ſah das alte Weib die Nadel auf dem Thurm, und den 
Thurm jah fie nicht. (ſ.) 
2) Wafler im Dieere fuchen. (d.) 
In Petersburg jein und die Newa ſuchen. (r.) 
Mittag um vierzehn Uhr juchen. (fiz.) 
Den Mond mit Laternen fuchen. (r.) 
Einen Kienfpan anzünden, um die Sonne zu jehen. (r.) 
3) Er ftößt Schon vom Lande und jucht noch den Kahn. (lett.) 
In Moskau fein und nach dem Kreml fragen. (r.) 
4) Er reitet auf der Stute und fucht fie im Stall. (wal.) 
Er ſucht den Ejel und fitt darauf. (d.) 
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Den-Wolf jehen wir und juchen feine Spur. (alb.) 
- Du fuchft den Bären und fteheft vor ihm. (d.) 


Mein Freund ift zu Haufe, und ich juche ihn in der ganzen 
Welt. (peri.) 


Das Kind ift in jeinen Armen, und er ruft es (als verloren) 
in der Stabt aus. (hb.) 


Das Streiten um Nichts wird auch nicht vergeſſen. 
Es heißt: 


Um des Kaiſers Bart ftreiten. (d.) ') 
Um des Ejels Schatten ftreiten. (agr. u. it.) 
Um eine Nabeljpige ftreiten. (frz.) 
Um die Ziegenwolle ftreiten. (it.; 9. ä. cz.) ?) 
Un den Pelz eines Ejels hadern. (r.; g. ä. qz.) 
Um Mücdenfett ftreiten. (c3.) 
Um eine Heringsnafe hadern. (d.) 
Wegen der weißen Farbe der Elfter. (alb.) 


In allen diefen Fällen giebt es im eigentlichen Sinne 
des MWorts: 


Biel Cärmens um Nichts, ’) 


ein deutjcher Spruch, deſſen englifche Berfion: - 


Much ado about nothing, 
(Biel Gethu' um Nichts), 


1) Kabbele Dich nicht um Kaiſers Bart. (Mrk.) 
2) Sih um Froſchhaare jtreiten. (c3.) 
3) Viel Fürmens und Nichts dahinter. (d.) 
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wir Alle aus Shakfpeare kennen. In andern Sprachen 
lautet diefer Gedanfe: 

Biel Geihwät, wenig Wirkung. (firz.) 

Wunder aus einer Linje machen. (d.) 

Einen Balken -aus einer Fiſchgräte machen. (lei.) *) 

Aus dem Faden (wird) eine Kuh (gemadht.) (alb.) ?) 

Aus einer Müde einen Elephanten machen. (agr., dä., d.) ®) 

Kanonen auffahren gegen die Spaten. (r.) °) 

Er flog hoch und fiel nah. (flov.) ©) 

Der Berg brachte eine Maus hervor. (ngr.; g. &. frz. u. lat.) 7) 
Genug, es ift fo ziemlich immer dem Scherz des Ita— 
liäners nach: 

Wie der Hagel auf der Alten: großer Lärm und wenig Schaden. 
Ganz in gleichem Sinne heißt es: 

Biel Geſchrei und wenig Wolle. (d.; a. engl., lat., it.) ®) 

Großer Rauch und wenig Braten. (it.) 


1) Mehr Lärm als Arbeit. (frz.) 
2) Er macht aus einem Splitter einen vr (aus einem höl— 
zernen Kreuz ein bleiernes Kreuz). (b.) 
3) Mache nicht den Faden zur Kub, (zum Ochjen), oder: das 
Haar zum Balken. (alb.) 
War ein Fingernagel und wurde eine Elle. (I}.) 
4) Aus einer Miüde einen Ochſen (ein Kameel machen). (c3.) 
Er macht aus einer Maus einen Elephanten, (h.) (c3.: aus 
einer Fliege). 
Er macht aus einem Maulwurfshügel einen Berg. (engl.) 
Du machſt aus einem Ametjenhaufen einen Berg. (c3.) 
5) se fährt Geichlige gegen Fliegen auf? (engl) 
Wenn hr eine Henne Ichlachtet, warum bedient Ihr Euch 
bes Mefjers, mit welchem Ihr den Ochſen ſchlachtet? (chin.) 
Er fprengt eine Eifenthir, um *5 zu nehmen. (ta.) 
6) Sie flog hoch und ſetzte ſich nah. (klr.) 
7) Die Erde that ſich auf, und ein een erichien. (perſ.) 
8) Biel Geräufh, wenig Frucht. (altengl.) 
Mehr Lärm als Prüffe (ip.) 4 
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Groß Geprahl und ſchmaler Biffen. (d.) ?) 

Biel Kleie und wenig Mehl. (engl.) 2) 

Großer Weinberg und wenig Trauben. (fa.) ?) 

Großer Lärm und Heine Hochzeit. (olf.) *) 

Große Wolfen, Fleiner Regen. (klr.) °) 
Ja: 

Wenn's am ſtärkſten donnert, fällt der kleinſte Regen, (j.) °) 
ganz nach der Erfahrung: 

Bellende Hunde beißen nit. (d.)”) 


Hunde, die von Weiten bellen, beißen nicht, wenn fie nabe 
fommen. (engl.) ®) » 


Draußen Löwen, drinnen Füchſe. (lat.) 
Biel Maulwerk, wenig Herz. (d.) ®) 


1) Großes Prahlen, Kleiner Braten. (engl.) 
Alles Staat und Nichts in der Schüfjel. (fiz.) 
2) Id — das Geklapper der Mühle, aber ich ſehe kein Mehl. 
(perſ.) 
Biel Stroh und wenig Korn. (d.) 
3) Biele Reben und wenig Trauben. (it.) 
Biel Schein, 
Wenig Wein, (d.) (w.: Sein). 
4) Großer Kopfpuß und wenig Vorrath. (ſp.) 
Großthun ohne Landhaus. (neg. engl.) 
Es ıft nicht ein Tago (20 Kauris a 1%, Kreuzer) im Palaft. 
4 


(afr. 
5) Es wird regnen und regnen, und dann wird's 'nen Koth 
geben. (it.) 
6) Die Wolfe, die viel donnert, regnet wenig. (6d.) 
Die Wolfen, Die viel donnern, bligen wenig. (r.) 
Fe mehr es donnert, je weniger Regen fällt. (ill.) 
7) Hund, der bellt, beißt nicht. (frz.; a. it.) 
Bellender Hund beißt wenig. (it.) | 
Die ihlimmften Beller beißen nicht am jhlimmften. (engl.) 
Bange Hunde bellen viel. (d.) 
8) Wer in der Ferne pocht, jehweigt in der Nähe. (d.) 
9) Mehr Rühmens, als That. (Pat.) 
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Biele Worte und ‚wenig zerbrochene Lanzen. (it.) ?) 
Eine lange Zunge ift das Zeichen einer kurzen Hand. (engl.) ?) 
Katze, die maufen will, wird nie miauen. (b.) ?) 
Die Kub, die viel brüllt, giebt wenig Milch. (Eir.) *) 
Hennen, die viel gadern, legen wenig Eier. (d.) 

Im Negerenglifchen heißt es deshalb mit Recht: 
Dieles Reden bringt Nichts zu Stande, 

und im Deutjchen: 
Schöne Worte mahen den Kohl nicht fett.) 
Schwatzen macht die Suppe nicht kochen. (tü.) 
Worte baden nicht Küchlein. (d.) °) 
Worte füllen den Bauch nicht. (port.) ”) 
Beriprechen macht den Magen nicht voll. (b.) ®) 
Durch Luftlauen wird Keiner fatt. (r.) 


Die en Sprecher find nicht immer die großen Thäter. 
engl 
Nicht alle Droher fechten. (d.) 
1) Die ſich großer Streiche — ſind ſelten gie Fechter. (d.) 
2) Kühn mit der Zunge, feig mit der Lanze. (it.) 
3) Die Katze, welche ſchreit, Fänge — (äg. ar.) 
Hunde, welche bellen, jagen nicht. 
4) — eg die am meiften brü geben am wenigften 


(d.) 
5) Schöne Worie ſchmalzen keine rc (engl.) 
Das macht den Kohl nicht fett; (d.) 
und doch: 
Der Kohl ift nicht genug, man muß auch Sped haben. (frz.) 
6) nn En = Mehl zum Brei, oder: feinen Sped in bie 
urft. (d 
7) Der Bauch wird nicht Durch ſchöne — Be (engl.; a. ©.) 
Die Worte machen den Leib nicht voll 
8) Beriprochene Beeren füllen die Körbe it (fett. 
Mit veriprochenem Holz heizt man den Ofen nicht. (r.) 
Die verſprochene Kuh wird nicht fett. (neg. engl.) 
— Herr de ihm einen Pelz verſprochen — warm ift jein 
ort. 
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Wenn man Honig fagt, wird noch fein Mund füß. (mwal.) ) 
Der Türke fordert darum fehr richtig: 
Zuerft die Nahrung, Die Reden nachher; 
denn: 
Der Bauch wird vom Mitleiden nicht voll. (m.) ?) 
Bom Lob nährft du dich nicht, (cz.) 
und: | 
Mit Artigfeit wirft du den Topf nicht fett machen. (Iit.) ®) 
„Hab Dank!“ füllt ven Beutel nicht. (d.; g. A. frz.) *) 
Leeres Lob füllt die Taſche nicht. (i.) °) 
Worte füllen den Ad nicht. (d.) ©) 
Kurz, ein für alle Mal: 
Worte thun’s nicht. (d.) 


Ein verjprochener Rod aus Seide ift billiger, als ein gefchent- 
tes Hemd aus Leinwand. (lett.) 
1) Ebenſo wahr jagt der Albaneje von der Augenweibe: 
Die Augen voll, der Mund troden, 
während ber Neugrieche bei diejer Weide erbittert ironiſch ausruft: 
N ihr Augen, Fiihe, und der Bauch möge zum Teufel 
geben! 
2) Ein „Gutentag‘ hilft dem Kranken Nichts, aber ein wenig 
Brei. (neg. engl.) 
Liegt nicht ſtill umd ruft: „Gott beif‘ Euch!‘ (engl.) 
Gott helf' Euch! ift wohl geiagt, aber die Bettler hören e8 
nicht gerne. (h.) 
Der Sprung eines ift mehr werth, als eines guten 
Mannes Gebet. (engl. 
3) Mit „Hab Dank!‘ — man keine Suppe. u 
— Eurer Höflichkeit, und mehr von Eurer Börſe. 
(engl 
4) Worte filllen den Beutel nicht. (engl.) 
5) Was hilft uns unjere Ehre, wo Nichts ba ift? (r.) 
Was — ein großes Schloß, wenn großer Hunger d'rin 
ift? (olſ.) 
Was liegt an den Titeln, wenn Nichts in der Schüffel ift? (r.) 
6) Schöne Worte füllen feine Säde. (engl.) 
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Worte reichen nicht bin. (it.) 
David ſchlug Goliath nicht mit Worten todt. (isl.) 


Man kann nicht Davon leben, daß man Waare für Worte ver- 
fauft. (engl.) 


Worte find feine Thaler. (d.) ') 


Morte find nur Sand, 
Geld, das fauft Rand. (engl.) *) 


Die Feder und das Wort, 
Der Wind trägt fie fort. (frz.) °) 


Thun is 'n Ding, blos ſchnakken fönnen wir Alle. (plattd.) * 
Thaten find Früchte, Worte find blos Blätter. (engl.) ) 
Endlich: r 
Worte fine gut, aber Hübner legen Eier. \d.) ®) 
Freilich: 
Kluge Hühner legen auch in die Neſſeln. (d.) ”) 


Die el Schafe frißt der Wolf auch. (frz.; a, lat., it. 
u. d.) 


Die zieht auch wohl unwillige Fiſche. (d.) 


1) Worte find nicht Stüber. (d.) 
Klimpern ift fein Geld, Klappern fein Handwerk. (Hrz.) 
2) Reden ift Reden, aber Geld au al (engl.) 
3) Die Worte zahlen feinen Zoll. ( 
Neben zahlt feinen Zoll. in 
4) Schwätzen, das ift Nichts, aber Thun, Das ift’8. (neg. engl,) 
— wirklich Etwas thun will, pflegt wenig Worte zu ma— 
en. lit.) 
5) Gute Worte ohne Thaten, ſind Binſen und Rohr. (engl.) 
Sprich nicht ſammetne Worte, wofern du ſteinerne Thaten 
ausführen kannſt. (tat.) 
6) Die Worte find ſchön und gut, aber man bedarf etwas An- 
deres als Worte. (it.) 
7) Geſcheidte Hähne frißt der Fuchs auch. 9— 
Schlaue Füchſe werden auch An (Eif.) 
Geſcheidte Hünblein tragen die Wölfe auch zu Holze. (d.) 
8) Der Wolf vaubt auch Die gezeichneten Schafe. (eit) 
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Man kriegt auch den Fuchs. (b.) 
Kurz, alle Vorficht hilft bisweilen Nichts, und: 

Der Sorgbaber ift auch die Stiegen binabgefallen; (b.) 
indeſſen: 

| Irren ift menfchlich. (lat.) ”) 

Es giebt fein noch jo gutes Pferd, das nicht ftolpert. (frz.) ”) 

Das Pferd hat vier Beine, und ftolpert dennoch, (c3.) 
und: 


Wenn ein Pferd mit vier Beinen ftolpert, was fann ein Menich 
thun, der nur zwei hat? (bb.) ?) 


Darum fpricht der Humorift philofophifch nachfichtig: 


1) Zeder Menſch kann feblen. (f13.) 
Der Befte kann auch fehlen. (Hlattb.) 
Niemand it zu allen Stunden weile. (lat.) 
Keiner ift jo weile, Daß er nicht ein Mal fehle. (frz.) 
Niemand ift jo ficher, cr kaun falſch gehen. (plattb.) 
Keiner ift jo ficher, Daß er nicht gleite, (frz) 
„Seren ıft menjchlich,‘ hat der Bauer gejagt, da hat er an— 
ftatt des Kalbes den Rüden — Mit.) 
2) Auch der befte Gaul ftolpert ein Mal. (d.) 
Es ift fein Pferd jo gut beſchlagen, daß es nicht gleite. (frz.) 
Gut Pferd, das nie fiolpert, 
Gut Weib, das nie holpert. (d.) (engl.: brummt). 
3) Ein Pferd mit vier Beinen vertritt ſich wohl, gejchweige denn 
ein Menſch mit zweien. (Mrk.) 
Stolpert doch ein Aferb auf vier Füßen, deſto mehr irrt der 
Menſch auf einer Zunge, (efth.) 
Das Pferd hat vier Beine und ftolpert. ( 
ee Ra Ei vier Beinen ftolpert — u. klr.) 
in Pferd ſtolpert, (dä.) 
Strauchelt doch ſelbſt ein Pferd, (d.) und hat doch vier Beine. 
Stolpert doch ein Pferd auf vier Eiſen. (d.) 
Es fällt ein Pferd mit vier Beinen. (it.) 
Die Kuh Hat vier Beine und vertritt fi Dod. (Eif.) 
Auth die Gans gleitet manchmal auf dem Eije aus. (j.) 


III. 6 
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Fallen ift feine Schande, wohl aber lange liegen bleiben. (d.) ") 
Wer wirkt, irrt. (it.) 
Ein guter Schüte kann wohl ein Dial fehlſchießen. (b.) *) 
Es mag auch einen guten Schiffer begegnen, daß er ein Mal 
fein Netz vergißt. (r.) ?) 
Ein guter Schiffer jegelt wohl auch gegen einen Pfahl. (b.) *) 
Es giebt feinen noch jo guten Seemann, der nicht in Gefahr 
fäme. (fi3-) °) 
Der befte Wagen kann ummerfen. (eugl.) °) 
u * keinen noch ſo guten Kutſcher, der nicht umwürfe. 
13. 
Es ift fein jo erfahrener Pflüger, der nicht ein Mal eine 
ſchiefe Furche zöge. (it.) ”) 
Es irrt ſich der Priefter am Altare. (it.) ®) 
Sogar: 
Baden und Brauen geräth nicht immer. (plattd.) 
Was fol man nun bei diefer Unzulänglichkeit aller 
menschlichen Geſchicklichkeit thun? der Humorift meiß 
Rath: 
Fünfe g’rade fein laſſen, (d.) 
oder: 


1) Es ſchadet Nichts zu knieen, aber es it ſehr ſchädlich, liegen 
zu bleiben. (peri.) 

Sic beugen, ift feine Unehre, aber fich beugen lafjen. (tat.) 
Irren ift menſchlich, aber verharren ift des Teufels. (Mrk.) 
2) Der befte Kegler kann wohl ein Mal einen Pudel machen. (d.) 

3) Gutem Fiſcher entichlüpft der Aal. (fiz.) 
Auch der guten Kate kann die Maus entichlüpfen. (fro.) 
4) — — Fuhrmann fährt zuweilen aus dem Ge— 
eiſe. (d.) 
5) Die beſten Schwimmer erſaufen und die beſten Fechter wer— 
den erſchlagen, oder: die beſten Klimmer brechen den Hals. (d.) 
6) Es giebt weder Wagen noch Karren, der nicht umwürfe. 8 
7) Kein Ackersmann jo gut, er ziehe wohl krumme Furchen. (d. 
8) Veripricht fich Doch wohl der Paſtor auf der Kanzel. (d.) 
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Es machen, wie die in Prato. (it.) !) 
Diejen legteren Rath motivirt er durch eine Gefchichte. 
Die Bürger von Prato, welche gern für den 8. Sep— 
tember in ihrem Orte einen Markt haben wollten, 
wandten fi mit dem Anliegen darum nad Florenz, 
von dem fie abbingen. Ihre Bitte wurde gegen das 
Berfprechen einer jährlichen Abgabe ihrerfeitS gewährt, 
und ihre Abgefandten befanden ſich bereit3 auf dem 
Rückweg nah Prato, als dem einen derjelben einfiel: 
wenn die Mejje etwa durch Regen verhindert mürbe, 
müßten fie auch von der, Abgabe frei fein. Sogleich 
fehrten fie um, erjchienen abermals vor dem Florentiner 
Magiftrat, und ihr Sprecher frug: „Und wenn es reg= 
nete?” „Nun, jo laft’3 regnen,“ antwortete Einer vom 
Magiftrat ebenjo lakoniſch. 

Nicht minder phlegmatijch räth der Venetianer: 

Es gehen lafjen, wie es will, 
und der Holländer fett Hinzu: 

Man muß lange jorgen, ehe man einen Strohhalm in Stüden 

geforgt hat. ?) 

Dann entwirft er das Portrait von Einem, der das 
nicht thut: 


Er läßt Biolen jorgen. (Wie die Lilien in der Schrift, d. bh. - 
nicht.) 


Er läßt die Narren um die Welt ftreiten. 
Er läßt Gottes Waffer über Gottes Land gehen. °) 





1) Dan muß es machen, wie in Paris: man muß es regnen 
lafien. Erz.) 2. 
2) Mau forgt um ein Brod und hat genug an einem Schnitte. (h.) 
3) Lak Gottes Wafjer über Gottes Yand laufen. (d.) 
6* 
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Gott fchafft den Tag, und er gebt hindurch. 

Ihm macht es Nichts, was die Butter gilt. 
Bon dem weiblichen Gegenpart diefes exemplariſch ruhigen 
Menſchen jagt er: 

Sie ift fo gelaffen, als ob fie gebaden hätte, 
und dann fügt er zum Beſten aller weniger ruhigen 
‚Köpfe die Ermahnung hinzu: 

Laf die Vögelchen jorgen, die haben dünne Beinden. ') 
Der Afrifaner dagegen jagt: 


Wenn Jemand fein Etwas thut, laß ihn thun, denn der Tod 
naht, | 


und der Toskaner: 

Laß die Kalendermacher Falendern. ) 

"Das will jagen: laßt den Menschen ihr Vergnügen, 
laßt fie thun, mas fie wollen, wehrt ihnen nicht, wenn 
fie weder fich, noch Euch ſchaden. Ebenſo wenig wehrt 
ihnen das Neben: 


Laß die Leute reden und die Hunde bellen, (d-) °) 


denn, wie e8 in Hamburg heißt: 
Wo Leute find, da ſprechen Leute, 
und was thut's auch? 


Man muß die Leute laffen jagen, 
Und die Kühe laſſen tragen. Aehıvei.) 


Das Waſſer abwärts fließen lafjen. (v.) 

Dan muß den Wind iiber die Dächer wehen laſſen. (frz.) 
1) Laß die Vöglein forgen, die haben jchmale Beine. (d.) 

Laßt den Hund jorgen, der muß zwei Paar Schuhe haben. (b.) 
2) Lasciate almanaccare gli Astrologhi, 

(Laßt die Sternguder die Kalender machen). (v.) 
3) Laß die Leute reden, die Gänſe können's nicht. (d.) 

Man muß die Leute reden laſſen, Fiiche können's nicht. (d.) 
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Man fann eben nicht? Anderes: 

Man kann den Wind nicht hindern, zu winden, (frz.) 
und: 

Wer mag den Hunden das Bellen verbieten? (b.) 
Der Ruſſe in Kafan fpridt: 


Freunden, es gehört Sand dazu, wenn bu die Wolga vers 
ſchütten willft; i) 


der Holländer: 
Der braucht viel Brei, welcher Jedem den Mund ftopfen fol; ?) 
der Deutfche: 


Wer allen Leuten den Mund ftopfen wollte, bebiirfte viel 
Brodes. ?) 


Das Gegenreden hilft gleichfalls Nichts: 
Man kann alle Dinge todt jchweigen, nicht tobt feifen, (b.) *) 
und: 


Wer nach jedem bellenden Hunde werfen will, muß viel Steine 
auflejeu. (d.) 


Aber wozu aud) ? 
Faß die Hunde bellen, wenn fte nur nicht beißen. d.) ®) 


1) Es müßte viel Juder haben, wer die Oftiee ſüßen wollte. (r.) 
:) Der müßte viel Brei haben, Der alle Mäuler vwerkleiben 
wollte. (d.) | 
3) Wer Jedermann den Mund ftopfen wollte, bebürfte viel 
Mehls. (d.) | 
Wer Zedem das Maul jtopfen wollte, müßte viel Diehl 
haben. (d.) 
Der müßte viel Heu haben, der Jedem das Maut wollte 
ftopfen. (Mrk.) 
Ich kann feinen Yappen fertig weben, um der Welt den 
Mund ftopfen zu können. (Hrzg. 
4) Was bilft’s, den Hund wieder anzubellen? (b.) 
5) Mögen fie hafien, wenn fie nur Furcht haben. (lat.) 
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Laß die Sperlinge (Fröiche, Grillen) fingen. (b.) ') 
Die Krähen krächzen, aber das Korn trodnet trotzdem. (bd.) ?) 
Eulengeichrei bringt fein Pferd um’s Leben. (neg. engl.) 
‚ Der Hund bellt, und der Wind trägt’s weiter. (klr.) 
Der Hund bellt, die Karawane zieht vorüber. (til.) ?) 
Was kümmert fich der Himmel um das Gebell der Hunde? 
(äg. ar.) *) 


Hundeftimme gebt nicht in Er Himmel. (oſchl.; g. & cz. 
u. p.)”) 


Ejelsftimme dringt nicht in den Himmel. (piem.) ®) 
Auf Katzengebet regnet e8 nicht. (peri.) 7) 

Der Kaben Flüche fteigen nicht gen Himmel. (lett.) ®) 
Der Fröiche Fluch bleibt im Sumpfe fteden. (r.) 





1) Fahr’ fort, gut zu thun, und laß bie Sperlinge fingen. (b.) 
2) Das Waffer läuft, Die Leute reden, und der Wind bläft. (ba.) 
3) Die Karawane zieht worliber, troß des Bellens der Hunde. (bD.) 
4) Hundegebell thut den Wolfen nicht weh. (perf.) 
Der Mond achtet nicht des Bellens der Hunde. (it.) 
Die Sonne wenig danad) fragt, 
Mas von ihr ein Blinder jagt. (d.) 
5) Humdeftimme fteigt nicht gen Simmel. (lett.) 
Des Hundes Stimme geht nicht bis in den Himmel. (lit.)' 
Hundegebell hört man nicht im Himmel. (kro.) 
In den Himmel dringt nicht Das Gebet, welches der Hund 
betet. (lat.) 
Was der Hund in den Himmel bellt, hört Gott nicht. (f.) 
Der Herrgott erhört nicht die Hundeftimme. (c3.) 
6) ——— fam niemals in den Himmel. (t.) 
Der Schrei des Ejels gelangt niemals in den Himmel. (alb.) 
7) Katzengebet geht nicht zum Himmel, (d.) (4z.: dringt nicht 
in den Himmel). M 
Des Bien Reden find wie des Wolfes Beten. (lit.) 
3) Mag er fluchen: der Fluch fährt zum Maul heraus und zur 
Naſe wieder herein. (lett.) 
Böſes, das aus deinem Munde kommt, fliegt in deinen Bu— 
jen zurüd. (engl.) 


B 
& 
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Auch: 
Die Wünſche der Thörichten werden nicht erhört, (lat.) 
und das iſt gut, denn: 


Wollte Gott jeden Hirten erhören, ſo würde den Sommer über 
die ganze Heerde verrecken, (klr.) 


und: 
Wollte Gott auf die Krähen bören, bliebe fein Vierfüßler auf 
Erden übrig. (ngr.) 
Um meiter hierin zu gehen: 


Wenn Wünfhe bülfen, wären Alle reich. (d.) ') 
Wär’ Alles möglih, was man wilnicht, jeder Fair wäre 
Paſcha. (tit.) 
Würden Wünjche wahr, wären die Hirten Könige. (frz.) 
Bliefen die Wünfche wie Winde, jo bätten’8 die Müller gut. (r.) 
Wenn Wünſche Butterfuchen wären, jo könnten die Bettler 
zubeißen. (engl.) ?) 
Aber, leider: j 
Bon Wünfhen ward noch Niemand reich; (d.)*) 
im Gegentheile: 
Wünſcher und Woller find nie gute Haushälter. (engl.) 
Darum räth det Humorift, ganz fo weile, ald wäre er 
der Praftifus: 


1) Würden Wünjche erfüllt, wäre ſelbſt der Bettler reich. (ngr.) 
Wenn Würnſche hülfen, wären wohl Viele reich, (gelehrt), (d.) 
(engl.: führen Die Bettler). 
Wären Wünſche Pferde, vitten die Bettler. (engl.) 
2) Wenn Wünſche Drofieln wären, fünnten die Bettler Vögel 
efien. (engl.) 
3) So man in die eine Hand wünſcht und im die andere pfeift, 
bat man in beiden gleich viel. (d.) 
Wünſchen fördert feine Arbeit. (d.) 
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Man muß es nebmen, wie es kommt, (d.)9 


es machen, wie Jener, von welchem der Franzoſe 
rühmt: 
Er findet Nichts weder zu heiß, noch zu kalt, 


und: 
Es weder mehr noch weniger gelotten verlangen. (it. 


Denn: 
Der Kluge weiß fih im die Zeit zu Ichiden, (d.) *) 
und: 
Wenn du fiebft, daß die Zeit fih nicht in dich ſchickt, ſo ſchicke 
dich in die Zeit. (tü.) 9 
Kenn es nicht kommt, wie bu willft, jo woll’ es jo, wie es 
fommt. (ar.) 


Wenn wir wicht fönnen, wie wir ——— müſſen wir's ma— 
chen, wie wir können. (engl.) ®) 


Auf Erden ift es nun einmal die Aufgabe: 


Man muß aus der Noth eine Tugend machen, (d.; a. 
lat., it. u. frz.) ) 


Man muß * den Pferden pflügen, die man bat. (d.)) 


1) Die Welt nehmen, wie fie fommt. (it.) 
Schub groß und Becher voll; die Wel® nehmen, wie fie 
fommt. (parın.) 
2) Wer fih im die Zeit zu ichiden weiß, ift ein Mann, ber ſich 
rübmen fann. (it.) 
3) Schide dich in Die Zeit. (D.) 
Väterchen, drehe die Mühle nach dem Wind, da du ben 
Wind nicht nach der Mühle drehen Fannft. ” 
4) Wenn wir nicht können, wie wir wollen, jo wollen wir, wie 
wir fünnen. (b8.) 
Wenn’s nicht geht, wie man’s will, muß man’s wollen, wie 
man fann. (d.) 
Wer nicht kann, wie er will, mad’ es, wie er fann. (it.) 
5) Aus der Noth eine Tugend "machen. (engl) 
Aus dev Kauft einen Hammer maden. (d.) 
6) Der Menih muß mit den Ochlen pflügen, Die er hat. (engl.) 
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Man muß mit einem blinden Gaul RUE: wenn man fei- 
nen jehenden bat. (r.) 


| Mangelt's an Pferden, adert man mit Ochſen. (it.) ') 
Sp Eins nit Falken hat, muß es mit Eulen beizen. (d.) ?) 


Kaunft du nicht mit dem Wagen fahren, jo fahre mit dem 
Karren. (b.) ®) 


Wer feinen Kalt hat, muß mit Lehm mauern. (b.) *) 
Wer keinen Stuhl hat, muß auf der Bank fiten. /b.) *) 
Mer nicht ſteuern kann, möge rudern. (r.) ®) 

Kannft du nicht Seide tragen, jo trage Wolle. (it.) 


Iſt kein Feuer da, jo nimmft bu die Zunderbiichie, um bie 
Pfeife anzuzünden. (neg. engl.) 


Man räuchert wohl auch mit Bernftein, wenn fein Ambra 
da ift. (r.) ”) 


Krieg’ ich, eſſ' ich, wo nicht, faſt' ich. (peri.) *) 
Giebt's kein Brod, find Kuchen aut. (jp.) ”) 


Man muß fih mit dem Brod behelfen, bis man Fleiſch be- 
fommt. (d.) ?°) 


Nimm den Dienft, wie du ihn befommft: ev mag dir Fleiich 
eintragen, oder Butter mit Reis. (ngr.) 


1) Wer feine Pferde hat, muß mit Ochfen pflügen. (b.) 
Haft du fein Pferd, jo braude den Gjel. (D.) 
Wenn der Floh nicht da ift, nimmt man die Wanze. (eg. frz.) 
2) Beize mit Eulen, wenn du feinen Schuhu haft. (D.) 
3) Mau muß mit den Armen vudern, wenn .die Steden feh- 
len. (lett.) 
4) Wer fein Meſſer hat, mag mit den Fingern eſſen. wi 
5) Man muß den Schemel brauchen, wo feine Bank ift. (d.) 
6) Wer nicht Ipringen kann, muß durchfriechen. (vichl.) 
Kannft du nicht Pfaff werden, jo bleibe Küſter. (d.) 
7) Der Heilige nimmt aud mit Talgkerzen vorlieb, wenn ihm 
feine Wachskerzen angezündet werden. (t.) 
Hab’ ih was, jo eil ich, hab’ ich Nichts, darb' ich. (olj.) 
9) Siehrs fein Fleiſch, ſind Hühner mit Sped gut. (P.) 
10) Brod und Wein giebt aud eine Suppe. (b-) 
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Habt ihr keinen Kapaun, lebt von Zwiebeln. (engl.) ") 


Dan muß fi mit den Stinten begnügen, wenn man feine 
Störe bat. (Tett.) ®) 


Man muß mit Wafferrüben vorlieb nehmen, wenn man feine 
Kohlrüben hat. (r.) ?) 


Man ift auch wohl die Saubohnen, wenn die türkichen Boh— 
nen feblen. (r.) 


Es kocht fih Einer wohl Gras, wenn er feinen Kohl bat. (lett.) *) 
Genug, um mit einem Moralreim zu jchließen, welcher 
früher zu Torgau an der Elbe in jedem Stammbud) 
wenigjtens ein Mal zu lefen war: 


Dan muß fi in ſein Schichſal ſchicken; 
Hat man nicht Seide, muß man mit Zwerne fliden. 


Noc leichter kann man fich fchiden, wenn der Unter- 
ſchied zwifchen dem, was wir haben möchten, und dem, 
was uns gegeben wird, blos ein äußerlicher ift. In 
diefem Falle tröftet uns der Humorift: 


Schwarze Kühe geben auch weiße Milch. (v.) ®) 
Schwarze Henne legt weißes Ei. frz.) 
Ein jhwarzer Hund läuft jo ftark, wie ein weißer. (Pic.) 
Eine ſchwarze Nofine ift jo ſüß, wie eine weiße. (engl.) ®) 
Krumme Bäume tragen jo viel Obft, als die geraden. (d.) 
Zum Brennen taugen auch Enorrige Aefte. {rv.) ”) 





1) Wenn man feinen Knoblauch bat, muß man (jein Brod) mit 
Zwiebeln reiben. (Pie.) 

2) Begnüge Dich mit Karaujchen, wenn du feine Karpfen haft. (r.) 

3) IE Morceln, wenn du keine Trüffeln haft. (r.) 

4) Dan muß mit Klee füttern, wenn man feinen Hafer bat. (r.) 
5) Wenn auch die Kuh ſchwarz ift, giebt fie Doch weiße Milch. (b8.) 
Kuh ſchwarz, Milch weiß. (jlov.) 

6) Die ſchwarzen Trauben find jo ſüß, wie Die weißen. (d.) 
Sei ver Zuder ſchwarz oder weiß, er bebält feinen Geſchmack. (tit.) 
7) Krummes Holz macht gerabes Feuer. (frz.) 
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Kurzer Flachs giebt auch langen Faden. (d.) 
Dann, angenommen felbft, es gehe ganz und gar nicht 
nad Wunſch, fondern gänzlich entgegen, fo ift es mei- 
ſtens nicht jo ſchlimm, wie es ausfieht, und der Hu— 
moriſt tröjtet wieder: 


Es wird Nichts fo heiß gegefien, als es aufgetragen 
wird. (b.) ?) 


Der Brei wird heißer aufgegeben, als gegefien. (plattd.) ?) 

Alles, was in Gefahr ift, ift nicht verloren, (engl.) ’) 

Es ſchlägt nicht immer ein, wenn es blitt. (d.) *) 

Der Regen fällt nicht jo ichwarz, als er ausſieht. (neg. engl.) 
Kann der Humorift doch fogar jagen: 


Der Teufel ift nicht fo fchwarz, wie man ihn malt. (d.)ꝰ) 
Der Teufel ift nicht fo bäflich, wie man glaubt. (it.) ©) 


1) Es wird nicht jo heiß gegeffen, als gebaden. (d.) 
2) Der Brei wird nicht jo heiß gegeiten, als er vom Feuer 
fommt. (d.) 
Der Brei wird nie jo bei gegeflen, als er aufgegeben wird. 
(Hrz.) 
Man muß den Brei nicht ſo heiß freſſen, wie er einem vor— 
geſetzt wird. (Mrk.) 
3) Das, was wackelt, fällt noch nicht. (it.) 
4) Die Wirkung folgt nicht immer der Drohung. (frz.) 
Es giebt mehr Bedrohte, als Erſtochene. (ſp.) 
5) Nicht it * Teufel jo ſchrecklich, wie fie ibn malen. (cz., p. 
u. Ir. 
Der Teufel ift nicht jo jchwarz, wie man ihn macht. (fi3.) 
Der Löwe ift nicht halb jo wild, wie man ihn malt. (engl.) 
Man macht den Wolf immer größer, als er ift. Efrz.) 
Geſchrei macht den Wolf größer, als er tft. (b.) 
Der Rabe kann nicht ſchwärzer fein, als jeine Flügel. (frz.) 
6) Wer den Teufel in Wahrheit ſieht, der fieht ihn weniger ge— 
börnt und weniger jehwarz. (v.) 
Schwarz wird ſtets gemalt der Teufel, 
Rofig wird er ſtets geſehen. (fin.) 


92 


Man muß den Teufel nicht ſchwärzer malen, als ex ift. (b.) 
Allerdings heit es auch: | 


Wer mit dem Teufel eſſen will, muß einen langen E 
Löffel haben. (d. u. engl.) ') 


Wer mit dem Teufel fährt, muß das Poftgeld für ihn bezah⸗ 
len. (Mrk.) 


Den Teufel zu beherbergen, koſtet einen klugen Wirth. (d.) *) 
Der Teufel fitst hinter'm Kreuz. (b.) 
Der Teufel ift ein Schelm. (b.) °) 
Der Teufel ift ein thätiger Biſchof in einem Sprengel. (ſcho.) 
Der Teufel traue dem Teufel und feinem Anhang. (d.) *) 
Des Teufels Mehl ift halb Kleie. (engl.) °) 

. Des Teufels Münze find Eichenblätter. (fiz.) °) 

Er fpielt jelbft dem lieben Gott Streiche im Sprichwort, 
der „Junker Satan‘: 


Wo der liebe Gott eine Kirche baut, da bauf der 
Zeufel eine Kapelle daneben. (d.; a. it.)”) 


1) Der muß eiferne Nägel haben, der einen Bären kratzt. (engl.) 

Wer wilde Katzen fangen will, muß eiferne Handſchuhe ha— 
ben. (b.) 

Die haben einen Segen nöthig, Die vor einer Diftel fnieen. 


(engl.) 
Eßt Ihr mit dem Teufel, haltet Euern Löffel lang. (neg. frz.) 
2) Auf des Teufels Eis ift nicht gut gehen. (d.) 
3) Der Teufel ift ſchwärzer, als man ihn malt. (d.) 
4) Der Teufel bat mehr, als zwölf Apoftel. (b.) 
5) Des Teufels Mehl ift lauter Kleie. (f13.) 

Des Teufels Mehl wird ganz zu Kleie, (it.) (für die, welche 
es nicht Davon zu trennen wilfen, ſetzt der kluge Benetias 
ner hinzu). 

6) Diefes Sprichwort erinnert au die Sagen, in denen dad 

Geld, welches vom Teufel oder von Geiſterweſen gegeben wird, 

fih in Laub oder in noch Schlimmeres verwandelt. 

7) — Br jeine Kirche bat, will der Teufel feine Kapelle. 
engl. 


— — 
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Wenn Gott heute jagt, jagt der Teufel morgen. (d.)!) 
Als Gott das Feuer ſchuf, ſchuf der Teufel den Kefiel. (h.) 
Gott ſchickt Korn, und der Teufel verdirbt den Sad. (engl.) *) 


Gott gab’s ihm, und das Unglüd (d. h. der Teufel) ließ es 
ibm nicht. (b8.) 


Und das Schlimmite ift beim Teufel: 


Wer A gefagt bat, muß auch B fagen. (v.) ?) 
Der erite Schritt verpflichtet zum zweiten. (frz.) 
Wer den Mühlſack auf die Schultern nimmt, joll ihn tragen. (d.) 
Wer den Teufel eingeichifft bat, muß ihn fahren. (it.) *) 


Wer den a geladen bat, der muß ibm auch Arbeit ge- 
ben. (d 


Nur heißt es leiber : 
Der Teufel iſt leicht einzuladen, aber ſchwer loszuwerden. (it.)* 
Auch unter den Menſchen iſt es nicht anders: 


Wenn man Einem den Finger giebt, 10 will er gleich 
bie ganze Hand. (d.) 


1) Wenn etwas eben blüben mill, jetst der Teufel einen Wurm 
binein. (dä.) 
2) Gott ſchickt Fleiih, und der Teufel ſchickt Die Köche. (ſcho.) 
3) Eingejchenften Wein muß man trinfen. (frz.) 
4) Wer den Teufel in's Boot nimmt, muß ihn über die Meer- 
enge fahren. (engl.) 
Wer den Teufel eingeichifft bat, muß Das Beſte aus ihm 
machen. (engl.) 
5) Wer dem Teufel nur ein Mal Quartier gab, bat allzeit die 
Hölle im Haufe. (r.) 
Laß Dich den Teufel bei einem Haare faſſen, und du bift ſein 
auf ewig. (b.) 
6) Zeigt a einem Narren den Finger, jo will er gleich die 
ganze Sand. (d.) 
Zeigt ihm Jemand einen Finger, jo will er ſchon die ganze 
Sr (fro.) 
Zeig’ ihm den Finger, und er verlangt bie Hand. (g.) 
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Giebt man ihm einen Daumen breit, jo nimmt er einen Arm 
lang. (fi3-) 


Gebt ihm einen Zoll, und er nimmt eine Elle. (engl.) ') 


Sieb dem Hunde die Wurft, und er bellt nach dem Schinfen. 
(lett.) 


Sieb dem Bettler Fleiſch, und er wird Braten verlangen. (ba.)?) 


Giebſt du ihm eine Drofiel, io begehrt er won dir.einen Faſan. 
(cz.) 


Gebt ihm heute einen Ochſen und morgen eine sub, jo wird 
er Übermorgen wieder anfangen (wollen). (Pic.) ®) 


Wem du das Ichwarze Brod ſchenkſt, der — auch die 
weiße Butter. (x.) 


Wer den Weizen bat, der will auch den Reis haben. (bulg.) 
Dean giebt einem die Zwiebel, jo will ev auch den Kaviar. (r.) 


Zeig’ dem Geizhals den Finger, er ergreift Dich bei ber 
Hand. (c3.) 

Sieb dem Bauern den Finger, und er wird die Hand neh— 
men, (ſp.) (engl.: Eure ganze Hand nehmen). 

Seftatteft bu ibm, deinen Finger zu — ſo wird er dich 
bald beim Handgelent ergreifen. (bD.) 

Wenn du den Finger hinveichft, greift er Die Hand. (lit.) 

Giebſt du ihm einen Finger, jo nimmt er die Hand. (c3.) 

Giebt man ihm die Finger, er greift nach der ganzen Sand. (b.) 

Wer erjt den Finger nach dem Hügel ausftvedt, der wird auch 
bald die Hand nad dem Berg erheben. (t.) 

1) en man eine Hand breit giebt, der nimmt eine Elle 
an 
2) Gaben "machen Bettler unverihämt. (engl.) 

Er reichte ihr Etwas bin, und nun will Fe mit ibm bei Tiſche 
figen. (bP.) 

Sieb mir und meinem Kinde, und mein Mann ift auch vor 
ber Thür. (ngr.) 

Der Barbier, der Scheerer und der Bartfratser, ih und mein 
re die Stute und ihr Füllen, und mic fennt Ihr. 


(hd.) 
Wenn der Kürbis einen guten Boden findet, macht er Ran— 
ten. (neg. engl.) 
3) Naum hat man ihm einen Hahn gegeben, fo greift er auch 
ſchon nach der Henne. (lit.) 
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Wem man bie Uhr giebt, ber verlangt auch die Kette. (lett.) ”) 
Der Gemaltige ift nicht minder unerfättlih, als der 
Geringe: 


Wenn du dem Staroften neun Würfte giebft, und eine im 
Rauchfang hängen läſſeſt, fo haft bu ihm feine gegeben. (r.)*) 


Wer den Wolf in feinem Walde duldet, der duldet ihn auch 
in feinem Haufe. (lett.) ®) 


Der Teufel nun gar! 


Wen der Teufel ein Mat in’s Schlüffellod hineingudt, dem 
ftebt er auch bald im. Zimmer, (r.) *) 


und: 


Henn man den Zeufel in bie Kirche läßt, fo will er gar auf 
den Altar, (d.) ®) 


denn: 


1) Sch hab’ Div eine Bank gegeben, nun ſoll ih dir auch noch 
Sitzfleiſch dazu geben. (neg. engl.) 
2) er I Herrn die Schinken, jo begehrt ev auch die Würſte. 
ett. 
Sieb dem Teufel das Bier, er frißt (auch) die Träbern. (efth.) 
Wenn die Neichen ihr Brod mit der Sonne ſchmalzen könn— 
ten, jo würden fie auch noch die Sterne ala Salz darauf 
ftreuen wollen. (t.) 
3) Wenn der Bär erft bei den Bienen ift, jo will er aud an 
den Honig. (lett.) 
4) Läfjeft du Einen in’s Haus kommen, jo kommt er dir bald 
in die Stube. (d.) 
Laß den Schlechten auf deinen Strobboden, und er will bein 
Erbe werben. (ſp.) 
— ia Hund unter den Tiſch, ſo legt er fih auch auf ben 
ich. (g.) 
5) Kommt D Teufel in die Kirche, will ev auf dem Altar 
fiten, (59.) — will er auch glei) auf den Predigtſtuhl. 
r 


Läßt man den Teufel in die Kirche, ſo will er auch die Kanzel 
beſteigen. (lett.) 

Erlaube dem Teufel, in die Kirche zu gehen, er geht auf die 
Kanzel. (eſth.) 
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Je mer ver Tenfel hat, je mehr er begehrt. (Mrk.) 

Da nun der ſchwache Menſch den Teufel leicht in's 
Sclüffeloh guden und in die Kirche fommen läßt, jo 
it er jehr oft, wo er nicht fein follte, und die Frage 
it dann nur noch, wie er zu behandeln fei. Der Eng- 
länder weiß es; er fagt: | 

Gebt dem Teufel, was ihm gebührt, 
und der Deutjche weiß wiederum, was ihm gebührt: 


Man muß dem Teufel zwei Lichter anbrennen. ') 
Der Franzofe findet fich ſparſamer mit ihm ab: a 

Man muß ein Licht vor den Teufel zu ſetzen wiſſen. 

Der Plattdeutſche will noch weniger hergeben: 

Man muß dem Teufel auch 'mal 'ne Kerze auflegen. 2) 
Aber wenn gleich nicht ganz einig über die Mittel, wo— 
durch man den Teufel bei guter Laune erhalten fünne, 
find. Mlle doch darüber einverftanden, daß er bei 
guter Laune erhalten werden müfje, denn: 


Wenn man den Kindern den Willen thut, fo weinen 
fie nicht, (d.) °) 


und: 


Selbft der Teufel ift gut, wenn's ihm nah Wunſch gebt. 
(engl.) ®) 


1) Dem Teufel muß man zwei Kerzen aufliccen, daß er uns 
ungeichoren laſſe. (b.) | 
Wer den Teufel zum Freunde haben will, der zündet ibm 
eine Fadel an. (d.) 
2) Dem Teufel muß man bisweilen auch einen Maien jtecten. (d.) 
3) Wenn das Kind den Willen bat, fo weint e8 nicht. (d.) 
Wenn die Kae frißt, miaut fie nicht. (d.) 
4) Der Teufel ift artig, wenn man ihm jchmeichelt. (d.) 
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Haben jie das Glück mit fich, ſcheinen Alle gut. (v.) ’) 
Ebenso ift im Glüde Jeder gefchieft, weife, tapfer, genug, 
ausgezeichnet in allen Stüden: 


Wenn's Schiff gut ar Jeder Schiffsherr fein. 


In ruhiger See ift Jeder Lootie. (engl.) ?) 


Wenn man am Strand it, hatten die Riffe Nichts zu bedeu— 
ten. (r.) ®) 


Wenn's wohl fteht, find wir Alle gute Negenten. (d.)°) - 
Außer der Gefahr find Alle tapfer. (v.) ©) 

Hinter dem Ofen ift gut kriegen. (b.) ”) 

Bom Dache herab ift leicht. ſchimpfen. (r.) ®) 

In heiler Haut ift gut jchlafen. (icho.) °) 

Den Hügel herab ift leicht fugeln. (engl.) '9) 


Wenn die Diaccaroni in den Mund fallen, verfteht Jeder, fte 
zu eſſen. (v.) 


Nicht minder arbeitet mit Vergnügen, mer nicht ber 
Nothiwendigfeit wegen arbeiten muß, fondern nur gerade 


1) Im Glücke find wir Alle geduldig. (b.) 
Alle find wader in guter Zeit. (v.) 
Wenn’s wohl geht, find Alle wader. (v.) 
2) Bei gutem Wind ift gut jegeln. (d.) 
3) Wenn die Barke geht, kann jeder Dummkopf fie ſteuern. (v.) 
4) Kommt nr Shi wohl zu Yand, jo war der Steuermann 
gut. (D. 
In einem guten Hafen ift fiher anfern. (engl.) 
5) — aut er ift gut vathen, (find fie Alle gute Rath- 
eber). (d. 
6) Eine Meile Wegs davon ift ein guter Panzer. (P.) 
7) Er gäb’ einen guten Kriegsmann hinter dem Dfen. (b.) 
8) Am Land ift gut jchiffen. (d.) 
9) Auf Heiler Haut ift gut liegen. (d.) 
Wer anı Ofen fitt, vedet gern vom Froſt. (lett.) 
10) Wenn die Kugel aufjpringt, kann Jeder fie treffen. (v.) 
ill. 7 


- 
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jo viel zu thun braudt, wie es ihm bequem ift, mit 
einem Wort, den Emfigen nur fpielt. Denn: 


Neben dem Schiff ift gut fehwimmen. (b. u. -h.) ') 


Es ift gut au Fuß geben, wenn Einer jein Pferd an der Hand 
hat. (engl.) ?) 

Neben dem Pferd oder dem Wagen läßt es fich. gut gehen. 
(b.) °) 


Neben dem Stod ift gut ipringen. (d.) 


Wenn nun aber Einer blos die Vocation hat, es 
fih bequem zu machen, und nicht womit — was dann? 
Nun, dann ift ja der Nebenmenſch noch da: 


Aus fremdem Seder iſt gut Riemen fchneiden. 
(d.) 9) 


Aus fremdem Haferjad füttert man reichlich. (lett.) °) 
In fremdem Weinberg ift gut Trauben eſſen. (r.) ®) 


— — — 


1) Unter dem aufgeipannten Segel iſt gut vudern. (b.) 
2) Behaglich gebt zu Fuß, wer —* Pferd am Zügel führt. (frz.) 
Wer das Pferd im Stall hat, fan zu Fuß geben. (it.) 
3) Es ift gut neben einem Wagen geben. (d.) 
4) Aus anderer Leute Haut ift gut Riemen jchneiden. (d.) 
Aus Nahbars Haut ift gut Riemen jehneiden. (Mrk.) 
Es iſt gs breite Riemen aus eines Andern Leber jchneiden. 
(engl., 
Aus fremden Leder breite Niemen. (it. u. frz.) 
Aus fremden Fell ift wohlfeil breite Sandalen jchneiden. (lit.) 
Aus fremden Fell lange Riemen. (ſp.) 
Wenn eine fremde Haut vor (ibm Liegt), jo jchn eidet er wohl 
wei große Riemen; aus feiner eignen jchneidet er fein 
. iemchen. (efth.) 
5) Häpne find. freigebig vom Futter der Pferde, (ſcho.) 
6) Auf Nadıbars Felde tft gut Rüben leſen. (Merf.) 
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⸗ 
Wer aus fremdem Faſſe zapft, füllt den Krug bis an den 
Rand. (lett.) ) 


Aus Nachbars Mehl iſt leicht Kuchen baden. (r.) ?) 
Der Biffen aus einer fremden Schüfiel ift groß. (lett.) ®) 
Mit fremdem Kalbe ift mohlfeil pflügen. (d.) *) 


Eigne — und fremde Pferde machen die Meilen kurz. 
(it.) 


Mit eigner Peitiche und fremden Roſſen ift gut fahren, (d.) 

Mit des Nachbars Beinen kann man eine weite Zagereife 
machen. (r.) ®) \ 

Mit anderer Leute Hände ift leicht im Schlamm wählen, (r.)”) 

Mit fremden Händen ift gut Kohlen ſchüren. (klr.) 

In anderer Leute Küche ift gut fochen lernen. (d.) ®) 

* * von Anderer Torf ein gutes Feuer anzuſtecken. 


) Die fremde Flaſche wird leer in drei Zügen, bie eigne nicht 
in zehn. (lett.) 
2) Große Scheiben von eines Andern Brod fchneiden. (engl.) 
3) Die —— Speiſe iſt die auf eines Andern Koſten. 


4) Er im mit eines Andern Kalb. (b.) 
Du follft nicht anderer Leute Regen nehmen, Welſchkorn zu 
anzen. (meg. engl. 
5) Seeimbe Pferd (h.: ein .gemiethet Pferd) und eigne Sporen 
machen kurze Meilen. (d.) 
a Pferd, eigne Peitihe, damit fann man brav fahren. 


Sg! Pferd macht furze Meilen. (b.) 
Ein Miethsroß macht Werfte wie Klaftern. (r.) 
6) Auf anderer Leute Rüden tragen. (b.) 
7) Es wiſcht Jeder gern feine ahmbänbe an des Nachbars 
Handtuch ab. (lett.) 
Im Miethshaufe ftedt man da, mo eine Erdſcholle heransfällt, 
einen PBferdeapfel hinein. (ſp.) 
8) Es ift gut, den Schnitt an fremdem Tuche zu lernen. (b.) 
9) Des Nahbars Holz giebt ein ſchön Gebund. (m.) 
7# 
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Es ruft fih gut: Jul! (Meibnachten) auf Anderer Koften. 
(engi.) ') 


Auf anderer Yeute Kirchweih ift gut Gäfte laden, (b.) ?) 

Ein ihönes Tanzen ift’s in Anderer Saal. (m.) ?) 

Mer tanzt nicht auf fremder Hochzeit? (alb.) 

Mit fremdem Gelde ift gut wirtbichaften. (r.) *) 

Es ift gut aus anderer Leute Sedel jpielen. (d.)*) 

Es ift leicht, mildthätig aus eines Andern Börfe zu fein. (b.)®) 
Der Humorift bezeichnet diefe Art Mildthätigfert mit 
den Redensarten: 


Das Leder fteblen und die Shube um Gotteswillen 
vergeben. (d.)?) 


I) Mit eines Andern gefochten Korn feiert er jeines Vaters An- 
denken, (d. b. den jährlichen Erinnerungstag an die Todten, 
an welchem die Armen Kuchen erbalten, deven Hauptbeftand- 
theil gelochtes Korn ift). (ngr.) 
2) Er ladet gern Säfte in anderer Peute Häufer. (d.) 
Er macht den guten Genoffen in Anderer Haus. (it.) 
Er richtet gern an aus anderer Leute Häfen. (b.) 

3) Es ift leicht, auf eines Andern Diele gut zu tanzen. (b.) 

4) Wer geizt, wenn ex auf fremde Rechnung zebrt? (d.) 
Aus anderer, Leute Beutel ift gut zehren. (d.) 
Im eignen Hauje haft bu feine Sardine, und im fremden 

verlangft Du eine Henne. (ſp.) 
5) Aus Anderer Beutel ift gut len: (d.) 

5) Mit der Börſe Anderer jpielt man Bi Großmüthigen. (b.) 
Was er fortgiebt, iſt aus der Börſe des Kalifen. (perf.) 
Leicht iſt's, freigebig zu ſein mit Fremdem. (p.) 

Jedermann iſt —* von — Andern Gut. (engl.) 
Geht an eine andere Thür, da giebt man zwei Brode. (h.) 
Er läßt eines Andern Sklaven rei. (hd.) 

7) Er ſtahl das Leder und gab die Schuhe um Gotteswillen. (h.) 

Crispinus ſtiehlt das Leder und giebt Die Schuhe um Gottes— 
willen. (plattd.) 

Freigebig wie der heilige Crispin, welcher den Gerbern das 
Leder ſtahl und es den Schuhmachern gab. (cz.) 

Man darf dem Gerber das Leder nicht ſtehlen, um den Ar— 
men Schuhe daraus zu machen. (d.) 


! 





101 


en re ftehlen und bie Füße um Gotteswillen geben. 
p.) ) 


St. Beter entblößen, um St. Baul zu bededen. (fiz.) *) 


Die Gans fehlen und das Gekröſe als Almojen geben. (engl.) 4 
| 
Er riß aus feinem Bart aus, und that's zu feinem Schnurr=- | 


bart. (perſ.) | 
Wieder ein Mal philofophifch moralifirend ſpricht der |} 
Humorift: 4 
Wer ſich fremdes Glück verzuckert, verbittert ſich alles Ueb— 
rige. (p.) 
Das will ſagen: wer ſich das, was Andere beſitzen, als 
beſonders köſtlich und auserleſen vorſtellt, gelangt zur 
Unzufriedenheit mit dem Theil, welches ihm beſchieden 
worden. Und doch geſchieht das ſo häufig! 


Der Sped ift am fetteften inanderer Yeute Pfannen. 
(d.) ®) Ä 


In fremder Hand ift das Stüd Brod ſtets größer. (ſ. u. r.) ') 
An Anderer Tiiche ſchmeckt es beſſer, als am eignen. Efrz.) °) 


1) Sie ftehlen das Schwein und geben die Füße als Almoſen. 


Anxo ift ein Almojengeber: ex giebt dem Armen die Füße 
des geftohlenen Schweines. (ba.) 
Er gleiht St. Egbert, der die Eier aufaß und die Schalen 
um Gotteswillen gab. (fri.) 
Du bift freigebig wie der heilige Manata, welcher die Eier 
hart kochte und den Armen die Brühe (davon) gab. (c3.) 
2) Beter beftehlen, um Paul zu bezahlen. (engl.; g. &. bb.) 
Man joll nicht dein Peter nehmen und dem Paul geben. (d.) 
Man joll nicht einen Altar entblößen, um den andern zu 
deden. (d.) 
Beſſer Nichts geben, als geraubtes Almojen. (d.) 
3) Immer ift des Andern Sped fetter. (mag.) 
In eines Andern Schüffel ift es immer Pekter. (plattb.) 
4) Das Theil des Genofjen jcheint immer größer. (it.) 
5) Das Feſt ift Schöner in Anderer Haus. (m.) , 
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Nahbars Hering ſchmeckt befier, als die eigne Yamprete. (r.)!) 

Des Nahbars Kuh giebt mehr Mildy. (c3-) *) 

Meiner Nachbarin Ziege melft befjer, als meine. (ſp.) 

Auf fremden Hofe find beffere Lämmer. (c3.) 

Auf fremdem Felde ift die Saat immer fruchtbarer. (lat.) ?) 

Des Nachbars Henne ift fetter, als die eigne. (mal.) *) 

Die Maus jeines Nachbars hat einen langen Schwanz. (peri.) 

Kein ſchönerer Fiſchfang, als in Nachbars Teiche. (r.) ?) 
Genug: 

Beim Nachbar ift Alles befier, (p-) 
jpöttelt der Humorift, und dann bedient er fih, um 
nochmals die freundliche Verwendung fremder Hände zu 
veranſchaulichen, der Kaftanien und verjchiedener ange— 
nehmer Amphibien: 


Mit eines Andern Pfoten die Kaftanien aus dem 
Feuer holen. (plattd. u. b.)®) . 


Er möchte Schlangen mit fremden Händen fangen. (wal.) ”) 
1) Fremdes Brod ſchmeckt wohl, oder: immer befjev, als eig- 
nes. (d.) 
Kinder nennen fremdes Brod Semmel. (olſ.) 
Fremdes Brod ift der Kinder Semmel. (d.) 
2) Des Nachbars Vieh hat größere Euter. (lat.) 
3) Auf Nahbars Feld fteht Das Korn beffer. (p. u. ez.) 
Auf des Nachbars Wiefe ift das Grummet länger, als auf 
der eignen das Gras. (lett.) 
4) Des Nahbars Henne fcheint uns cine Gans. (til.) 
Fremde Ente hat Schwanesgröße. (r.) 
5) Kein Honig fo ſüß, wie der aus Nachbars Bienenftod. (r.) 
6) Die Kaftanie mit der Pfote der Katze herausholen. (tt.) 
Er bedient ſich der Pfote der Kaße, um die Kaftanien aus 
dem Feuer zu holen. (frz.) 
Er macht's wie der Affe, welcher mit der Pfote der Katze Die 
Kaftanien aus dem Feuer bolt. (frz.) 
Nimm nicht die Pfote der Kate (d. — des Schlechten), um 
die Kaftanie aus dem Feuer zu holen. (b.) 
7) Schicke einen Andern, um Schlangen zu fangen. (peri.) 
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Mit eines Andern Hand die Blindichleihe aus ihrem Loche 
ziehen. (jp.) ') 
Mit der Hand eines Andern den Krebs aus dem Yoche neh— 
men. (it.) 
Daß der Humorift feine befondere Meinung vom menſch— 
lichen Mitgefühl hat, kann nad) dem Vorhergehenden ein 
Jeder fi) denken. Hören wir, wie er diefe feine Ge— 
ringſchätzung ausdrüdt: 
Es binft Keiner an des Andern Fuß. (d.)?) 
Eine Wunde thut nicht zwei Menjchen weh. (neg. engl.) 
Bon fremdem Unglüd thut der Kopf nicht weh. (lit.) ?) 
's ift leicht den Kranken tröften, wenn man gefund ift. (b.) *) 


Der eigne Mund jchmerzt nicht, wenn der freınde Zahn aus- 
geriffen wird. (r.) 

In eines Andern Ohr ſchneidet es fih wie im emen alten 
Filzhut. (d.) °) 

Mein jhlimmer Finger ſchmerzt mich mebr, als deine kranke 
Hand. (r.) ®) 


ng 


.w 





1) Er wünſcht die Schlange mit der Hand eines Andern aus 
ihrem Loche zu bolen. (ngr.) | 
Niemand hinkt an eines Audern Webtbun. (b.) 
3) Dem guten Tröfter tbut Dev Kopf nicht web, 
oder: 
Keinem Tröfter that je der Kopf web. (t.) 
4). Der Gejunde kann dem Kranken wohl vatben. (D.) 
Jeder taugt Dazu, die Adern zu tröften. (it.) 
Leichter tröften, als ſich tröften. (t.) 
5) Man fticht in der Nachbarin Obr io leicht wie in einen Pelz. 
(lett.) 
6) Es thut weher, wenn ich mir den Finger verbrenne, als wenn 
du dir die Hand verſengſt. (r.) | 
Wenn man jich jelber in den Finger fticht, fließt warmes 
Blut; wenn der Fremde fich die Hand abjchneidet, rinnt 
rotbes Waller. (lett.) 
Unter eigner Haut, da fließet 
Blut, doch unter fremder Wafler. (fin.) 
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Wen's nicht drückt, der trägt gut. (it.) — 
Fremder Budel drückt nicht. (r.) ') \ 

Der Ueberfatte glaubt dem Hungernden nicht. Calb.) *) 

Laſſe Die pumpen, denen alt ift; ich hab’ einen Rod an. (h.)9) 
Es ift gut dem die Kleider halten, der jhwimmt. (it.) 
— * auf ein fremdes Grab wie auf eine Grasbauft. 


Dagegen, meint der Humorift, giebt ein „jeder dem An— 
dern höchit freigebig von jeinen Fehlern ab, ja, ging’ 
e3 an, möchte man jeine Fehler gern ganz von fih weg 
und auf Andere mwälzen: 


Wenn der Schreiber Nichts taugt, giebt er's ber 
Feder fhuld. (d.)9 


Ein ſchlechter Mäher hat nie eine gute Senje. (b.) ®) 


Es hat immer an der Art gelegen, wenn man den Baum 
nicht fällen konnte. (rv.) ”) 


Du haft weder Garn, noch Baumwolle, und zankſt doch mit 
dem Weber. (hd.) ®) 


Wenn man den Karpfen nicht fangen kann, jo jpeit man gegen 
das Netz. (r.) ®) 


1) Der Haferfad, den der Hofbauer trägt, drückt nicht auf bie 
—— bes Gutsherrn. (r.) 

2) Der Satte glaubt dem Hungrigen nicht. (d.) 

3) un en es regnen jehen, wenn man im Trocknen 

ebt. (b. 

4) Laßt Die jorgen, Die noch fommen; ich werde meine Zeit jchon 
aushalten. (b.) 

5) Es hat immer am Flache gelegen, wenn die Leinwand fchlecht 
gewebt ift. (r.) 

2 Ein ſchlechter Arbeiter hat nie gute Werkzeuge. frz.) 

7) Wenn man die Birke nicht fällen kann, jo bat man eine 
fumpfe Art. (x.) | 

8) Wenn du die Krümmungen des Flüßchens fiebft, wirft bu 
den Steuermann jchelten. (neg. engl.) 

9) Wenn die Spinne verhungern muß, dann bat es an ihrem 
Net gelegen. (r.) 


105 


Pfui, über das fchlechte Ba fagte ber Reiher, und er 
fonnte nicht ſchwimmen. (b.) ") 


Er or nicht zu tanzen, aber er fagt: der Hof jet ungleich > 
(perſ.)* | 
Wenn du das Tanzen nicht Beten, jagft du: Die Trommel 
klinge nicht gut. (neg. engl.) ®) 


Es nidt Einer (vor Schläfrigkeit) und jagt: ein Anderer ftieß 
ihn. (hd.) 


Wenn das Schaf geftohlen ift, jagt der Schäfer: der Wolf 
hat's gethan. (si. =) 


Die Schuld des Eiels fällt auf feinen Sattel. (ſp.) 
Sa, ſelbſt: 


Adam muß eine Eva ha'n, 
Die er zeiht, was er gethan. (b.) °) 


E83 handelt fih dann nur darum, einen einigermaßen 
paflenden Borwand zu — und das iſt mweiter nicht 
fo ſchwer, denn: 


Wenn man den Hund fchlagen will, fo hat er daß 
on A (d.) °) 





1) As der Teufel nicht Schwimmen konnte, gab er dem Waſſer 
die Schuld. (engl.) 
2) Die Mustite jagt: fie würde wohl tanzen, aber der Wind 
jet zu ftark. (neg. engl.) 
3) Wenn du nicht tanzen fannft, fagft du: ich mag die Trommel 
nicht. (aft.) 
Mid jammerte des Hiriches, fagte der Jäger, als ihm der 
Schuß veriagte. (r.) 
Nieder hab’ ich mid) geleget, 
Sprach die Tanne, die der Sturmwind 
Mit den Wurzeln umgeriſſen. (fin.) 
4) we —* — ſchilt man, und der Ruſſe hat die Stute ge— 
en 
5) Adam gab * und Eva der Schlange die Schuld. (dä.) 
6) Wenn = den Spitz peitihen will, jo hat er die Kuh ge— 
jagt. (x 
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Wer jeinen Hund erfchlagen will, der findet eine Entſchul— 
digung. (it.) 

Will man feinen Hund erjäufen, beihuldigt man ihn der Zoll» 
beit. frz.) N) 

Wenn man den Hahn jhlachten will, jo fräbt er zu laut. (r.) 

Wenn man die Palme umbauen will, jo trägt fie zu viel 
Datteln. (or.) *) 

Der Wolf findet leicht eine Urſache, warum er das Lamm 
frißt. (b.) ®) 

Kurz: 

Wenw’s itber Einen hergeben foll, tft jedes Geichrei gut genug. 
(d.) *) 

Wer einen Armen jchlagen will, findet leicht einen Grund. (p.) 

er Willens ift, Jemand zu jchlagen, findet leicht einen Stod. 
mag.) °) 


Wenn man den Hund Igeneipei will, findet man gt auch 
einen Stein. (plattd.) 





1) nn ee Hund hängen will, erklärt ibn zuerft für toll. 
engl. 
Mer feinen Hund tödten will, ſchreit: er iſt toll! (j.) 
2) man die Birke umbauen will, jo ift fie ſchief gewach— 
en. (r.) 
3) Frau Schaf, macht Ihr einen Staub im Boot? (frägt der 
Wolf, und frift das Schaf). (hd.) 
4) Wenn man Einem übel will, 
Find't man der Hau' bald einen Stiel. (d.) 
6) Mer einen Hund fchlagen will, findet leicht einen Stod. (jl.) 
Wenn man Hunde je lagen will, findet man leicht einen 
Steden. (dä.) 
Soll der Hund Schläge haben, jo findet ſich bald ein Stod. (d.) 
Es ift eine leichte Sache, einen Stod zu finden, um einen 
Hund zu Schlagen. (engl.) 
Man findet leicht einen Stod, um's dem Hunde zu geben. 


it.) 
Wer feinen Hund jchlagen will findet Stöcke genug. (frz.) 
6) Es iſt eine leichte Sache, einen Stein zu finden, um ibn nach 
einem Hunde zu werfen, (engl.) 
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Wer den Hund benfen will, der findet den Strid wohl. (d.) ') od 


Man findet allmeg eine Art, wenn man den Baum umbauen 
will. (lett.) 


Bismeilen bedient man ſich auch irgend eines unglüd- 
‚lichen Stellvertreter, das heißt: 


Man fchlägt auf den Sad und meint den Efel, (v.) 9) | 


gelegentlich auch „den Müller.‘ 


Wer das Pferd nicht Schlagen kann, ſchlägt den Sattel. (ei. 
u.it.) ) 


Kann man auf den Fuchs nicht ſchlagen, ſo ſchlägt man auf 
die Falle. (x.) 


Bor dem Löwen wird ber Hund gezüchtigt. (lat.) *) 


Mancher Yielt auf den Hafen, wenn er den Hirich treffen 
will. (r.) 


Im Walde bauen fie das Holz, und An’8 Dorf fliegen die 
 Späne. (flr.) ® ; 


Man ipricht von der Hafel und meint Die Nuß. (lett.) °) 
Auf Euch fingen fie, und auf uns geht's. (r.) 
⸗ 


1) a jeinen Hund erhängen will, findet leicht einen Strid. 
(fro.) 2 £ 
2) Gott ſchlägt oft auf den Sad, damit der Ejel es empfinde. (d.) 
3) Wer’s dem Eſel nicht geben kann, der giebt’S dem Sattel. 
it.) 
a er dem Eier Nichts thun faun, wendet er fih an den 
Sattel. (ſp.) 
Er konnte dem Waſchmann Nichts thun, jo 309 er den Eiel 
an den Obren. (hd.) 
4) Fürchte dich, Löwlein, wenn fie den Hund fchlagen. (p.) 
Die Schelme, fie geben’s Dem Hunde, wenn ſie's Dem Herrn 
nicht geben können. (b.) 

Den Thomas fchlägt man für den jehuldigen Jeremias. (r.) 
5) Im fremden Haufe hauen fie das Holz, und auf uns fallen 
die Späne. (p.) j 
6) Wenn der Kaufmann von den Schafen Tpricht, jo meint er 

das Tud. (r.) : 
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Auf den Lahmen ſchimpft man, erratbe es, Hinkender. (c3.) *) 


Klopfe auf die Schwelle, Damit es die Thür höre. (alb.) %) 

Die Mutter ſchilt die Tochter, und giebt’s der jungen Frau 
zu verftehen. (ill.) *) 

Meine Tochter, ich fpreche zu dir, damit meine Schnur mid 
vernehme. (til.) *) 

Dir, Tochter, ſag' ich’s, errath’ es, Eidam. (bulg.) 


Ich fag’ e8 dir, Schwiegermutter, daß die Schwiegertochter es 
böre. (nar.) 


Ich ſpreche zu denen, die Töchter haben; laßt die, welche 
Söhne haben, zuhören. (hd.)°) 


Indeſſen werden die Stellvertreter nicht immer blos 
anzüglich behandelt oder gar geradezu ausgeklopft, ſon— 
dern häufig auch geehrt und geliebkoſt. Der Humoriſt 
wenigſtens ſagt: 


Man leidet den Rauch des Feuers wegen. (b.) ®) 
Man ehrt den Hund des Herrn wegen. (it.)”) 


1) I verfteh’ es, auf wen fie jchimpfen, wenn fie zu bir 
prechen. (rt. 
2) Sag’ es ber Thüre, damit es das Fenfter höre. (alb.) 
Sclage den Sattel, jo verſteht's deine Stute. (wal.) 
Gebt zu trinfen dem Priefter, 
Denn Durft hat der Küfter. (it.) 
A Die Kate ſchlägt man, und meint die Braut. (r. u, fir.) 
4) Dir ſag' ich's, Tochter, höre du's, Schwiegertodhter. (fa. u. ſp.) 
Ich will meine Tochter jchlagen, damit meine Schwiegertochter 
fih fürchten lerne. (hd.) 
5) Sch — zu den alten Frauen, laßt die jungen zuhören. 


6) Der Hühner Gackern leidet man um der Eier willen. (d.) 
Man mäftet das Schwein nicht um des Schweines willen. (b.) 
7) Liebft du mich, Schlag’ auch meinen Hund nicht. (v.) 
Lieb’ mich, lieb’ meinen Hund, (engl.) 
Wer mich liebt, der liebt auch meinen Hund. (b.) 
Wenn du mich liebft, mußt bu meinen Hund auch lieben. 
(neg. engl.) 
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Man ehrt den Baum des Schattens wegen. (b.) 

Der Biber grüßt den Teich der Fiiche wegen. (lett.) ') 

Die Kate ledt den Leuchter um des Talges willen. (plattv.) 
ar ve zu feines Herrn Meth Lüfte der Diener die Flafche. 


Er freit die Perſon und meint das Geld. (b.) ?) 
Wenn man jedoch umfonjt Rauch oder Hühnergadern 
gelitten, den Zaun vder den Teich gegrüßt, irgend einen 
häßlichen, bifjigen Köter ungemein bewundert und troß 
ernftlicher Gefahr für die Finger tapfer mit Zuderbrod 
gefüttert hat, — es begegnet einem bergleichen, meil es 
nicht blos in Shakſpeare heißt: der Liebe Müh' iſt um— 
ſonſt! — wenn man nun das Alles gethan hat, und 
es hat einem zu Nichts geholfen, dann wird man grand, 
will nicht mehr haben, was man nicht befommen Tann, . 
und der Humoriſt bemerkt ſehr ironifch: 


Die Trauben find fauer, fagte der Fuchs. (v.) *) 
Bon den Maulbeeren fagte der Fuchs: fie wären zu grün. (frz.) 


Mer Beltram liebt, liebt auch feinen Hund; (port. u. Ip.) 
(frz. heißt's: Hans oder Martin). 

Wer mich liebt, füttert auch meinen Hund (Diener). (p.) 

Wer einen Gaft liebt, der füttert auch feinen Hund, (r.) 

Was man den Dienern thut, ift Ehre für Die Herren. (fp.) 
1) Der Bu grüßt deu Zaun um des Gartens willen. (D.) 
2) Aus Liebe zur Sahne ledt die Kaße den Topf. (r.) 

Zu Hof dienen Alle der Suppe, nicht des Herrn wegen. (d.) 
3) Es ift ibm nicht um den Zaum, es ift ibm um's Roß. (d.) 
Es iſt ibm nicht um's Schaf, fondern um die Wolle. (d.) 
4) Die Trauben find jaher, jagte der Fuchs, ala er nicht dabei 

konnte. (Mrk.) 

Der Fuchs jagte von den Trauben, die er nicht erreichen 

fonnte: fie wären nicht reif. (ſp.) 

Wer nicht an die Weintraube reihen faun, fagt von ihr: fie 

ift ſauer. (äg. ar.) | 
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Pfui, die Hagebutten! jagte der Fuchs, als er fie nicht errei- 
hen konnte. (engl.) 


Wenn feine fommt, will id auch feine, hat der Fuchs gejagt, 
— * N mit dem Schwanz an den Birnbaum geichlagen. 
( * 


Als der Fuchs die Wurſt nicht erreichen kounte, ſagte ev beim 
Meggeben: aber das ift nım ein Strid! (p.) ®) 

Der Fuchs macht es aber nicht allein jo, es ift eine 

‚ allgemeine Schwachheit: 

Bon der Tanne fiel das Eichhorn: 

Hohl find ihre Nüſſe, ſprach es. (fin.) 


Wenn der Affe feine reifen Bananen befommen fann, jo jagt 
er: fie jeien fauer. (neg. engl.) ?) 


Der Hecht nennt die Karpfen unjchmadhaft, nachdem er drei 
Mal umjonft veriucht bat, durch's Meer zu kommen. (r.)*) 


Es ift heute Fafttag, jagte die Katze, als fie Leber ſah, an bie 
fie nicht kommen fonnte. (tü.) 


Wer > Pafteten nicht bezahlen kann, dem find fie zır fett. 
(r.) 


Wenn man den weißen Gaul verkaufen will, ſo liebt man die 
Schimmel nicht, und will man den ſchwarzen Gaul. ver— 
faufen, jo liebt man die Rappen nicht. (lett.) 


1) Es war mir doch nur Spaß, hat der Fuchs geſagt, ba hat 
er in der Eile ein Birnenblatt für eine Birne angefehen. 
Wenn du auch eine Birne geweien wärft, ich hätte bich 
doch nicht gefreflen. (Mrk.) 

2) Zie ift mir zu frumm, jagte dev Fuchs, da ſaß Die Kate mit 
ner Wurſt aufm Baume. (Mrk.) 

3) Wenn dir der Stod fehlt, um die Pfirſich berabzuwerfen, 

Iagft du: ihr Gefchmad ſei zu herbe. (tat.) 

Die Arbuſe bat keinen Saft, von ber wir nicht eine Schnitte 
abbefommen. (r.) 

Die weiße Feige gilt fiir eine braune, bie nicht im unfern 
Magen kommt. (bulg.) 

4) — Taube, die in der Luft fliegt, hat mageres Fleiſch. 

lett.) 


5) Wer den Wein nicht bezahlen faun, verachtet ihn. (r.) 


— 
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Ich mag ihn nicht haben, Tagte die Dirne, als der Freier an 
ihrem Haufe vorüberging. (r.) 
Ebenjo heiter macht der Humorift fich über Die Iuftig, 
welche gern möchten und doch nicht möchten, alfo bie 
Kofe ohne Dornen wollen: 


Die Katze frißt — — fie et aber nicht in's 


Die Kate äße wohl Adlerjunge, fie mag nur nicht auf bie 
Berge fteigen. (lett.) 


Die Staare wollen wohl, Kirihen eſſen, aber fie wollen feine 
Bäume pflanzen. (b.) *) 


Das Pferd will wohl den Hafer, aber nicht den Sattel. (d.)*) 


Jeder ſchießt auf, den Feind, aber Wenige wollen den Schaft 
holen. (engl.) *) 


Einen ſolchen Zaudernden fordert der Humorift freund= 
lich auf: 
Waſch' mir den Pelz, aber mach’ mich nicht naß. (d.) 
en mit dem Affen, aber fomm ihm nicht an den Schwanz. 
(neg. frz.) 
Lang' zu, nur mir nicht in's Haar. (plattd.) 


Meine Kinder, fteblet wicht, nur ſchleppt mir nach Haufe. 
(oſchl.)*) 





— — — — — 


1) Die Katze liebt den Fiſch, aber ſie will nicht in den Fluß, 
(lat.) (fi: fie liebt es nicht, ſich die Pfoten naßzu— 
machen). 

Gern möchte die Katze Fiſche dual aber fie möchte fich nicht 

die Pfoten naßmachen. (engl.) 

Die Kate hat die Fiſche gern, aber ſcheut das Waſſer. (mag.) 
2) Man äße gern die Birne, will aber nicht auf den Baum. (b.) 
3). Jeder liebt den Bortheil, aber wenig die Arbeit. (mag.) 

4) Biele jagen den Bären, aber Niemand will ihn ftechen. (b.) 

5) Stiehl was, fo haft du was, nur laß Jedem Das Seine. 
(Mrk.) 
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Es giebt auch wohl einen beſonders Habeluftigen, 


der würde gern: 


Auf zwei Sätteln fiten. 
(b.) ') 


Sich auf zwei Stühle ſetzen. (lat.) 
Auf zwei Dudelſäcken zugleich blajen. (r.) 

Meiter giebt es jparfame Leutchen, die möchten: 
Zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen. (d.; g. ä. 

engl.) ®) 

Mit einem Steine zwei Schläge tbun. (frz.) ?) 
Zwei Nägel auf ein Mal einfchlagen. (it.) 
Mit einem Büchel zwei Spalten verftopfen. (engl.) *) 
Zwei Mauern mit demjelben Pinjel weißen. (it.) ®) 
Mit einem Regenwurm nah zwei Karpfen angeln. (r.) 
Zwei Golddrofjeln mit einer Feige fangen. (it.) °) 


Mit einer Tochter zwei Schwiegerjübne machen, (fiz. u. piem.) 
(g.: erlangen). ”) 


Mit einer Schwefter mei Schwäger maden. (c3.) 


1) Auf zwei Maulejeln geritten. (bbr.) 
Er möchte das Ei und die Henne. (it.) 
Er den Kuchen efien und ibn in der Taſche ha— 
en. (it.) 
Du willft den Strid auf zwei Seiten anfaffen. (bbr.) 
2) Zwei Vögel mit einem Steine (Pfeile) tödten. (engl.) 
Zwei Tauben mit einem Bfeil. (perj.) 
3) Er traf mit einem Pfeil zwei Ziele, (Scheiben). (perf.) 
4) Zwei Mäuler mit einem Biſſen ftopfen. (engl.) 
5) Aus einem Sade zweierlei Mehl nehmen. (frz.) 
6) rg mit einer Bohne fangen, (it.) (r.: mit einer 
rbſe). 
Man fängt nicht zwei Tauben mit einer Bohne. (d.) 
7) Mit einer Tochter hundert Schwiegerſöhne machen. (v.) 
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Mit einem Geſchenk fich zwei Freunde machen. (it.) ') 
Mit einem Pflafter zwei Schäden heilen. (d.) 
Einen Weg und zwei Dienfte thun. (it.) ?) 
. Für einen Soldhen nun hat der Humorift gewaltig weiſe 
Sprüche im Borrath. Zuerft den: 
Niemand fann zweien Herren dienen. (d.)?) 
Zwei Augen bat man, Zweier Dinge fieht man nicht. (E.) 
Obren bat man zwei, doch hört man nicht Zweier Dinge. (E.) *) 
Der Hund bat vier Beine, aber er läuft nicht auf vier We- 
gen. (neg. engl.) 9) 
Dan trägt nicht zwei Wafjermelonen unter einem Arme. (tü.) ©) 
Man kann nicht in zwei Schlitten zugleich fahren. (r.) 
Man muß nicht zwei Hafen auf ein Mal jagen, (fr3.) 7) 
Denn: 


Wer in zwei Kähnen zugleich fährt, kann leicht in beiden 
Schiffbrud leiden, (lett.) 
und: 
Wer zwei Hajen zugleih hetzt, fängt gar feinen. 
(d., lat. u. fi3.) ®) 


— 


1) — Geizhals möchte zwei Geſchenke mit einem Nagel ma— 
en. (r.) 
2) Ein Weg, zwei Geſchäfte. (hd.) 
3) Ein Menſch dient nicht zwei Menichen. (E.) 
4) Im Ohre ift fein Kreuzweg. (afr.) 
5) Der Hund bat vier Bioten, ift aber nicht im Stande, vier 
Wege zu nehmen. (neg. frz.) 
6) a aa lafien ſich nicht unter einem Arme tragen. 
(bulg. 
Sp lange der Schufter nicht ein Paar Stiefeln fertig hat, fängt 
er fein anderes an. (c3.) 
7) Niemand jagt zwei Bögeln nad. (E.) 
8) Wer zwei Hafen jagt, verliert den einen und befommt ven 
andern nicht. (it. 
Berfolgft du zwei Hafen, entfommen dir beide. (ngr.) 
Berfolge nie zwei Pläne auf ein Mal: der Jäger, der zwei 
III. 8 
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Wer viele Eiſen im Feuer hat, dem werben einige kalt. (eugl.) ') 


Man muß nicht viele Töpfe an's Teuer ſetzen (wiele Eiſen 
in’s Feuer legen). (v.) ?) 


Man kann den Fuß nicht in zwei Schuhen haben. (covj.) ®) 
Fangvielan richt’ wenig aus. (D.) 
Wer zuviel umfaßt, hält Nichts feft. (it. u. frz.)9) 
Wer zu viel faßt, läßt wiel fallen. (d.) °) 
Weiter: 
Wer zu viel haben will, dem wird zu wenig. (d.)) 
Mer Alles will, verliert Alles. (ba.) ”) 
Begehrlichkeit bringt Nichts nach Haufe. (engl.) 


Das Kameel wollte einft auch Hörner haben, und es wurden 
bemfelben auch die Ohren abgenommen. (bbr.) ®) 


Sazellen auf ein Mal verfolgt, läuft Gefahr, feine zu er— 
* (or.) 
Der Windhund, der viele Haſen aufjagt, fängt keinen. (ſp.) 
1) Wer viele Eiſen in die Schmiede thut, dem verbrennen 
einige. (it.) 
2) Man muß nicht viel Fleiſch an's Feuer ſetzen. (it.) 
3) Mit einem Fuß kann man nicht in zwei Schuhen ſtehen. (w.) 
4) Wer zu viel faßt, dem bleibt wenig in der Hand. (c3.) 
5) Er nimmt zur viel Hen auf feine Gabel. (h.) 
6) Wer zu viel haben will, hat nie etwas. (c3.) 
Wer jehr viel will, verliert au das Wenige. (v.) 
Der jeinen Blid auf Das richtet, was ev nicht befitst, erhält das 
Gewünſchte nicht, und verliert oft Das, was er beſitzt. (bbr.) 
Nach Fremdem griff er, und verlor Seines aus dem Munde. (c3.) 
Will man das Ei, die Henne und die Federn, verliert man 
oft das Ei, die Henne und die Federn. (it.) 
Mer nicht zufrieden mit dem, was ihm gebührt, verliert den 
Henkel und den Korb. (v.) 
Wer feine Gelüfte befriedigt, verfauft den Garten und bie 
Blätter. (cori.) 
7) Wer Alles begehrt, Alles verliert. (frz.) 
Wer Alles will, bat Nichts. (w.) 
Alles begehren, Alles verlieren. (engl.) 
8) Größeres juchend verlor ev auch das aus dem Sade. (ſ.) 





EEE: 
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Wer Waller und Erde zugleich haben will, ber wird einen 
Sumpf erlangen. (r.) 


Wer den Himmel umfangen will, umfaßt den Wind. (v.) ') 
Der Humorift jagt au noch: 
Zwei ungleiche Dinge fann man nicht zugleich thun. 
(d.) ®) 


Man fan nicht die Gloden läuten und mit der Prozeſſion 
ziehen. Efrz.)*) 
Man kann nicht ſpielen und tanzen. (it.) 
Man kann nicht trinken und pfeifen. (v.) 
Man kann nicht trinken und das Feuer anblaſen. (frz.)9 
Schlucken und Blaſen geht nicht zufammen. (fp.) ®) 
Man kann nicht halten und ftriegeln (das Maulthier). (v.) ®) 
Man kann nicht Schlafen und auf Wade ftehen. (I.) 
Man kann nicht zugleich jagen und das Horn blajen. (frz.)7) 
Niemand kann geben und behalten. (d.) ®) 
Ebenſo wenig Tann man zmwei entgegengejeßte Dinge zu= 
gleich haben: 


— — — — 


— ———— 


1) Wer niemals zufrieden iſt, behält die Hände voll Wind. (v.) 
2) Zwei Sachen kann man nicht zugleich thun. (efth.) 
3) Dean fann nicht fingen und das Kreuz tragen. (v.) 
4) Ich kann nicht Wafler im Munde halten und das Feuer an- 
blajen. (port.) 
Man kann nicht das Mehl im Munde halten und blafen. (it.) 
5) Schlürfen und Blajen zufammen ift ſchwer. (kro.) 
Niemand fanın zugleich blajen und jchluden. (d.) . 
Niemand kann zugleich juppen und blajen. (jcho.) 
Man kann nicht zugleich blafen und einathmen. (fp.) 
6) Ein Menſch kann nicht zugleich ſpinnen und weiten. (engl.) 
7) Man kann nicht zugleih Aale fangen und den Hafen jagen. 
Dä 


(dä.) 
8) Geben und doch behalten gilt Nichts. (d.) 
Ahr könnt nicht Euern Kuchen efjen und Euern Kudeu ba- 
ben. (engl.) 
8 * 
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Wo ein Brauhaus ftebt, da fann fein Badbaus 
fteben. (b.) ') 
Wo man Gerfte mäht, fann man nicht auch Hafer mähen. (lett.) 


Man kanı nicht Birnen und Pflaumen von einem Baume 
ſchütteln. (x.) *) 


Genug, es heißt da jehr kategoriſch: 
Entweder, oder. (d.) 


Entweder Edelmann, oder Plebejer. (peri.) °) 

Entweder Kapuciner, oder Staroft. (p.) 

Entweder weniger Stolz, oder mehr Macht. (ngr.) 

Entweder ein Thron, oder ein Sarg. (peri.) *) 

Entweder weiche aus, oder wende ab, (wo Gefahr ift). (ngr.) 
Entweder tanz’, ober halte das Licht. (engl.) °) 

Entweder fau’ die Erbſen, oder jpiel’ den Dubdeliad. (bv.) 


Entweder joll mein Körper zur Geliebten fommen, oder meine 
Seele meinen Körper verlaffen. (perf.) 


Ich will entweder das Pferd gewinnen, oder den Sattel ver- 
_ lieren. (engl.) 
Eins oder hundert. (ip.) 
Pfennig ober Pfund. (engl.) 
Kurz: 
Es muß biegen oder brechen. (b.) ®) 


— — — — 


1) Wo der Malzjad fteht, kann der Roggenſack nicht ſtehen. (hlſt.) 
Wo ein Gerjtenkorn liegt, da kann fein Roggenkorn liegen. 


(lett.) 
2) Der Straub, der die Stachelbeeren giebt, kann nicht zugleich 
bie Himbeeren geben. (v.) 
2 Mann, oder Maus. (engl.) 
4) König, oder Nithts. (fiz.) 
2) Entweder tanze gut, oder verlaffe den Ballſaal. (ngr.) 
6) Es muß biegen oder berften. (b.) 
Das Herz bricht oder ftählt ſich. (frz.) 
Sinken ober jhwimmen. (engl.) 
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Das muß d’runter ober b’rüber. (b.) 

Dort hinaus oder durch's Fenfter. (frz.) ”) 

Diefe letzte Alternative wird vom Mailänder noch bes 
ſtimmter geftellt: 

Entweder if Diefe Suppe, oder Ipring’ aus dieſem Fenfter, 
wobei man denn mit einem gelinden Schauder an die 
„taliänifche Suppe‘ der Gzechen, an das „mälfche” 
oder „venediſch Süpplein” unferer Vorfahren und an 
den „lombarbifchen Biſſen“ des Franzofen denkt, melde 
Ausdrüde ſämmtlich mit höflicher Umfchreibung eine Ver— 
giftung bezeichnen. Die deutfche Verfion für diefe Auf- 
forderung lautet: 

Friß, Vogel, oder ftirb! 
allenfalls auch: 

Reim’ dich, oder ich freſſ' Dich. 

Die Italiäner fagen nod: 

Hier muß man trinken, oder erftiden, 
und: 

Aus diefer Flaſche muß getrunfen werden. 

Die alten Griechen ſprachen zu einem Gaſte, der am 
Tiiche ſaß, ohne Theil an dem Frohſinn der Gejellichaft 
zu nehmen: 

Entweder trinf’, oder geh’ fort; 
in Polen endlich heißt es ‚mit Bezug auf die frühere 


— — ————— 


1) Durch dieſes Loch mußt du durch. (b.) 
Es iſt weder Krick noch Krack: du mußt durch. (frz.) 
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Sitte oder Unfitte, fih, wenn man die Trinffanne ge: 
Yeert, mit derjelben derb an den Kopf zu fehlagen: 


Entweder trinf’, oder ſchlag' Dich. 
Denn, fagt der Humorift jehr geringſchätzig: 
Beinah bringt Feine Müde um. 
Beinah ift nicht ganz, (Hrz.) Efrſ.: noch nicht ganz). 
Liegt auch eine Art von Troft in dem dritten Ausspruch: 
Beinah wurde nie gebangen, (engl.) 
fo ift es doch nur der leidige Troft eines werächtlichen 
Mitleids, und von einem „Beinah“ in Menjchengeitalt 


fpricht der Humorift auf eine nicht minder wegwerfende 
Art: 


Er ift weder Fiſch noch Wogel. (d.) ') 
Er ift halb Fleiſch, halb Fiſch. (fvz.) ?) 
Halb Rebhuhn, halb Wachtel. (bd.) ?) 
Es ift nicht Hund, nicht Widder. (fir.) *) 
Er ift weder Korb noch Dedel. (r.) 


Er findet feine Treppe zum Himmel und feinen Sig auf der 
Erde. (äg. ar.) 


1) Er ift weder Fiih noch Fleiih, noch guter, vother Hering. 
(engl.) (Dieſes Sprihwort joll aus der Reformationszett 
berrübren, wo man von Mancdem nicht wußte, ob er Ka— 
tholit war und faftete, oder als Nichtkatholif alle Tage 
Fleiſch af). 

2) Halb Feige, balb Weintraube. (fr3.) 

3) Er ift weder Falfe noch Weibe. (engl.) 

4) Es ift nicht Hund noch Stuhl. (p.) (Uriprünglih von den 
in Litauen üblichen Bauernftühlen entnommen, welche vorn 
die Geftalt eines Thierfopfes, binten die Rundung eines 
Thierförpers haben, und auf vier Aeften mie auf Beinen 


ftehen). 
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Genug, ſolch ein menjchliches Beinah mwill: 

Meder file Diefe, noch für jene Welt paffen. (r.) 
Sein moraliſches Gehaben iſt nicht minder ziwveideutig, 
als er ſelber. Man nennt e8: 


Den Mantel auf beiden Schultern tragen. (v.) ) 
Mit jedem Winde mahlen. (engl.) ®) 
Schwarz und weiß aus einem Tiegel malen. (agr.) ?) 
Hei und falt aus einem Munde blajen. (h. u. d.)) ' 
Feuer in der einen und Wafjer in der andern Hand tragen. (b.) 


Ferner jagt man nod von einem Golden, welchen der | 
Italiäner: 


Doppelter als die Zwiebel 
betitelt: 
Er bat ein Antlitz mit zwei Geſichtern. (frz.)9) 


Er bat ein Geficht für Gott und ein anderes für den Teufel. 
(engl.) ®) 


Er hat eine Zunge unter der andern. (perj.) ”) 


Er jagt zu dem Diebe: ftiehl! und zu dem Befiger des Hau— 
jes: hab' Acht auf dein Eigentbum! (äg. ar.) 


Sein Meſſer ichneidet auf beiden Seiten. (b.) ®) 


1) Auf beiden. Achieln trageıı. (d.) 
2) Den Mantel nah dem Winde hängen. (d.) 
3) Er malt Schwarz und Weiß aus einem Ziegel. (d.) | 
4) Aus feinem Munde zugleih Hitze und Kälte. (ngr.) | 
5) Er bat zwei Gefichter. (alb.) 
Amer Gefichter unter einer Mütze. (v.) 
2 Ihr habt ein Geficht fiir Gott und eines für den Teufel. (ſcho.) 
7) Er ſpricht aus zwei Minden. (h.) 
8) Du bift das Schneidgras, du jchneideft auf beiden Seiten. 
(neg. engl.) 
Bon Schiffern, welde während eines Krieges Kaperbriefe von 
beiden Mächten löjen, bat der Holländer die Nedensart entlehnt: 
Er führt „mit doppelten Pällen. 
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Sa, er möchte: 

Gott und Teufel in ein Glas bannen. (b.) 
Kein Wunder, daß ber Humoriſt trotz Fauſt's Entſchul⸗ 
digung: 

Es muß auch ſolche Känze geben, 
einen foldhen „doppelten Kauz nicht mag, ja, daß er 
hundert feines Gleichen für ein einziges gerades und 
einfaches Menjchenfind hingiebt. Er hat nicht Unredt, 
der alte Eluge Humorift, wenn er jagt: 


Wenig und gut. (b.) 
Befler eine volle Hajelnuß, denn eine boble Wallnuß. (r.) 


Ein ſcharfes Pfefferkörnlein ift befier, als ein Korb voll Kür— 
biffe. (bbr.) ') 


Ein Lerchenbein ift einen ganzen Geier werth. (engl.) 

Eine Biene ift mehr werth, als taufend Fliegen. (it.) 
Indeſſen bleibt der Hymorift nicht lange in diefer un— 
beugfamen Stimmung. Seine eigentlihe Bocation iſt 
Temporifiren, und er ift demnach ganz der Meinung 
jenes italiäniſchen Gärtners, welcher, lange ungeduldig 
nad) Regen, deſſen endlich fo überreichlich befam, daß 
er vorwurfsvoll die Wolfen mit den Worten anrebete: 

Berfteht fich, Waffer, keinen Wolkenbruch. 

Der Humorift jagt in diefem Sinne: 


Man fol das Kind nicht mit dem Bade ausgießen, (b.) *) 


1) Eine en Kantelupe (Melone) gilt vor einem großen Kür— 


is. 
2) Man — um das Kind zu waſchen, re * ertränken. (h.) 
Das Kind mit dem Bade ausgießen. (dä 
Dem Falle den Boden ausftoßen. (d.) * 
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nit: ' 
Das Haus aus dem Fenfter werfen; (engl.) ! 
Den Stiel hinter der Art herwerfen; (it., fiz., engl.) ') 
Den Strid dem Keffel nachwerfen; (fp.) 
Den Rubel dem Kopefen nachwerfen. (r.) 
Man muß aus Furcht vor dem Ungeziefer nicht feine Dede | 
wegwerfen. (perj.) | 
Man muß ebenfo wenig: 
Zaum und Sattel mit dem Pferde zum Schinder führen; (b.) ®) | 
jondern man joll: | | 
Die Elfter rupfen und nicht ſchinden; (v.) ?) | 
Den Bogel aus dem Nefte nehmen, ohne daß er jchreie. (v.) *) 
Man foll der Früchte genießen und den Baum ftehen laffen. (d.) °) 
Man muß den Apfel nicht gleich wegwerfen, in welchem man 
einen Wurm findet. (r.) 
Der Raupen wegen muß man den Baum nicht umhacken. (d.) ®) | 


Man muß dem nicht gleich den Fuß abfchneiden, der am Fuße 
Schmerzen hat. (r.) ”) 


Wenn Regen fällt und man die Saden, die im Regen 
ng — muß, nimmt man nicht die Steine 
mit. (afr. 

1) Den Sack hinter den Rüben (das Halfter hinter dem Eſel) 
herwerfen. (it.) 
2) Hat der Schinder das Pferd, mag er auch den Zaum neh— 
men. (Eif.) 
3) Man ſoll die Kuh melken und nicht ſchinden. (d.) 
Man ſoll die Schafe ſcheeren und nicht ſchinden. (frz.) 
Der gute Schäfer ſcheert und ſchindet nicht. (v.) 
4) Die Wachtel rupfen, ohne daß ſie ſchreie. (v.) 
5) Iſt die Blüte abgefallen, fo badt man darum den Baum 
nit um. (b.) 
6) Einen Franken Baum joll man abraupen, aber nicht um— 


auen. (x.) 
7) Um der erfioınen Zehen willen wird ſich Keiner die Füße 
abichneiden. (Iett.) 
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Man fticht fich das Auge nicht aus, weil es ſchielt. (lett.) 


Laßt die Schlange fterben, aber den Stod nicht entzweigeben, 
(mit welchem man nad ihr ichlägt). (bd.) ') 


Desgleihen foll man nicht: 


Del in’8 Feuer gießen. (d. u. lat.) ?) 

Den Ofen mit Pulver beizen. (r.) 

Den Zunder an’s Feuer legen, (it.) 

oder gar: 
Feuer zum Stroh legen. (d.) ?) 
Denti, jagt der Afrifaner: 

Denjenigen, an Augen (ion) roth find, ſchlägt man nicht 
(no) auf's Auge, 

und: 

Wenn du die Ameifen vertreiben willft, und fie wollen nicht 
gehen, jo ſchälſt vu nicht Palmnüſſe, und jchütteft die unter 
fie hinein, (indem Palmnüſſe die Ameilen anzieben). 

Ueberhaupt kann der Humorift erfchredlich vorfichtig thun. 
Eine feiner lebhafteſten Befürchtungen ift die: 


Menn dem en zu wobl ift, geht er auf8 Eis und 
bricht ein Bein. (d.) ®) 


1) Röfte fie, aber verbrenne fie nicht (die Kaffeebobnen in den 
Heinen eiſernen Pfannen). (äg. ar.) 

R Das Feuer mit Del löfchen. (d.) 

3 San an ben Yumpen bringen. Ya 

4) Wenn’s dem Ejel zu wohl ift, gebt er auf's Eis tanzen. (Cif. 


3. 

Benn es dem Kalbe gut gebt, gebt es aufs Eis und bricht 
ein Bein. (c3.) 

Wenn's der Gais z'wohl ift, fo ſcharrt fie. (ſchwb.) 

Wenu's dem Gimpel zu gut geht, jo bupft er auf den beiten 
Ofen. (Trautenau in Böhmen. 

Er ift in einer guten Hütte, und eine jchlechte winkt ihm, 
(neg. frz.) (ein Wink, der natürlich befolgt wird). 


123 
Wenn's dem Haſen im Kobifeld zu wohl ergeht, jo läßt er 
die Löffel herausguden. (lett.) ') | 


Wenn der Narr zu viel Rojen bat, jo pflanzt er Difteln dar» 
unter. (v.) ?) 


Wenn dem Weiſen zu wohl ift, beiratbet er. (r.) ?) i 
Am thörichtiten indeſſen ift der, welchen der Engländer 
fagen läßt: 


Ich war wohl, wollte noch wohler werden, nahm Arznei und 
ftarb. *) 


Ja, es ift gefährlich auf dem Eife zu tanzen, meint der 
Humorift, jelbit wenn man rothe Schuhe anhätte, denn: 
Es gehört mehr zum Tanz, als rothe Echube. (v.) °) 

Zum Fiſchen gehört mehr, als Netze haben. (r.) °) 
Zum Fegen gehört mehr, als den Beſen in die Hand neh- 


men. (lett.) 7) 


Iſt Die Lachsbai zu ergiebig, 
Iſt die Schnäpelbucht zu fiichreich, 
Sleih nach einem andern Sunde 
Zieht der unzufriedne Filcher. (fin.) 
1) Wenn's dem Indianer mohl gebt, jo nennt er den Gouverneur 
„Freundchen.“ (neg. engl.) 
2) Wenn dem Narren ein Ader zu fruchtbar ift, ſo trägt er 
Sand Darauf. (r.) 
Wenn der Narr zu viel Sped bat, jetst er Die Fledermaus 
darüber. (r.) 
3) Wenn den Liebenden zu wobl ift, beiratben fie fich. (lett.) 
4) Es er Mancher gejund in das Bad und fommt frank zu— 
rüd. (t.) 
6) Zum Reiten gebört mehr, als Sporen tragen, (r.) (d.: mebr, 
als zwei Lenden über ein Pferd fchlagen). 
er chwimmen gehört mehr, als im’s Waſſer Ipringen. 
lett. ) 
6) Zu einer Tafel gehört mehr, als ein reines Tiſchtuch. (it.) 
7) Es kommt nicht auf die Senie allein an, ſondern auch auf 
den Mäber. {r.) 
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Zum Blaien gehört die Lunge fo gut, wie das Horn. (fin.)?) 
Zum Sehen gehört mehr, als zwei gefunde Augen. (Tett.) 
Weiter weiß der Humorift uns zu jagen: 


Mancher gebt nad; Wolle aus, 
Und kommt gefchoren felbft nah Haus, (d.; g. ä. engl.) ?) 


ein Fall, den der Holländer durd; die Redensart aus— 
drüdt: 
Bon Dünkirchen nach Hering fahren. 

Im Sahre 1589 nämlich fuhren von Dünfirchen aus 
Freibeuter in die Nordjee, um die Heringsfilcher dort 
zu fapern, wurden aber ihrerjeits gefangen und gehan= 
gen. Dagegen weiß man nicht, welcher Vorfall die 
Beranlafjung zu dem Ausbrud gab: 


Er ift mit dem Strumpf auf dem Kopf nad Haus gefommen 
(ftatt mit der Mütze), (b.) 


und ebenjo wenig fanden wir eine mehr als muthmaß- 
liche hiftorifche Erklärung von dem italiänifchen Spruche: 
Der Hund von Mariano ging aus, um den Wolf zu fangen, 
— ber Wolf fing ihn. °) 
Was, der Anficht des Humoriften nach, Einem ebenfalls 
begegnen kann, wenn man nicht hübſch vorfichtig und 
vernünftig verfährt, das ift: 


Vom Pferd auf den Efel kommen. (v.) *) 


1) Wo das Korn zum Worfeln fehlet, 
Da ift nutzlos auch die Schaufel. (fin.) 
2) Nah Wolle gehen und geichoren zurückkehren. (ip. u. it.) 
3) Bon dem franzöfiihen Sprichwort: 
Die Ziege hat den Wolf gefangen, 
erzählt man, daß e8 auf einer Thatfache berube. 
4) Bom Pferd auf den Eifel. (nar.) | 
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Vom Biſchof Müller werben. (frz) 

Bom Schwein Ferkel werben. (Pat.) 

Bom Balken auf die Sparte. (Mrf.) 

Bon großer Tafel in den Stall. (f3.) ’) 

Bom Brodchen auf den Hering kommen. (c3.) 

Bom Hausbalten einen Bejenftiel machen. (plattd.) *) 

Eine Abtei zu einer Scheuer (einen Nobel [alte engliihe Gold— 

münze] anf neun Pence) herunterbringen. (engl.) 

Geſchwiſterkind mit dem vorigen Sprichwort, vder doch 
wenigſtens „gleich die nächſte Thür‘ davon, ift das all- 
befannte, klägliche, lächerlich -tragtiche: 


Aus dem Negen in die Traufe fommen. (d.)°) 


Die Bariationen darauf find mannichfad: 
Den Regen fliebend kommt man in den Hagel, (tü.) 


Er fam vom Pferd auf den Ejel, (ill, u. cz.) — fiel vom 
Pferd auf das Laftthier, oder: auf den Maulefel. (cz.) 
Fe mich vom Pferde fteigen und jetste mich auf den Ejel. 
peri.) 
Es fommt Niemand geru vom Pferd auf den Ejel. (d.) 
Wer wird den Stuhl verlaflen, um fi auf den Boden zu 
jegen? (neg. engl.) 
1) Der Rabe batte eine jchöne Kutjche, jet bat er nicht einmal 
mehr ein Rab. (r.) 
2) an * einem Meilenzeiger einen Puddingſpeil geſchnitzelt. 
engl. 
Er bat aus einer Lanze eine Nadel (aus einem Strumpf eine 
Börfe) — (it.) 
3) Aus dem Regen unter die Traufe. (fr.) 
Bor dem Regen unter die Dachrinnen flieben. (it.) 
Er gerieth (flob) aus dem Negen unter die Zraufe. (c3.) 


Aus Furcht vor dem Regen flieht er unter bie Dachrinne. 


(peri.) 


Er floh vor dem Regen und ſetzte ſich unter Die Dachtraufe. 


(äg. ar.) 
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Wer dem Regen entfliehen will, fällt oft in's Wafler. (b.) ') 
Aus dem Teich in den Tümpel fteigen. (r.) 
Den Reif fliehen und in den Schnee fallen. (d.) 
Aus der Nacht in den Nebel treten. (r.) ?) 


Aus der Pfanne in die Glut Springen, (fiz.) (it.: auf bie 
Koblen fallen). *) 


Aus dem Rauch in die Flamme laufen. (v.) °) 
Aus dem Fegefeuer in Die Hölle. (b.) °) 

Aus dein falten in's hitzige Fieber fallen. (frz.) ”) 
Aus dem Staube in die Mühle. (d.) ®) 

Bon der Gabel in die Fauft. (b.) °) 


— — — — — 


1) Wer vor dem Regen läuft, fällt leicht in eine Pfütze. (kro.) 
Um den Regen zu meiden, lief er in die Schleuſe. (h.) 

2) Er gerieth aus dem Pfuhl in den Sumpf, (lett.) (off.: aus 
Br Pfüge in den Moraft;z c3.: aus dem Koth in die 
Pfüte). 

Aus dem Teih in den Brunnen. (wal.) 

Ein Bächlein fliehen und in den Rhein fallen. (d.) 

Als er aus einem Brunnen heraus war, fiel er in einen an— 
dern. (perſ.) 

3) Aus dem Busch treten und in den Wald kommen. (r.) 

4) Bom Roft in die Kohlen fallen. (c3.) 

Aus der Pfanne in’s Feuer jpringen. (b.) 
Sped, jpringe nicht aus der Pfanne, fonft fällft du im bie 
Glut. (lett.) 
Wenn der Krebs aus der Pfanne jpringt, ſpringt er in bie 

Kohlen. (lett.) 

Bon der Aſchen in die Glut. (d.) 

Aus dem Rauch in's Feuer, (fr.) (cz.: fallen). 

Den Raud fliehen und in's Feuer fallen. (agr.) 

Er flieht den Rauch und fällt in’s Feuer. (b.) 

u ac um dem Rauch zu entfliehen, nicht in’s Feuer. 

til. 

u; Ye Feuer entging, kann doch noch im Qualm erftiden. 

ett. 

6) Dem Donner entlief ih und kam in den Blitz. (ſp.) 

7) Auf das kleine Fieber ein großes befommen. (c3.) 

8) Aus der Mahlmühle in die Salzınühle. (wal.) 

9) Kaum war ich aus dem Ne, jo fiel ich in dem Käfich. (perf.) 


— 


5 
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Erft unter dem Beil, dann unter der Säge. (bulg.) !) 


Was hilft es, den Bären entgehen, wenn man nachher won 
den Wölfen gefrefien wird? (r.) ?) 


Dancer entfleudht dem Falfen und wird vom Sperber ge- 
halten. (b.) ?) 


Er flieht den Alkalden (Richter) und ftößt auf den Meier 


- (Bürgermeifter). (port.) %) 
Iſt ein Lump bei Dir, jo laſſe ihn nicht gehen: es möchte fonft 
ein noch größerer Lump zu dir fommen. (äg. ar.) 


Du a den Zauberer und faufft ven Wahrjager. (neg. 
engl. 

Bor dem a floh er, und dem Tode fiel er in die Hände. 
(äg. ar. 


Was hilft einem alfo das Sträuben gegen die unver— 
meiblichen Webel diefer unvollfommenen Welt? meint 
der Humorift. Es fann dabei doch nur: 


1) Wenn du dich vor dem Holze fürchteft, wirft du aufs Eiſen 
fallen. (neg. engl.) 
Mancher hütet fih vor dem Schwert und fommt an ben 
Galgen. (D.) 
Bor dem Stod mi fürchtend, ftieß ich auf Die Keule. (c3.) 
2) Er läuft vor dem Wolf und ftößt auf einen Bären. (lett.) 
Er floh vor dem Wolf und ftieß auf den Bären. (r.) 
Bor dem Wolf flüchtend, ftieß ich auf den Bären. (ba.) 
Bor dem Fuchs davonlaufend, traf er den Wolf. (ill.) 
Er lief vor dem Hunde und fiel dann dem Bären in bie 
Klauen. (b8.) 
3) Die Fliege ging bei den Fröſchen worüber und warb won ber 
Spinne gepadt. (lett.) 
Aus dem Haufe vor der Kate 
Floh die Maus zum grünen Walde; 
Nicht die Kate konnte fangen 
Sie, die Eule aber fing fie. (fin.) 
4) Wer vor der Herrichaft eines Königs flieht, dev muß Die Laft 
des Wüſtendämons tragen. (peri.) 
5) Ein einäugig Pferd gegen ein blindes wertaufchen. (frz.) 
Wer den einäugigen Gaul zum Thierarzt ſchickt, kann leicht 
einen blinden Gaul zurüderhalten, (r.) 


128 


Bon ſchlimm ſchlimmer werden. (it.) 
Viel beſſer ift’3 daher, fi) in Geduld ſchicken und den- 
fen, wie man in Batern jagt: 


Befler ein Schadel, denn ein Schaden. ') 


Es ift befler, die Wolle geben, als das Schaf. (it.) ?) 
Befler, man ißt die Milch, als die Kub. (plattd.) ?) 
Es ift beffer, die Schuhe zerreißen, als die Betttilcher. (it.) 
Befier, der Strumpf fehlt, als das Bein. (r.) 
Es ift beſſer, aus dem Fenfter, ala vom Dache fallen. (it.) 
Es ift beſſer, durch den Strid gefallen, als aufgehangen, (Mrf.) 
Einen Hals brechen, iſt gefährlicher, als zwei Beine, (r.) 9 
Opfern wir den Bart, um den Kopf zu vetten. (tit.) 

Aber, verfichert der Humorift: 


Wenn es geföpft jein joll, dann lieber durch eine Artg als 
durch ein Meier, (r.) 


und auch ſonſt: 


Beſſer, ich ſterbe im großen Fluß, als im kleinen Graben. 
(neg. engl.) °) 


1) Befjer einäugig, als blind. (ip. u. d.) 
Beſſer verwundet als todt fein. (it.) 
2) Es ift befjer, den Sattel verlieren, als das Pferd. (it.) 
3) Beſſer die Haut, ald das Kalb lafjen. (frz.) 
4) Beſſer iſt's, den Arm brechen, als den Hals. (d.) 
Beſſer, den Finger verlieren, als die Hayd. (it. u. fiz.) 
5) Der Lette ift derielben Anficht: 
Lieber im Meer ertrinten, als im Pfuhl; 
und: 
Wenn man doch geblendet jein joll, dann lieber mit einem 
Brand, als mit einer Koble. 
Das bedeutet: man will, jol einmal Unglüd fein, lieber ein 
vornehmes haben. Noch mwunderlicher erklärt der Engländer: 
Es ift befier, von einer Neſſel geftochen, als von einer Roſe 
geritt zu werben. 
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Allerdings giebt es auch Viele, die fehen den Unter- 
ſchied nicht ein, jondern jagen gleichgültig troftlos: 


Es ift gebüpft, wie gefprungen. (b.) !) 


Gut geſchlagen, oder jchlecht geichlagen, ift gleich. (frz.) 2) 


Das Korn im Sad verlieren, oder das Mehl aus der Taſche, 
fommt auf Eins heraus. (ba.) *) 


Gejtern lebte er von Bohnen, und heute von Bohnenſaft. (ngr.) 


Ob das Mefler auf die Gurfe fällt, oder die Gurke auf das 
Meſſer (bleibt fich gleich). (bd.) *) 


Bon einem Hund oder von einer Hündin gebiflen werben, ift 


daſſelbe. (f13.) 


Dem Schaf ift es gleich, ob der Wolf es frißt, oder der Flei— 
ſcher es jchlachtet. (v.) 


Im Waſſer ertrinken, oder im Feuer verbrennen, kommt auf 
Eins beraus. (ba.) 


- An einem fremden Baume kann man fih jo gut auffnüpfen, 
wie an feinem eignen. (r.) ®) 


1) Gefotten, wie gebaden. (d.) 
Rafirt, wie geichoren. (alb.) 
Raſirt, geichoren — Alles Tabl. (r.) 
Geichoren, wie gejchnitten, (ez.) (ſ.: 's ift Alles Eins). 
Nähen, wie auftrennen, 's ift Alles Arbeit. (c3.) 
Sp neu, wie alt, 
Sp warm, wie kalt. (Mrf.) 
Wenn die Kub nicht brüllt, jo blöft fie. (alb.) 
Auf Stroh, wie auf Gras, (c3.) 


2) Kein Prügel, aber Holz. (p.) 


Nicht mit dem Prügel, (aber) mit der Keule. (r.) 
Wurfweiſ', ſtoßweiſ', Alles trifft. (cz.) 


3) Arm in der Taſche, wie im Beutel. (cz.) 
4) Auf den Stein mit dem Kopf, oder mit dem Stein auf den 


Kopf. (Eir.) — 
Das Ei auf den Stein, oder den Stein auf's Ei. (ſ.) 
5) An weniger verzweiflungsvollem Sinne lauten einige andere 


Sprüde: 


Sechs von dem Einen, und ein halbes Dutzend von dem An 
dern. (engl.) 
III. 9 
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Wir glauben uns nicht zu täufchen, wenn wir in diejen 
trübfelig Ergebenen einige Sperimen von dem Geſchlecht 
des Pechvogels zu erkennen meinen, dieſem beflagens- 
werthen Individuum, welches der Humorift jo unüber- 


trefflich jeufzen läßt: 


Wenn's Brei regnet, hab’ ich feinen Köffel. (v.) ') 
Wenn's * regnet, hab' id meine Schüſſein zu Haus. 
(Hift.) ®) 
Ich hatte nie Wäfche, ohne daß es vegnete, (v.) 
und doch muß er hinzufegen: 
Wenn ih an's Meer ginge, fänd' ich's troden. (w.) °) 
Weiter hat er zu Hagen: 


Wenn ich rüdwärts fiele, ich zerichliige mir die Naſe, jo un— 
glücklich bin ich. (it.) *) 


Sechzig ift jo viel, wie drei Mal zwanzig. (bD.) 
Einer für achtzehn, und der Andere fiir zwanzig weniger zwei. 
(4. u. P.) 
Dies ift mein Theil, und das ift mein Antheil. (ngr.) 
Dies wirft du mir geben, Das werd’ ich mir nehmen, und 
mit dieſem wirft Du mir ein Geſchenk machen. (ngr.) 
Mein Freimerden am Nachmittag ift gerade jo gut, wie dei— 
nes am Vormittag. (neg. engl.) 
Ich hole jo gut meinen Pfeffer, wie du deinen Safran. (Mrk.) 
Mein Pfeffer ift jo gut, wie dein Syrup. (b.) 
Mein Pfennig ift deines Pfennigs Bruder. (D.) 
1) Wenn's Brei regnet, liegen meine Schüffeln_ verehrt. (plattd.) 
Wenn's Milchbrei Te jo liegen meine Schüfjeln mit dem 
Boden nad oben. (dä.) 
Wenn’s Pfannkuchen regnet, jo ift mein 8 en (d.) 
Hat der Arme was, jo bat er fein Faß. (pla 
2) Wenn’s Glüd regnet, fitt er im Trodnen. rk 
3) Er fiel in den Arno und verbrannte. (t.) 
4) Wenn ein Unglüd jein joll, jo fannft du auf den Rücken 
fallen und Dir Die Naſe abbrechen. (hlſt.) 
Wer Unglüd joll haben, der ftolpert im Grafe, 
Fällt auf den Rücken und bricht fich die Naſe. (d.) 
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Müßt' ih Hutmacher werden, Alle würden ohne Köpfe ge- 
boren. (b.) 


Wenn ih mit Todtenfleidern handelte, es ſtürbe Niemand. 
(äg. ar.) 


Kurz: 

Ich habe den linken Fuß vorausgeſetzt, (it.) ') 
als ich in die Welt fam, muß der arme Pechvogel fort: 
fahren, 

“sn nihts Schlimmes, was mir nicht hinterbrein liefe, 


ER 


und: 

u fünnte fterben, ich würde feine Hörner nicht erben. 

3: 

Nun wird der Monolog, den der heillofe Humorift den 
Pechvogel halten läßt, leidenſchaftlich tragiſch: 

Was iſt ſchlimmer, als ſchlechtes Glück? 
frägt er auf engliſch, und beantwortet ſeine eigne Frage 
in derſelben Zunge: 

Schlechtes Glück iſt ſchlimmer, als gefundenes Geld. 
Auf venetianiſch ſetzt er hinzu: 

Es iſt beſſer, ohne Naſe, als ohne Glück geboren werden; 
und auf ſardiniſch ſeufzt er: 

Wehe dem, der unter einem ſchlimmen Stern geboren wurde! 
Denn: 


Wem alle Sterne gram ſind, den wird der Mond nicht lieb 
haben. (d.) 


un — ——— — ne — — 


1) Die ſchwarze Kuh bat ihn auf den Bu getreten. (c3.) 

2) Den Unglüdlichen laufen die Mißgeichide hinterher. (v.) 
Den Unglüdlichen läuft das ſiedende Wafjer immer über. (it.) 
Ich hab’ doch immer Unglüd! fagte der reihe Bauer, als er 

ein Mal feine Jade verkehrt anzog. (nlattd.) 
9* 


132 


Dabei ift er gänzlich unfchulbig: 
Wer kann für Unglüd, wenn beffen das Haus voll ift? (b.) 
Wiſſen Hilft dem nichts, der das Glüd gegen fich hat. (it.) ') 
Mer einen jchlimmen Morgen haben foll, dem bilft’s nicht, 
wenn er jpät auffteht. (v. 
Mer Unglücd haben joll, bricht jeinen Finger im Hirfebrei. (d.)?) 
Wer unglüdlich ift, dem verhagelt das Brod im Ofen. (it.)®) 


Wer Unglüd haben foll, der verliert Die Sichel auf feinem eig- 
nen Felde. (r.) ®) 


Wenn ein unglüdliher Mann auf den Markt geht, jo findet 
er weder Schalen, noch Gewichte. (hb.) ?) 


Den Unglüclichen überrafcht die Nacht in Cicur, (d. h. in 
einem ganz elenden, Kleinen Dorfe, welches nur drei Viertel: 
ftunden von PBampelona, der Hauptftabt Navarra’s, Liegt. 
(ba.) 

Wenn ein unglüclicher Mann Landbauer wird, fterben ihm 
entweber bie Ochſen, oder e8 fehlt an Regen. (bd.) 


= — unglücklichen Popen iſt auch die Meſſe unglücklich. 
ill.) 


1) Wider Unglück hilft keine Kunſt. (d. u. ſp.) 
2) Wenn das Glück ſich gegen Einen kehrt, ſo bricht er ſeine 
Zähne im Flummery, (deutſch ausgeſprochen Flomri). (perſ.) 
Wer den Hals brechen fol, der findet die Treppe zum Loch, 
v 


(v. 
Wenn ein Unglüc fein fol, jo fällt eine Kate vom Dachboden 
fih tobt. (d.) 
m mene will, fällt ſich eine Katze vom Stuhle zu 
ode. (d. 
3) Wer kein Glück hat, dem verbrennt das Brod im Ofen. (d.) 
4) Wer Nichts haben joll, der verliert das Brod aus dem 
Sade. (d.) 
Wenn der Bettler fein Glück haben foll, verliert er den Sad 
jammt den Kruften. (Mrf.) 
Wenn der Fiſcher Unglüd haben joll, fliegen ihm die Fifche 
aus dem Garne. (r.) 
5) Es ift zu feinem Schaden, daß der Unglückliche auf den 
Markt gebt. (ba.) 
Wer unglüdlich ift, gebe nicht auf den Markt. fit.) 


ee 
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Wenn das Glüd fich gegen Einen wendet, jo wirb fein Araber 
ein Ejel, (peri.) 


und: 
Die Hunde beißen ihn, obwohl er auf einem Kameel fit. (bb.; 
g. ä. perſ.) 


Denn Jemand Unglück hat, beißt ihn die Schlange mit dem 
Schwanze. (neg. frz.) 
Ber fein Glüd bat, erftidt an einem Schlud Wafler. (r.) ?) 


Wer Pech hat, der ertrinft auf trodnnem Boden, darum er- 
tranf auch der Zigeuner, als er an’s Ufer kam. (wal.) *) 


Genug: 
ee * Unglück hat, den hält es an Händen und Füßen, 
r. 


und darum heißt es auf, neugriechifch: 
Was haft du, Paul? — Das, was ich immer hatte, (nämlich 
Unglüd). 


Hiermit ift die Litanei des Pechvogels zu Ende, und 
der Humorift Spricht befchwichtigend auf plattdeutſch 
zu ihm: 
Kriech' unter, kriech' unter, die Welt ift dir gram! 
und zu ung: 
Er ift in St. Galpert's Nacht geboren, drei Tage vor dem 
Glück. (h.) 


Wenn er in ein Neſt oder Loch greift, ſind die Vögel ſchon 
ausgeflogen und die Krebſe ſchon weg. (d.) 


Der Teufel iſt auf feinen Kühen (Hühnern). (Pic.) 
Er ift niemals Kirfchen, ohne daß fie madig find. (v.) 


1) Wenn die Kate Unglück haben joll, bieibt ihr die Maus im 
Halſe fteden. (lett.) 
2) Schwimmen und fhwimmen und an der Küfte ertrinten. (fp.) 
In einer Schüffel Waffers ertrinken. (v.) 
In einem Zwiebachſchiff Hungers fterben. (v.) 
Das Haupt der Unglüdlichen fein. (v.) 
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Er würde fich bejchlabbern, und äß' er „Haſelnüſſe.“ (b.) 
Ihm vertrodnet das Gras unter den Füßen. (ſa.) 


Und regnete e8 Ferkel, er würde feine Borfte davon abbefom- 
men; (h.) 


hingegen: 


Wenn ein Schlag vom Himmel fiele, er träfe nirgend bin, 
als auf feinen Hals. (äg. ar.) 


Er kann jein Unglüd auf feinem Berge überſehen. (ſchwb.) 
Mit einem Worte, er ift: 
Unglüdlicyer, als die Hunde in der Kirche, (w.) ') 





Dafür ergeht e3 feinem Antipoden, dem Glücks— 
vogel, gerade jo gut, wie es ihm, dem armen Pechvogel, 
jämmerlich ergeht. Der Philofoph hat uns das Glüd, 
fein Thun und Treiben gefchildert, der Humorift malt 
und das Glückskind. Er jagt vom Glüdhaben überhaupt: 


Wer das Glück hat, führt die Braut nad) Haufe. 
(d.) ?) 
Wer's Glück hat, dem legt jein Hahn. (x.) ®) 
Wer's Glück bat, dem geben feine Hühner Milch. (agr.) 


1) Er bat den Fluch. (v.) 
Er ift excommunieirt. (it.) 
2) Wer das Glücd bat, an Die Braut zur Kirche und käm' 
er auch zuletst. (b.) 
3) Glückt's, kalbt der Odhie. (h.) 
Wer’s Glüd hat, dem Falbt der —* oder: dem fliegen die 
Hühner gebraten in's Maul. (d.) 
Wem Gott wohl will, dem wirft Die Hündin Schweindhen. (ſp.) 
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Wer's Glück bat, der führt auf einem Beſenreis über den 
Rhein. (d.) ?) 


Gebt einem Menfchen Glüd, und werft ihn in's Meer. (engl.) ®) 
Bon Einem nun, der ſolches Glück hat, jpricht man: 


Der Kerl bat Glüd, wie eine Kauft did: was er anfakt, wird 
Gold. (plattd.) 


Würf' er einen Groichen aufs: Dach, fiel ihm ein Thaler 
berunter. (d.) ®) 


Er ift ſolch ein Glückskind: legt er der Henne gejottene Eier 
unter, jo kriechen gebratene Hühner aus. (lett.) 


Der Zuder füllt ihm in den Keſſel. (w.) 

Das Glück läuft ihm zu Thüren und Fenftern herein. (plattd.) ®) 
Das Glück ſpringt ihm in die Hand (in's Bett) binein. (v.) °) 
Er fann das Glück tummeln, (d.) 


1) Hätt' ih Glück und guten Wind, ich führ' in einem Schlüffel: 
forb über den Rhein. (d.) 
Auf weſſen Bod das Glück fit, deſſen Wagen wird nicht 
umgemwotfen werben. (r.) 
2) Wirf ihn in den Fluß — er fommt wieder heraus, und mit 
einem Fiſch im Munde. (äg. ar.) 
Wer's Glüd hat, der fällt in die Wolga, und zieht einen 
Stör heraus. (r.) 
Im Finniichen wird dieſer Spruch beftimmter modifieirt: 
Fällt dev Narr vom Maft des Schiffes 
In den Sund: mit einer Otter 
In der Hand taucht aus dem Sund er. 
Fällt der Weile aus dem Kähnlein 
In den Bad, trotz bingereichtem 
Ruder muß ev doch ertrinken. 
Es ift Dies das Glück des Strids, wovon gleich ausführlicher 
die Rede jein wird. 
3) Wirft er einen Groichen aufs Dach, io fallen ibm zwei 
berab. (c3.) 
Der Südliche darf nur einen Stein in die Höh' werfen, jo 
fällt gleich eine Wachtel herunter. (lett.) 
4) &8 regnet ihm in den Sad. (v.) 
E83 gebt ihm Alles wie aus Wafler. (c3.) 
5) Das Glück läuft ibm binterd’rein. (w.) 
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Er hat den Wind mit fi, (v.) 
und: 
ai * Wind ein Mal weht, jo gebt er durch jede Ritze. 
ngr. 
Sa, man kann vom Glücksvogel fogar fagen: 
Wovon er Nacıts träumt, das bat er bei Tage, (b.)') 
und toeiter jagt man noch von ihm: 
Er ift der Sohn der weißen Henne, (frz., it. u. lat.) ?) 
und: 
Er ift, wie die Katen, auf die Füße gefallen. (v.) 
Er ſelbſt Spricht altklug: 
's ift nicht genug, bei Mondichein herumzulaufen — man muß 
Glück haben, (m.) 
und dann ruft er fich liebevoll ermuthigend zu: 
O, meine Seele, fei ruhig: unſer Brod ift in Die Butter ge⸗ 
fallen. (peri.) ®) 
Seinen Zuftand im Allgemeinen bezeichnet man auf ver— 
ſchiedene Weiſe: 
Dem Glüd im Schooße figen. (d.) *) 
In Jupiter's Schooß geboren werben. (it.) ®) 


1) 's ift: Herzchen, was begehrt Ihr? Münden, was lüftet 
Eilch? (b.) 


2) Der Sohn der weißen Gans fein. (v.) 
3) Ihm fiel das Brod in den Honig. (ſp.) 
Ihm fiel die Art in den Honig. * 
4) Weniger elegant lautet es auf ſardiniſch: 

Wie das Schwein in der Eichelmaſt ſein; 
oder auf engliſch: 
Im Klee leben. 
* deutſch hört man mit einem Gemiſch von Neid und Spott 
agen: 
Er lebt wie Gott in Frankreich. 
5) Er ſitzt in Gottes Schooß. (c3.) 
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Angelleidet geboren werben. (b.) ") 
Bon einem ganz befondern Glücksfall heißt es: 
Mit drei Würfeln achtzehn werfen, (it.) 
und: 
Den Himmel mit dem Finger anrühren; (o.) *) 
und von dem, welchem ein folcher begegnet, meint der . 
Holländer: 
Er muß heute ein gut Gebetchen geſprochen haben, 
oder: 
Er hat einem guten Engel gebient. 
Die Annahme: es fei Engeldienft zum Glüdhaben för— 
derlich, ift indeſſen nicht vorherrſchend, viel eher bie 
ganz entgegengefegte: 
Je Ärger Strid, 
Je größer Glüd. (d.)’) 
Des Teufels Kind, des Teufels Glüd. (engl.) *) 
Ze böſer die Schlange, je beffer find ihre Löcher. (r.) 
Dem böieften Schwein die befte Eichel. (Ip.) °) 


1) Er ift im Hemdchen geboren. (c3.) 
2) Mit der Fauft in den Himmel treffen. (v.) 
3) Je Ärger Schelm (Schalt), je beſſer Glüd. (d. u. engl.) 
Je befler der Schelm, je beffer das Glüd. (nli.) 
Je ſchlimmer der Schelm, je größer Glüde, 
q —— ne das Holz, je befiere Krücke. (Mrk.) 
e größer ber Gauner, (lit.) 
Je größer ber Schelm, (c3. u. p.) je größer das Glüd. 
Je —— der Menſch, je beſſer das Glück. (cz.) 
Je mehr Schurke, je mehr Glüd. (v. 
Mitunter ift der ſchlimme Menich der glüdlichfte. (mag.) 
Diebe und Schufte haben das meifte Glüd, wenn fie nur 
dem Hängen entlaufen. (engl.) 
4) Der Teufel hilft den Seinen. (v.) 
5) Für das böſeſte Schwein fällt die befte Birne ab. (it.) | 
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Die ſüßen Muskatmelonen werden dem Schafal zu Theil. (perſ.) 

Dem böfen Hunde wächſt der Schwanz. (frz.) !) 
Was nicht taugt, jcheint, der Anficht des Humoriften 
nah, überhaupt gut zu wachen und feſte Wurzeln zu 
Ichlagen, menigjtens jagt er: 

Unkraut vergebt nicht. (d.) ?) 


Das ſchlechte Kraut wächſt, (w.) (frz.: immer, it.: allent- 
balben). ?) 


Schlechter Same wächſt überall. (mag.) *) 

Unkraut will nicht erft gejäet jein. (r.) °) 

Unkraut wächſt auch ungemwartet. (d.) ®) 

Dem jchlechten Kraut ſchadet der Froſt nicht. (ip.) ”) 
Unkraut wächft jelbft im Feuer weiter. (r.) ®) 


Oft fällt einem jchlimmen Hunde ein guter Knochen in's 
Maul. (frz. 

Dem Aergſten gehört Das Befte. (d.) 

Dem Teufel opfert man am meijten. (d.) 

1) Lüderlich bat’s.meifte Glüd. (Bad Köſen.) 

Die on. Menichen haben das dritte Theil der Welt 
inne. (b.) 

Die Dümmften (Bauern) friegen die größten Spedfartoffeln. 


(mftpb) | 
2) Unkraut läßt (will) vom Garten nicht. (d.) 
3) Böſes Kraut wächt jchnell. (engl. u. it.) 
4) Ueberall wächſt Unkraut. (mag.) 
Unfraut wächſt in Jedermanns Garten. (d.) 
5) Unkraut wächſt ungejäet (won felbft). (d.) 
Dort auch wächſt das Schlechte, wo es nicht geſäet wird. 


(mag.) 
Neſſeln wachlen ungejäet, und Weizen mwächft nicht, auch wenn 
er gejäet ift. (lit.) 
Unkraut wächft befier, als Weizen. (d.) 
6) Narren wacljen ohne ee (engl.) (d. u. it.: unbegofien). 
7) Der Sroft verjengt Die I nicht. (c3.) 
Die Brennefjel erfriert nicht, (fro.) (kr.: nie). 
8) Der Blitz ſchlägt nicht in die Neffel. (fro.) 
Der Donner will nicht in Die Nefjel. (ſ.) 
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Unkraut verdirbt nicht. (d.) ?) 


Doch befinnt der Deutfche fih noch, und macht, zum 
Troſt für alles Nichtunfraut, folgende Ausnahme: 
Unkraut verbirbt nicht, es käm' cher ein Plaßregen darauf. *) 
Bor einer Gefahr mwenigitens ift ein fo echtes und rech— 
tes Unkraut in Menfchengeftalt ein für alle Mal ae: 
vor dem Ertrinfen, denn: 
Wer hängen foll, erjäuft nicht. (d.)9 
Dennod gab es aud von diefer Regel einmal eine 
Ausnahme, und zwar in Holland, wo ein Mörder, wel- 
cher zum Galgen geführt wurde, ſich auf einer Brüde 
losriß, fopfüber in's Waſſer ftürzte, ertranf und er- 
trunfen nadträglih noch an den Galgen fam. Die 
Negel jedoch jteht darum nicht minder feit, und tft in 
allen Sprachen vertreten, ja, ein Eleiner Schulbengel in 
Leipzig lieferte noch ganz Fürzlich eine Variante dazu, 
indem er einem Kameraden, gegen deſſen Fäufte er den 
Kürzeren gezogen, zur Vergeltung verächtlich erklärte: 
Mer zum Galgen geboren ift, ftirbt nicht am Nexvenfieber. 
Eine zweite Variante finden wir in der Eweſprache: 
Krokodilkind ftirbt nicht Waſſerstod. 
Endlich hören wir nod: 


1) Schlimmes Kraut gebt nicht bald in die Erde. (r.) 

Eine ſchlechte Art geht fobald nicht zu Grunde. (Iit.) 
2) Träfe nicht ber * die böſe Neſſel, würde dieſes Unkraut 

ewig leben. (p.) 

Schlimm (iſt) die Neſſel, aber der nn. zeug fie um. (r.) 
3) Was hängen joll, erjäuft nicht. ( — 

Der ertrinkt nicht, der hängen ſo 

Wer gehangen werben ſoll, wird Sr ruft (r.) 
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Was an den Galgen gehört, das freffen bie Wölfe nicht, (d.) 
und: 
Wen ber Herrgott für die Vögel aufbewahrt, an dem werben 
die Fiſche ſich nicht Iaben; (p.)9) 
indefjen der Regel nad) wird unveränderlich das Waſſer 
dem Oalgen entgegengefebt: 
Was an den Galgen gehört, erfäuft nicht. (frz.) 
Wer für den Galgen geboren ift, wird nicht im Waffer- fter- 
ben. (b.) ?) 


Was am Galgen vertrodnen fol, erfäuft nicht im Waſſer. (d.) 


Wen das 38 hängen will, der geht nicht in den Wogen 
unter. (lat.) 


Kurz: 


Was hängen ſoll, erſäuft nicht, und wenn das Waſſer bis 
über den Gaigen liefe; (ez.) 


denn: 

Der Galgen nimmt das Seine, (ſp.) 
oder: 
Der Galgen verliert feine Rechte nicht. (frz.) 

Er verlor fie einft fogar in einem Falle nicht, wo ber 
Delinquent ihn hätte darum betrügen können. Diefer, 
ein Engländer, hatte das Mitleid einer Frauensperfon 


1) Was den Raben (was an den Galgen) gehört, ertrinkt nicht. 
(d. u. plattb.) 
2) Wer geboren ift, um gehangen zu werben, wirb nie ertrinfen. 


(engl.) 

Wer zum Hängen geboren (fro.: beftimmt) ift, wirb nicht er- 
trinken. (f.) 

Wer geboren di zum Hängen, barf feine Furcht haben, zu 
ertrinfen. (vl.) 


a ber Galgen beftimmt ift, der ftirbt nicht in der Donau. 
' Wer —2 iſt, ſich zu hängen, ertränkt ſich nicht. (til.) 





141 


rege gemacht, welche fich erbot, ihn zu heirathen und fo 
zu reiten. Als er fie indeſſen erblidte, fchrie er mie 
beſeſſen: 

Scharfnäſig und dünnlippig — hängen! hängen! (h.) 
und es geſchah, wie er wünſchte, denn man dachte: 


Des Menſchen Wille ift fein Himmelreich. (d.) 


Auf italiänifch nennt man das: 
Einen in feiner Brühe kochen Taffen, ’) 
aber es läuft nicht immer gut ab: 
Bill’ ift Die Urach’ von Weh. (engl.) 
Thut meinen Willen, und thut mir Uebles. (p.) 


Es bat Jemand Gott um die Gnade, daß der Morgen tagen 
möchte: der Morgen tagte, und er war blind. (äg. ar.) 


Eigenwille (Eigenfinn) brennt in der Hölle. (b.) 
Darum fagt der Humorift beifpielsmweife belehrend: 
Wart's ab, fagt Tudermann. 


Tudermann war ein Halberftädter, er „wartete e8 ab,‘ 
monopolifirte dabei allmälig den ganzen Fiſchhandel in 
feiner Vaterftadt, und wurde, e3 abwartend, ein Mann 
von Gewicht, d. h. von Bermögen. Der Franzoje 
ſpricht: 

Alles kommt zur Zeit, wer warten kann; 
der Deutſche: 


Wer bis an den jüngſten Tag warten kann, iſt leicht Herr 
der ganzen Welt, 


1) Der Venetianer ſagt, wenn er ſeinen Willen gehabt hat: 
Ich habe Oſtern am Sonntag gehabt. 
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und darum fehmeichelt er dem Ungebuldigen wie einem 
Kinde: 


Wart a Weil, harr' a Weil, fit’ a Weil nieder, 
Und wenn du a Weil g’jeffen bift, komm und ſag' mir's wieder; 


aber doch meint er: . 


Es heißt, auf der hoben Wart’ 
Da iffet man übel und liegt hart. 


Der Italiäner nennt Warten: 


Das Maulthier des Arztes machen, (welches überall warten 
muß, wo fein Herr Kranke hat). 


Dieſes Gewerbe fcheint dem Staliäner nicht angenehm 
zu dünken, wenigſtens fagt er: 

Schweres Ding ift das Warten, 
ja, fogar: 

Schwer, wie der Tod, ift das Warten. ?) 

Jetzt wird auch der Deutfche offenherzig, und befennt: 
Warten erfreut, wie Eſſig die Zähne und Rauch die Augen, 
und der Franzoſe jagt epigrammatiſch und unüber- 

ſetzbar: 

Attente tourmente, ?) 
Von einem Golden, der Hug auf den rechten Augen- 
blid zu warten, überhaupt feinen Vortheil wahrzuneh- 
men und zu benugen weiß, äußert der Humorift: 


Er weiß, wo Barthel Moft holt. (v.) ?) 


1) Was nicht fommen will, erwarten, 
Ohne Schlaf im Bette liegen, 
Dienend nicht zufriedenftellen, 

Sind drei Dinge um zu fterben. (it.) 

2) Warten verirt. (b.) 

>) Er weiß, wo David Bier holt. (dä.) 
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Er weiß, wo der Teufel den Schuh hat. (b.)’) 
Er weiß, wo die Fiſche unterm Steine liegen. (tsl.) ?) 
Er weiß, wo das Waffer zur Mühle fließt. (d.) 
Er weiß, wie viel das Salz in Chioggia gilt. (w.) ?) 
Er weiß, mie viel ein Kamm Zähne hat. (jp.) *) 
Er verfteht ſehr wohl Kate, ohne daß man Miete jagt. (frz.) 
Er untericheidet Kalk von Käſe. (engl.) °) 
Er kann aus der Hand eine Fauft machen. (it.) 
Ich bin zu Haufe mit dem Heu. (it.) 
Diefe ſämmtlichen Fähigkeiten und Gefchielichkeiten zu— 
fammengenommen, bezeichnet der Humorift als: 
Wiffen, auf welhen Tag St. Blafius fällt, (it.) 
‚und: 
Brod von Steinen untericheiden. (v.) 
Einem, welcher fih im Beſitz diefes Wiſſens befindet, 
fann man fchwerlidh: 


1) Er weiß, wo der Teufel das Neft hat. (d.) 
2) Er weiß, wo das Gold im Rheine liegt. (D.) 

Sie weiß, wo die Kate den Zeig langt. (ſchwäb.) 

Das entlaufene a weiß, an welchem Baum es fich 
reiben joll. ineg. 

Der Affe weiß, auf welcen Zweig er fteigen foll. (neg. frz.) 

Der Ya weiß, wie er's macht, um Knochen zu freflen. 
(neg. frz.) 

3) Er fennt Die Haut im Ei. (it.) 

Ich kenne meine Küchlein, (den Trab meines Pferdes). (it.) 
4) Jh weiß, an welchem Fuß fie lahm ift. (it.) 
5) Er unterfcheidet Das Brod von den Eicheln. (it.) 

Ih untericheide jehr gut einen Ochlen zwiſchen hundert Per- 
jonen. (it.) 

Wir untericheiden den Honig vom Fiſch, (die Amſel von den 
Staaren, die Staare von den Rothhühnern, die Büffel von 
den Gänien, die Eiel von den Ocien, den Wein vom 
Eifig). (it.) 


— —— — — — — 
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‘ Einen blauen Dunft vormachen; (d.) 
Leuchtkäfer für Laternen verkaufen; (it.) ') 
Den Mond im Brunnen zeigen; (it.) 
Die Sterne am Mittag fehen laſſen; (v.) ®) 
Zu verftehen geben, daß die Ejel fliegen. (v.) ?) 
Er wird meiter nie etwas Nöthiges: 


Auf die lange Bank fchieben; (d.) 
Eine Sache an den Nagel hängen; (frz.) 
Den Hund auf der Tenne berumfübren. (it. u. port.) 
Bon einem folchen gefcheidten Kopfe wird man auch nie 
mit dem Neugriechen jagen fünnen: 


Sie ſchenkten ihm ein Laſtthier, und er unterjuchte die Zähne 
deſſelben. 


Nein, er weiß es: 


Einem geſchenkten Gaul 
Sieht man nicht in's Maul, (eur.) *) 


denn: 
Es ift Alles gut genug, was geichenft wird. (d.) °) 


1) Spechte für Papageien verkaufen. (it.) 
2) Das Weiße für Schwarz jehen lafjen. (it.) 
3) Zu verftehen geben, daß der Donnerstag vom Freitag fomme, 
(Che Zioba vien de Venere). (v.) 
Slauben machen, das Uebel ſei gefund. (v.) 
4) Geſchenktem Gaul ſieh' nicht in’s Maul: Nimm's, die — 
iſt dankenswerth. (d.) 
Geſchenktem Pferde ſieht man nicht nach dem Zaume. (frz.) 
Die Zähne des geſchenkten Pferdes werden nicht beſehen. (tü.) 
Einem geſchenkten Eſel ſieht man nicht nach den Zähnen. 
(wal.; g. ä. bulg.) 
Der geſche atten sub fieh' nicht auf die Hörner. (c3.) 
Dem Geſchenke ſieht man nicht in's Auge. (f.) 
5) Es ift Alles gut genug, was man umſonſt giebt. (d.) 
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Selbft Pech ift willfommen, wenn's umfonft ift, (tü.) 
und: 
Geſchenkter Effig ift befler, als gefaufter Honig. (perf.) ?) 
Der Eider, den man geichenft bekam, ſchmeckt beffer, als der 
Wein, den man gefauft hat. (ba.) 
Der geichenkte jaure Apfel gilt für jüß. (lett.) 
Die geihenkte Gurke gilt wor der gekauften Melone. (r.) 
Ein geichenftes Huhn hat drei Hälften, ein gefauftes nur 
eine. (lett.) j 
Ein geichenftes Ei ift fetter, als Die gefaufte Henne. (r.) ?) 
Ein geichenktes Huhn ift fetter, als eine gefaufte Gans. 
(lett.) ®) 
Darum fagt der Bulgare fehr vernünftig: 


Schenkt dir dein Gutsherr ein breibeiniges Pferd, jo danke, 
als wär’ es ein vierbeiniges. *) 


Der Kluge, welcher ‚mit dem Heu zu Haufe tft,“ mweiß 
das Alles, und noch mehr: er weiß, wie man zum ge= 
ſchenkten Gaul fommt. Er ſchenkt nämlich zuerjt, denn, 
wie der Humoriſt jagt: 


Schenken beißt Angeln. (b.) ’) 


1) Geſchenkter Eifig iſt ſüß wie Honig. (ngr.) | 
Geſchenkter Eifig ift ſüßer, als Honig, (dev was Foftet). (tü.) 
Geſchenkter Eſſig ift ſüßer, als gefaufter Meth. (r.) 

2) Ein Ei aus der Hand des Bauern ift füß. (ar. 

3) Eine geſchenkte Gans giebt einen fetteren Braten, als eine 

gefaufte. (lett.) 

4) Im Allgemeinen ftehen die Geſchenke der Gutsherren nit in 

großem Ruf: ⸗ 

Der Bi ift thranig, dem div der Gutsherr jchenkt. (efth.) 
Unterſuche das Rennthier nicht, welches Dir der Reiche jchentt, 
denn fonft wirft du e8 ohne Geweih finden. (fin.) 

Auch vom Krüger heißt es: 

Das Bier, welches der Krüger verfchenkt, ift ſauer. (lett.) 

5) Schenken beißt Filchen. (v.) 

III. 10 
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Natürlich ift damit nicht das echte Schenken gemeint, 
fondern das, welches eine Berechnung, ein Leihen auf 
Binfen, die hundertfach das Kapital überfteigen, mit 
einem Wort, die „„Heuchelei der Freigebigkeit“ if. So 
angeln 3. B. junge Damen, vermählt und unvermäphlt, 
mit einem Gigarrentäfchchen oder einem Fidibushalter, 
vielleicht fogar blos mit einem Paar Pulswärmer oder 
einem Wandfalender in einer Arabesfe von rothem Wachs 
nach einem Dutend Handſchuh aus Florenz, nad) einem 
Taffetfleiv aus Mailand, oder nach einem prächtigen 
Album, ſei's aus Paris, ſei's aus Brüffel. 

Im Sprichwort wird am häufigjten mit Fiſchen nad 
Fiſchen geangelt, ) und zwar tft jowohl der Köder, wie 
der Fang, bei jedem Volke ein anderer. Der Spanier 
ſpricht: 

Mit einer Sarbelle eine Forelle fiſchen; - 
der Staliäner: 

Eine Brachſe auswerfen, um einen Hecht zu fangen; 2) 
der Franzoſe: 

Einen Stinz geben, um einen Lachs zu fangen, ?) 
und: 

Dan muß eine Elrige opfern, um einen Lachs zu fiichen; 
der Holländer endlich jagt echt niederländifch: 


Ein Geſchenk erwartet etwas Befleres. (ba.) 
Nimm kein Geſchenk an, denn man wird e8 bir wieder ab- 
verlangen, ſei's am Hochzeitstag, ſei's am Feſttag. (tik.) 
Mit Gaben fahet man die Götter. (b.) 
1) Er giebt einen Heinen Fiſch, um einen großen zu fangen. (frz.) 
2) Einen Wurm wegwerfen, um einen Hecht zu fangen. (it.) 
3) Einen Stinz geben, um ein Rothauge zu befommen. (frz.) 
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| 
Er wirft einen Hering aus, um einen Kabeljau zu fangen, | 
denn einen höhern Fang, als einen Fünftigen Stodfifch, 
fann natürlih ein Holländer nicht thun. Der Eng: 
länder iſt am ſparſamſten, der giebt gar feinen Fiſch 
ber, jondern jagt nur: 


Um einen Lachs zu fangen, Tann man fchon einen Angelhaken 
verlieren. 


Ein wenig unverfchämt bünft uns der Franzofe mit 
jeinen Rathichlägen: 
Eine Erbje geben, um einen Sceffel Bohnen zu befommen, 
und: | 

Ein Ei geben, um eimen Ochſen zu bekommen. 
Auch der Spanier ift nicht gerade beſcheiden mit feinem 
Grundfaß: 

Einen Kiefel hineinthun, und eine Pflugichar berausziehen; 
aber der Staliäner macht e8 mäßig, der will nur: 

Ein Kügelchen auswerfen, um einen Täubrich zu fangen, ') 
und: 


Eine Magnetnadel auswerfen, um eine Eifenftange zu bes 
fommen. 


Ganz vaterländifch, ganz deutſch ift die alte, naive, be— 
fannte Redensart: 
Die Wurft nah der Spedjeite werfen, 
welche die Gzechen fo paraphrafiren: 
Mit der Bratwurft ſchlug er die Spedjeite herab. 
Auf plattdeutich heißt es: 
Mit der Mettwurft nach dem Schinken ſchmeißen; 


1) Er ſä't ein Gerftentorn, um eine Taube zu fangen. (frz.) 
10* 
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in Franken: 
Die Wurft nad dem Saufad werfen. 
Der Saufad ift die große Magenwurft, allerdings gegen 
ein winzige Bratwürftchen immer ein Tolofjaler Gegen- 
ſtand, aber doc finden wir, daß von allen Nationen 
der Deutfche am meiften giebt und am wenigſten ver- 
langt, weniger ſelbſt, als der Gzeche, der doch auch nur: 
Mit einem Gänferich einen Widder erfchleihen “ 
will. 
Sehr treffend ſpricht der Lette zu einem foldyen Geber: 
Du bift ein Katenfchenfer, }) 
und gewiß würde von ihm der Mailänder niemals 
jagen: 
Der Herr Donat ift immer willfommen, 
oder auch der Deutfche bedauernd anfündigen : 


Der alte Schenk ift tobt, °) 
eine Todesanzeige, die wir mannichfach abgewandelt 
finden: | 
Schenk ift tobt, und Gebert bat ein Bein gebrochen. (d.) ?) 
Schenk ift tobt, und mit Wiebergeber ſteht's libel. (it.) *) 
Geber ift todt, und Borger ift fehr Fran. (frz.) ®) 


1) Du bift ein Geber und ein Wiedernehmer. (lett. u. c3.) 
2) Donat ftarb auf den Alpen. (it.) 

Herr Donat ift vwerichieden. (b.) 

Der Herr Donat ift im Hofpital geftorben. (m.) 
3) Herr Schenk ift todt, und Gebert hat ein Bein verloren. (d.) 
4) Geber ift heutzutage tobt, und Wiedergeber jehr ſiech. (engl.) 
5) Credit ift todt. (frz.) 

Der Schenk ift todt, der Wirth lebt noch. (d.) 

Der Schenter ift geftorben, der Henker lebt noch. (d.) 
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Schenk und Umjonft find geftern geftorben. (d.) ') 

Giebmir hat's Genid gebrochen. (d.) 
Im Harz allein haben wir ſtatt der Verkündigung des 
Todes nur die einer Auswanderung: 

Schenk iſt über den Berg gezogen; 
indeſſen läuft das auf eins hinaus, denn wer auf die 
Wiederkunft von Etwas. warten wollte, was einmal 
„über alle Berge‘ ift, der wäre wirklich, mie es in 
Hamburg beißt: 


So dumm, wie ein Hinterviertel vom Schafe. ?) 


So dumm wie ein Bund Strob. (plattd.) °) 
Dumm wien Baumftumpf (wie Sped). (c3.) 
Dümmer, als eine Kräbe. (c3.) 

'ne wahre Taube. (c3-) ®) 


Ein fertiger Ochſe, nur die Hörner fehlen ihm, oder: nur das 
Grasfreffen fehlt ihm. (c3.) °) 


So meije wie Walthanı’s Kalb, welches neun Meilen weit 
rannte, um an einem Bullen zu faugen. (engl.) ®) 


Weiſe wie eine Gans im Himmel. (ez.) 


1) Umſonſt's Mutter ift geftorben. (neg. engl.) 
2) Er ift zu dumm, um mit einem Ejel zu tanzen, wenn man 
ihm auch den "Schwanz in die Hand thut. (Mrk.) 
Du bift Schlimmer, als die von Zago, weldhe dem Campanile 
(Glockenthurm) Dinger gaben, damit er wachlen möchte. (v.) 
3) Ein Licht ohne Talg. (c3.) 
4) Das ift ungefalzener Käle. (cz.) 
5) Ein meijer Kopf; Schade, daß ihn nur zwei Beine tragen! (.) 
Ah, wenn bu nur noch Hörner bätteft! (kro.) | 
6) Der Albaneje ſchildert einen jolden Meilen durch folgenden 
Dialog im Lapidarftyl: 
Der Ochje hat geworfen. — Wo ift das Kalb? 
In gleihem Sinne läßt man im Plattveutihen ihn fragen: 
Kriegen wir Küchlein, wenn wir Hühnerköpfe pflanzen ? 


ge 
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Man fagt auch noch von einem ſolchen Klugen: 


Er ift fo weil’, wie Salomon’s Kate, die vor lauter Weisheit 
in Stüden fiel. (plattd.) ") 


Er ift fo weile, wie fieben tolle Kühe. (h.) 

Er hat Weisheit, wie die Müde Fett. (13.) *) 
Sein Berftand ift icharf, wie eine Kugel. (frz-) ?) 
Er ift nicht leer, wenn er gegeſſen bat. (c3.) ®) 


Mit vierzig Jahren fing er an, die Trommel zu lernen: er 
wird Meifter darauf fein, wenn er fih in’s Grab legt. (perſ.) 


Nur, leider: 
Er kann nicht Weiß von Schwarz unterjcheiden. (ngr.) °) 
Er weiß nicht, wie man um den Altar herumgeht. (il.) °) 


Wenn man ihn an den Fluß ichidte, wird’ er fein Waſſer 
finden. frz.) 


Er kann feine Taube (fein Huhn) fangen. (c3.) ”) 


Er wiirde ſich die gefochten Fiiche zwiichen ven Händen ent- 
ſchlüpfen laſſen. (v.) 


Er iſt nicht zu Hauſe geweſen, als das Pulver zum erſten 
Male herumgewieſen wurde. (plattd.)*) 


1) Er iſt ſo weiſe, wie das Rathhaus von Bremen, welches vor 
eisheit umfiel. (h.) 
2) Er hat ſo viel Verſtand, wie ein dreibeinigter Bock. (plattd.) 
3) Ich hab’ einen großen Verſtand, aber er will nicht heraus. (h.) 
Denk' dir, er ift jo Hug, wien Menich! (plattd.) 
4) Eine große Eiche, aber leer. (r.) 
5) Er fann nicht Salz und Zuder untericheiden. (cz.) 
Er kann Kofosnuß nicht von Wermuth untericheiden. (per.) 
Er ss einen Falken nicht von einer Handjäge untericheiben. 
(engl. 
Er kann einen Eſel nit von einem Ochſen unterjcheiden. 


(perl. 
6) Er weiß nicht, was links, was rechts ift. (cz.) 
Er weiß nicht, ob er Fleiſch oder Fiſch ift. (6) 
7) Er würde nicht eine Grille aus dem Loche nehmen. (v.) 
8) Er bat das Pulver nicht erfunden. (b.) 
Er hat von den dreikig Pfennigen nicht befommen. (b.) 
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Er bat von den Gerftenbroden nicht gegeſſen. (b.) ) 

Er ift kurz gefchnitten worden. (ngr.) 

Er ift ſchwach auf der Bruft. (Leipzig.) 

Er kann nicht Brod ſprechen. (plattd.) 

Er bat das Geficht nicht weiter, als Die Nafe. (pient.) %) 
Giebt es etwas Neues und daher Meberrafchendes, fo 
geberdet er fich dermaßen verblüfft und rathlos, dag man 
von ihm jagen muß: 

Er läuft herum, wie ein fopfloier Habn. (plattd.) *) 

Er fiebt aus, wie das Kätzchen am neunten Tage. (c3.) *) 

Er wundert fi, wie's Kalb über's neue Thor. (fir.) ?) 
Fängt er durch Zufall ein Mal irgend ein oder das 
andere Gejchäft an, fo heißt es mit Recht: 

Er paft dazu, wie der Ochle zur Kutſche; (p.)“) 

Er fennt das, wie der Eiel (die Ziege, das Schwein) die Peter— 

file, (cz.) 
und: 
Er verfteht fich Darauf, wie der Wolf auf die Sterne, (p.)”) 


1) Diefer Menſch Hat nie Weizenbrod gegeflen. (bbr.) 
Er muß noh mehr Oftereier eſſen. (plattd.) 
2) Er fieht nicht weiter, als die Nafe. (ſ. u. cz.) 
3) Er fteht da, wie das Rindvieh an der Krippe. (ez.) 
Wo man ihn binftößt, da fteht er. (ojchl.) 
4) Er fieht aus, wie ein ungefiederter Sperling. (13.) | 
5) Er gudt, wie das Kalb (die Kuh) auf's neue Thor. (cz.) 
Er vergaffte fih, wie Das Kalb in's neue Thor, (kro.) (f.: in's 
bunte Thor). 
6) Das dient ihm, wie dem Bären der Dreichflegel. (13.). 
7) Er verfteht ſich darauf, wie der Ochſe auf Die Aftrologte, wie 
ber Blinde auf den Weg, wie die Ziege auf den Pfeffer, 
wie der Ejel auf Die Harfe und das Huhn auf's Bier, (cz.) 
— wie der Ejel auf den Dudeljad, (r.) — wie der Haje 
auf die Trommel. (fro. u. fr.) 
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Genug, feine Grabjchrift wird einſt lauten: 

Dumm geboren, dumm gewachjen, dumm geftorben. (wal.) 
Zum Glüd indefjen bleibt ſelbſt dieſer Stieffohn der 
Intelligenz nicht ohne Troft, und ſogar nicht ohne Ehre. 
E3 giebt faum einen Dummen, der nicht noch Dümmere 
fände, als er, und: 


Unter den Blinden ift der Einäugige König. (d. u. 5.) ') 


Bei den Blinden (ift) auch der Lahme König. (r.) ?) 

>" ug der Blinden gejegnet, wer ein Auge hat! (it.; g. ä. 
13 

Ein Einäugiger ift im Lande der Blinden eine Schönheit. 
(äg. ar.) 

In einem Scafjtall fann ein Kalb König fein. (d.) 

Unter hundert Krähen ift ein Reiher König. (bd.) *) 

Jeder Fleine Funke leuchtet im Dunkeln. (v.) 

Dann fann auch mwirfli der Dumme bisweilen einen 


geſcheidten Gedanken haben, denn: 
Eine blinde Henne Bad won auch ein Korn. (b. u. 
a.) ? 


Eine blinde Taube findet bisweilen eine Erbſe. (lat.) ©) 


1) Im Reiche der Blinden kann ber Regent auf einem Auge 
blind fein. (ngr.) 

Unter den Blinden ift der Schielende König. (13. u. ınag.) 
2) Im Reich der Blinden ift der Lahme Zar. (r.) 

Unter den Blinden kann aud ber Budlichte König fein. (d.) 
3) Im Lande der Blinden ift ein Signore, wer ein Auge bat. (v.) 
4) Ihr ſeid ein Mann unter den Gänfen, wenn ber Gänferich 

fort ift. (engl.) 

Wo feine Fifche nd, ift auch der Krebs ein Fiſch. (r.) 

5) Auch die blinde Henne trifft (findet) mitunter ein Korn. (c3.) 
6) Ein blindes Huhn findet auch wohl eine Erbie. (d.) 
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Bisweilen findet: ein blinder Truthahn auch noch ein Saat- 
forn. (mag.) ’) 


Eine blinde Sau findet wohl auch eine Eichel. (Eif.) 

Hier und da findet auch der Blinde (was). (j.) 

Bisweilen ftößt aud ein Blinder auf ein Hufetfen. (mag.) ?) 

Ein Binder kann durch Zufall in’s Schwarze treffen. (engl.) 

Bisweilen trifft’s ein unwiſſend Kind. (peri.) ?) 
Angenommen jedoch, daß er Nichts findet und nicht in’s 
Schwarze trifft, fo leidet der — fagen wir das Wort 
— Dumme dadurch keineswegs in feiner Selbſtſchätzung. 
Nein, er tft der feiten Ueberzeugung, von den Klugen 
zu jein; jeder gejcheidte Menſch, den er Fennt, iſt fein 
intimer Freund, womöglich fein naher Anverwandter. 
Der Humorift, der Schalf, läßt ihn davon ſehr ergöß- 
lich prablen: 


Er ift mir naher Freund: ich bin einer Mutter Sohn, 
und er ift einer Mutter Sohn. (cz.)9 


Mir find Angehörige: feine Mutter und meine Mutter haben 
an einem Waſſer Wäſche gewaſchen. (g9-) °) 


Nabe Berwandtichaft: wir haben an einer Sonne Lumpen ges 
trocknet. (x.) 


1) Es findet wohl auch ein blindes Huhn ein Weizenkorn. (d.) 
2) Es findet ja auch ein Blinder ein Hufeiſen. (d.) 
Mitunter findet auch der Blinde ein Hufeiſen, wenn er nur 
mit dem Fuße daran ſtößt. (cz.) u j 
3) Ein Narr kann einem Gefcheidten zu einem Einfall belfen. 
engl.) = j 
4) Meine Mutter und-feine Mutter find zwei geborene Frauen. (.) 
Laß uns als Zunftgenofien zufammen figen: dein Vater iſt 
ein Zauberer, meine Mutter eine Here. (lett.) 
5) Meine Mutter und ſeine Mutter haben fih an einer Sonne 
gewärmt. (f.) _ 
IM. 11 
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ne und ihr Hund fraßen zumeilen aus einer Schüffel. 
(olſ.) 


Ihr Ochſe bat aus unſerer Pfütze getrunken. (olſ.)) 
Ironiſch erläuternd fügt der Humoriſt hinzu: 
Die Nachbarſchaft der Palme, in welcher der Pilz wächſt, wird 
in den Augen deſſelben zur Blutsverwandtſchaft. (tat.) )4 
Der kleinſte Stern neunt die Sonne jeine Mutter. (r.) ?) 
Der Marmorblod nennt den Bildhauer Bruder. (tat.) *) 


Das Maulthiev wurde gefragt: wer ift dein Bater? Es hagte: 
das Pferd ift mein mütterlicher Onfel. (perf.) 


Das weibliche Gefchlecht ift darin nicht anders, als das 
männliche: 


Sie umarmt und beweint den Mann von der Schwefter des 
Mannes der Schwefter ihres Mannes. (bd.) °) 


Doch mas ſchadet das? Iſt nicht am Ende Alles 
einerlei? 


Fällt der Himmel ein, ſo liegen wir Alle darunter 
begraben, 


ſagt der Humoriſt auf deutſch, und dann ehrt er, immer 
auf deutfh, in einem Athem fort: 
Wenn der Himmel einfiele, bliebe fein alter Topf ganz. 
Wenn der Himmel einftele, bliebe fein alter Zaunfteden ganz. 


1) Unfere Kuh a aus Eurer Pfütse gettunken. (cz.) 
Ihr Ochſe iſt zuweilen durch unſere Pfütze gelaufen. (olſ.) 

2) Sprich von der Palme, und der Pilz wird meinen, daß du 
von ihm redeſt. (eſth.) 

3) Der Mond jagt zur Sonne: meine Tochter. (v.) 

. Der Zalg jagt: meine Mutter, die Biene. (lett.) 

4) Mein Bruder, der Adler, ift geftern geftorben, ſagte die Krähe 
zum Sperling. (r.) 

5) Ein entfernter Verwandter von meiper Frauen Bruder 

Schwiegervater. (hd.) 
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Wenn der Himmel einfällt, bleibt nirgend ein Stuhl ftehen. 

- Wenn der Himmel einfällt, jo find alle Töpfe und Bäume 
zerihlagen. ') 

Wenn der Himmel einfällt, jo können die Vögel feine Nefter 
mehr bauen. 


Wenn der Himmel zufammenfällt, find alle Vögel gefangen.?) 
Zuletzt ruft er, ſich ſeine runde Mutter Erde recht leb— 
haft vorſtellend, ſpöttiſch aus: 

Wenn der Himmel einfällt, kriegt die Erde einen Budel, (h.)*) 
und ſich nad einem Ausfunftsmittel in diefer äußerſten 
Berlegenheit umfehend, fügt er refolut hinzu: 


Wo bleiben wir, wenn die Welt vergeht? — Dann friechen 
wir in den Badofen. (Mrk.) 


1) Wenn der Himmel einfiele, zerſchlüg' er mehr Kadeln, als 
Oefen. (b.) 
2) Wenn der Himmel einfällt, werden wir Lerchen fangen. (engl.) 
Wenn der Himmel einfiecle, würden viele Lerchen (it.: wiele 
Bögel) gefangen. Efrz.) — u 
3) Wenn der Himmel einfällt, kriegen wir einen großen Hühner- 
forb. (plattd.) 
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Wer nicht liebt, der hat kein Herz 


Mer nicht ſpart zur rechten Zeit, — zur Unit 


- Wer nicht jpielen kann, joll zufehen . 

. Wer nicht wagt, gewinnt nicht . R 

Wer Pech angreift, bejudelt fich ER 

Wer fihb auf Andere verläßt, der ift verlaffen 
genug 

Wer fich * Gelhöpfe erbarmt, deſſen erbatmt ſich 
auch der Himmel . 

Wer fih zum Schaf madt, den freſſen die wäre 

Wer jo blind, wie der nicht ſehen will? ? 5 

er will, der kann 

Wer Zeit hat, warte nicht auf die Zeit . 

Wer zuerft kommt, mahlt zuerft 

Wer zu viel haben will, dem wird zu wenig . 

er zwei Hafen zugleich bett, fängt gar feinen . 

Wer's Kreuz bat, der jegnet fich : 

Wefjen das Herz voll ift, gebt Der Mund über 

Wider den Strom tft übel ſchwimmen 

Pie der Hirt, jo die Heerde 

Wie du — 

So id dir. : 

Wie gewonnen, 

So zerronnen. 2 

ie man in den Waid ii, ia es wieder 
heraus 

Wie man’s treibt, To geht's . 

Willen, Wollen, Können macht. en guten Meifter 

Wo der liebe Gott eine Kirche baut, da baut der 
Teufel eine Kapelle daneben . . 

Wo ein Brauhaus fteht, da kann fein Bacaus 
fiehen . . . ; 
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loren . 
Wo Tauben find, da fliegen Tauben zu 
Wohl — iſt halb gethan . . 
Wohl Mancher ſöffe das ganze Meer, | 
Wenn nur fein Wenn und Aber wär. 
Wohlfeil foftet viel Geb . . 
Zeit bringt Rofen, aber auch Dornen 
Zum Todesichlaf ift Keiner müde 
among macht feine Ehriften . 

Zwei Augen jehen mehr als eins. . 
Zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen 
Zwei harte Steine 
Mahlen ſelten kleine. 

Zwei ungleiche Dinge kann man nit sugti sun 

Zwiſchen Thür und Angel fteden . 


Ban 
Wo Nichts ift, da hat * Kaiſer ſein Ka ver⸗ 
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Mit Vorbebalt aller Rechte. 


Borwort 


Es find jet über zehn Jahre, daß fich aus den 
Anfängen unferer ethnographifchen Studien nebit 
vielen anderen Ideen auch die ergab, das Sprichwort 
einjt in philefophijch - fosmopolitifcher Auffaffung dar— 
zuftellen. Dbgleich nicht jo unmittelbar verfolgt, wie 
andere Stoffe, blieb viefes Werf während unferer 
Reifen uns doch unaufhörlihd vor Augen, und es 
wurde Jahr für Jahr till dafür gefammelt und 
innerlih daran gearbeitet. Doch erjt im Sommer 
von 1861, wo Baron WReinsberg „die Frau im 
Sprihwort” fand, gewann der Plan zu dem vor- 
liegenden Werfe Beitimmtheit. Was Jedes daran 
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zu thun habe, war leicht entjchieden. Baron Reins— 
berg jollte für die Männer fchreiben, ich für die 
Frauen und für ihre Welt: die Familie. ALS Fa- 
milienbuch alfo habe ich das „Sprichwort als Kos— 
mopolit“ zu fchreiben beabfichtigt, und bin meiner 
Abficht weniaſtens infofern gerecht geworden, daß 
jeve Mutter dieſes Werf unbedingt ihren Töchtern in 
die Hand geben darf. Nicht dag ich jeden derben 
Ausdruck vermieden hätte, — das Sprihwort äußert 
fich in der fernigen und unummwundenen Sprache des 
Bolfes, will man es anhören, muß man ihm „vie 
freie Rede’ gejtatten. Aber jedes nur einigermaßen 
zweideutige Wort ijt ſtreng ausgeſchloſſen, und über- 
haupt fein Spruch aufgenommen worden, in welchem, 
gleichviel, ob ernſthaft, ob ſpöttiſch ausgebrüdt, nicht 
‚irgend eine gefunde Wahrheit und folglich eine heil- 
ſame Lehre enthalten wäre. 

Die Eintheilung in den „Philoſophen,“ ven 
„Praktikus“ und den „Humoriſten“ ergab ſich von 
jelbjt, venn das Sprichwort philofophirt jo gut, wie 
es praftifch moralifirt und luſtig fpaßt und jpottet. 
Freilich ift der Philofoph bisweilen humoriftijch, der 
Humorijt philofophifch, und der Praftifus eines und 
das andere, doch ganz haarjcharf ließ die Grenzlinie 
ſich nicht immer ziehen. 
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Auf Vollftändigfeit mußte der Kosmopolit von 
vornherein verzichten. Erſtens blieb, fo bereitwillig 
der Herr Verleger mir auch bei der Erweiterung 
des urfprünglich auf einen Band berechneten Buches 
entgegenfam, doch immer noch eine Maſſe von Stoff, 
welche ich in dem geftatteten Umfang nicht unterzu- 
bringen vermochte, zweitens wurde ich auch dadurch 
behindert, daß Alles, was auf die Frauen, auf Liebe, 
Ehe- und Hausftand Bezug hat, mir durch Die 
„Frau“ bereits weggenommen war, und Alles, was 
lih an den ‚Mann‘ und das „Kind“ fnüpft, für 
die beiden Bände bleiben mußte, welche Baron 
Reinsberg auf „Internationale Titulaturen‘ folgen 
lajjen wird. Mir blieb alfo nur übrig, die gewähl- 
ten Kategorien jo reich wie möglich zu geben, ob- 
gleich ich auch dabei meine handjchriftlichen Samm— 
lungen bei Weitem noch nicht erjchöpft habe. 


Daß ih mir die Mittheilung von Originalen 
unterfagen mußte, verfteht ſich von ſelbſt. Es wäre 
das dem eigentlichen Zweck des Buches: dem Popu— 
larifiren der Sprichwörter aller Völker, gänzlich ent- 
gegen und daher nichts Anderes gewejen, als eine 
überflüffige literarische Kofetterie. Die Ueberjegun- 
gen find, fo weit mir bie Driginale verftändlich oder 
zugänglich waren, von gewijjenhafter Treue. Dem 
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dritten und letzten Bande wird ein Verzeichniß der 
Quellen, ſowie ein alphabetiſcher Inder ſämmtlicher 
Kategorien beigefügt werden. 


Bad Köſen, Haus Heun, 
6. November 1862. 


Ida Baronin Reinsberg-⸗ Düringsfeld. 


Derzeihniß der Abkürzungen. 


äth, 


wann — — 


bedeutet: äthiopiſch. 


ägyptiſch-arabiſch. 
afrikaniſch. 
altgriechiſch. 
algierifch-arabifch. 
albanelifch, 
anhaltiich. 
arabiich. 
bergamasfiich. 
bastiich. 

bosuiſch. 
bulgariſch. 
ezechiſch. 

chineſiſch. 

corſiſch. 

deutſch. 

däniſch. 
deutſchruſſiſch. 
Cwe⸗Sprache (Afrika). 
Gif 


eſthniſch. 
—— 

nnil 

anich (Kriauf). 
nordfrieftich. 
franzöjiich. 
3360 
ollandiſch. 
bebräiſch. 
hindoſtaniſch. 
Helgoland. 
holſteiniſch. 
gar. 

5 — 

—D 
— 
italiänifch. 
taffubiich. 
kleinruſſiſch. 
kraineriſch. 
kroatiſch 
lombardiſch. 
lappländiſch. 
lateiniſch. 
leſignaniſch (auf Leſingq). 
lettiſch. 
—— (preußiſch⸗litauiſch). 
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if. beveutet: laufigifch. 
m. = matlänbilch. 
ma, -magyariſch. 
mod. modoviniſch. 
Mrk. ⸗ —* — 
neg. engl. -⸗Negerengliſch 
neg. frz. ⸗ Nederfta sth. 
ngr. ⸗ neugriechiſch 
nit. =  nieverlaufigiich. 
olf. = oberlaufigifih. 
vr. ⸗ orientaliſch. 
oſchl. -oberſchleſiſch. 
p. ⸗ polnisch. 
arm =  »armelaniich 
at. ⸗ an der franzoͤſiſchen Schweiz. 
erſ. = pernich. 
ic. = Dialekt ver Picarvie, 
piem =  piemonteiiich. 
plattb - plartveutich. 
port. = _ portugieftich. 
prov ⸗ provengalifch. 
r. ⸗ ruf. 
rom = Dialekt ver Romagna, 
ſJ. =  ferbiich. 
1a, = farbiniich. 
ho. 2 Tchortiich. 
chw. ſchwediſch. 
chwb. =  fbmwäbiich. 
fchmei. = fchmweizerifch. 
fic. =  fteilianifch. 
fl. ⸗ ſlaviſch. 
flo. lovakiſch. 
ſlov. z  floveniich (Kärnten). 
Ing. =  fampaitifch (volniik: Aitauiſch). 
p. ⸗ ſpaniſch. 
t. toskaniſch. 
ta. ⸗tamuliſch. 
tat, =  tatarifch.__ 
tich. =  ticheremiffiich. 
tichu. =  tichumailiich. 
ti, -tüurkiſch. 
v. =  venetianifch. 
vl, =  vlämiic. 
wal. =  walakhiic. 
wftph ⸗ weſtphaliſch. 


a beveutet : auch. 
g. ä. ⸗ ganz ähnlich. 
ü. und, 


Snbalt. 


Seite. 
Aller Anfang mit Gott . . . 2 2 2 0 0. a 
Glaube madt ſelig . . REES EN. 2 
Bei Gott ift fein Ding unmöglich 2 
Wem Gott wohl will, dem will Santt Peter nicht über 3 
Wer Gott vertraut, 5 
Hat wohl gebaut. Be a 
Wenn die Noth am böchften, | 6 
Iſt Gottes Hülfe am nädhften. an 
Gert giebt Schultern nad der — Re 6 
Gott ıft der alte Geber F 7 
Gott weiß, was er thut . . 9 
Mit Gott läßt fih nicht ſpotten 10 
Gottes Brod ar nicht, und wär’ 8 auch in J 
11 
Gottes Mühle malt. langſam, aber klein 12 
Ein Menſch iſt des Andern — 13 
Das Blut ift nicht Waſſer . . 17. 
Der Menich lebt vom Menſchen . 14 
Berg und Thal kommen nicht zufammen, aber Menschen 20 
Ein Gott und nicht mehr, | 90 
Aber Freund’ ein ganz Heer. 5 
Mer nicht liebt, der bat fin Ser > 2 2 2 22 
Wer fid) der Geſchöpfe erbarmt, deffen erbarmt fid aud 
der Himmel . . - 2...» re} 
Almojen geben armet nicht . 30 
Schnelle Gabe hat Gott lieb i 31 
Wer Andern eine Grube gräbt, der fällt ſelbſt hinein 32 
Man joll nicht auf eines Todten Schube rechnen 34 
Neid ift dem Menjchen, wie der Roft dem Eiſen 34 
Es ift leichter geſcholten, ala vergolten ; 36 
Wenn man den Wurm tritt, jo frümmt er ib . . . 36 
Wer beleidigt, ſchreibt's in Sand, wer ah wird, in 
Marmor j 37 
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Aufgeſchoben ift nicht aufgehoben . 
Hochmuth kommt vor dem Fal . 
Wenn der Baum gefallen ift, ' macht © ein Zeder det. 
Undank ift der Relt Lohn . 
Wahrheit bringt Gefahr . 
Wähle die Wahrheit, damit du ſelig werdeſi 
Strafe um Sünde bleibt nicht aus . . 
Man entgeht wohl der Strafe, aber nicht dem Gewiſſen 
Volkesſtimme, Gottesfiimme . 
Man beißt feine Kub bunt, fie babe & denn einen n Sieden 
Guter Ruf ift Goldes werth ne 
Der Schein trügt . . 
Es ift nicht Alles Gold, was glänzt . 
Kein Raud) ohne Feuer . ; 
Den Baum erkennt man an ben n Früchten ; 
Art läßt nit von Art . 
Kaßenkinder maujen gen . . 
Der Adler heckt feine Zeislein . 
Raben zeugen feine Tauben, | 
Dornen bringen feine Trauben. " 
Was eine Nefjel werden will, brennt zeitig. - . 
> ihönften Aepfel ſticht der Wurm am al P 
Wer Pech angreift, befudelt ih . . —JF 
Ein räudig Schaf ſteckt die ganze Heerde an 
Böſe Gejellihaft verdirbt gute Sitten 
Gleich und Gleich gejellt jih gern 
Ueber den Geſchmack aßl ſich nicht —— 
Jeder Vogel hat jeinen re. ee 
Biel Köpfe, viel Sinne . 
Ländlich, fittlich 
Hinter'm Berg wohnen auch Leute 
Ale Land 
Sind des Weiſen Vaterland. 
Adam’s Kinder find Adam u. 
Jeder bat jeinen Splitter 
Es ift fein Häuslein, ] 
Es bat fein Kreuzlein.] 
Ungejchehen mag noch gejchehen 
Unverbofft 
Kommt oft. i j 
Es if noch nidt aller — — F 
Oft weint am Abend, wer am Morgen lacht . 


Bon der Hand zum Mund verſchüttet ———— Die Suppe 82 


Der hinkende Bote fommt binterdrein 
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Böſes fommt geritten, 

Geht aber weg mit Schritten. | j 

Mer das Uebel flieht, den verfolgt es. 

Hober Baum fängt viel Wind . . j 

Le höher der Baum, je ſchwerer der Fall. es 

Man joll ven Tag nicht vor dem Abend oben . 

Ende gut, Alles gut. i 

Man mummelt fo lange von einem Ding, bis dah es 9 
fchieht . j 

Wenn man vom Wolfe pricht, iſt er nicht weit. 

Hinkt nicht, bevor Ihr lahm ſeid . . 

Man joll ven Teufel nicht an die Wand malen 

Unglüd fommt ungerufen . . j 

Unglüd fommt jelten allein ; : 

Glück und Unglüd wandern auf einem Steige ’ 

Glück if der Dummen Dormund . 

Ein Quentlein Glück ift beſſer, als ein Bund Weisheit . 

Das Glüd ift den Kühnen hold . . , 

Geber ift feines Glückes Schmied 

Wem das Glüd die Hand bietet, dem wiagrs gern ein 
Bein unter . . ; 

Glück ift blind und macht blind . 

Wenn das Glüd groß ift, muß man das unglück fürchten 

Glück und Glas, 

Wie bald bricht das! a 

Gott regiert das Glüd . 

Boldner Hammer bridt eifernes por 

er. im Sedel duzt den Wirth. . - 

eld 

Regiert die Welt. i j 

Man muß dem Gelde — nicht — 

Das Herz iſt arm und reich, nicht die Kifte . 

Geld ſchmilzt wie Butter in der Sonne . 

Wie gewonnen, — 

Sp zerronnen. |" 

Unrecht Gut gebeihet nät. 

Großes Gut, große Sorge . 

Gut 


Macht Muth. 

‚Em Reihen ift entweder ein 1 Shin, o oder eines Steimen 
Erbe . 

Armutb ift feine Sünde ; 

Armuth ift der jechste Sinn . 

Arme Leute fennt Niemand 
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Unglück trifft mur die Armen. . 2.2... 

Yemuth ift eine Laſt, | 

Alter ein unwerther Gaft. 

Heute mir, morgen dir. . > rer 
Des Einen Unglück ift des Andern Glüd . 


D 


er Eine hat's Genieß, 


Der And’re das Verdrieß. 


D 
D 
D 


as Pferd, das den Hafer — Kat, kriegt in nich : 


er Unſchuldige muß viel leiden 
er Weg zum Himmel geht duch Kreuzborn 


Kein Unglüd jo groß, 
Es hat ein Slüd im Schoof. 


G 


eduld überwindet Alles . 


Die Länge trägt die Laſt 

Unglück ſitzt nicht immer vor einer Thür —— 
Man vergißt viel Leid in vierundzwanzig Stunden 
Leid oder Freud’, in funfzig Jahren iſt's Alles Eins . 
Hoffen und Harren 

Macht Manchen zum Narren. j 

Soffnung läßt nicht zu Schanden werben . 


Nach Regen kommt Sonnenjdein 


Es ift fein Tag, er bringt feinen Abend m mit 


A 


ommt Beit, kommt Rath 


Mit der Zeit pflüdt man Rofen . — ; 


Zeit bringt Roſen, aber auch —— es 


D 


ie Zeit hat Flügel . .. . — 


— — 


Heute roth, 
Morgen todt. | ° a: — 
F den Tod kein — — ik. 


D 


er Tod bat feinen Kalender ; 
er Tod macht mit Allen Feierabend . 


zum Todesſchlaf ift Keiner müde 


ie Sterben fir Gewinn achten, find ichwer zu befiegen . ; 


Dis Sprichwort als Philosoph. 


er 


Digitized by Google 


Aller Anfang mit Gott! 


jagt das deutſche Sprihwort, und mieberholt war— 


nend: 
Mit Gott den Anfang, 
Sonft geht's den Krebsgang. 


Da nun befanntlih für ein Buch Nichts ſchlimmer if, 
al3 gerade dieſe bejondere Gangart, jo haben wir ung, 
indem mir unſer Werk beginnen, die ſchöne Lehre zu 
Gemüth gezogen: 


Laß Gott in allen Dingen dein 
Den Anfang und das Ende fein. (d.) !) 


Das Sprichwort ift fromm. Es weiß: 


1) Bon Gott der Anfang. (lat.) ’ 

In Allem wird es glücklich geh’n, nimmft du Gott zum 
Anfang und zum Ende. (lat.) 

Mit Gott beginne, damit die Schlange dich nicht beiße. (lat.) 

Was man mit Gott anfängt, das führt man mit Gott 
binaus. (b.) 

Be er * mit Gott, wird auch der Fortgang gut 
ein. (cz. 

Wer mit Gott beginnt, mit dem endigt Gott. (p.) 

Alles mit Gott und mit Verſtand. (fro.) 

Ohne Gott läßt ſich Nichts gut machen. (cz.) 

Wenn Gott nicht hilft, Hilft unfer Thun Nichts. (efth.) 

Ohne Gott fommt man nicht einmal zur Schwelle. (fir.) 

1 


2 


Glaube madt jelig. (b.) ’) 
Darum hofft es zum Beſten Aller: 
Es ift eine Kirche in Jedermanns Bruft. (fri.) 
Weiter jagt e8: | 
Wer feinen Glauben hat, kann feinen geben; (ja.) ?) 
und endlich: 
Wer den Glauben verläugnet, der ift dev Hölle würdig. (peri.) ?) 


Diefen Ölauben, den ächten, den, welcher Berge verjegt, 
beweiſt es durch die Worte: 


Bei Gott ift fein Ding unmöglid. (D.) ®) 

Gott thut auch heut’ noch Wunder. (t.) °) 

Wenn Gott es will, bringen alle Winde Regen. (engl.) ®) 
Winter und Sommer regnet's, wenn Gott will. (ba,) 


Was Gott dir auf die Stirn geichrieben Hat, wird kom— 
ment. (til.) 


Laufe jo viel du willft, Div wird Doch nur, was Gott beichloffen 
bat. (hd.) 
Es geichieht doch, was Gott will. (b.) 


Es rühret fich fein Blatt, 
Wenn Gott nicht den Willen bat. (ſa.; a. v.) 


Ohne Gottes Willen fällt Euch fein Haar vom Kopfe. (flr.) 





1) Selig, die da glauben. (frz.) 
2) Aber: 


Wer den Glauben bat, kann jo gut auf dem Ofen baden, 
wie drinnen. (plattd.) 
Der Glaube beftebt im Glauben und nicht im Sehen. (ba.) 
3) Wo weder Glauben an Himmel noch Hölle, 
Da zieht der Teufel die ganzen Gefälle. (d.) 
4) Wenn Gott will, jo tagt es, (jo grünt ein Belenftiel, ein 
Artftiel, fo kräht felbft eine Art unter der Banf.) (d.) 
5) Gott ift der alte Wunderthäter. (j.; a. r.) 
6) Da, wo Gott will, regnet’s. (frz.) 
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Heute, was Gott will, und morgen weder mehr noch weniger, 
als was Gott will. (m.) 


„Will's Gott“ iſt ein gutes Wort von Alters her. (d.) 
Will's Gott, wer wendet's? (d.)) 

Gott iſt Nichts zu ſchwer. (p.) ?) 

Der Menſch denkt, Gott lenkt. (d.; a. lat., fiz., ſa., t., engl.) 
Der Menſch thut, was er kann, Gott, was er will. (engl.) 


Der Menſch macht eine Barfe, aber Gott ein Schiff. (neg. 
engl.) ?) 
„Bott walt's!“ ift aller Bitte Mutter. (d.) 


Weiter heift ee: 


Wem Gott wohl will, dem will Sankt Peter nit 
übel. (b.) ®) 


Mit wen Gott, mit dent auch die Menfchen. (Elr.) 
Iſt Gott freundlich, ift Die Welt freundlich. (hd.) 


1) Gottes Wille hat fein Darum. (d.) 
Gegen Gott kann Niemand. (v.) 
Niemand fteigt in Gottes Kanzlei. (b.) 
2) Meber — iſt fein Herr, über Schwarz keine Farbe. (frz.; 
a. ba.) 
Was Gott genäht hat, wird Niemand zerreißen. (t.) 
3) Das ift ein Fein wenig von Gottes Macht, 
Daß er aus einem Armen einen Ritter macht. (jcho.) 
Der Menſch jchießt, Gott leitet die Kugeln. (lit.) 
4) Hat mir’s Gott befcheert, jo nimmt mir's Sankt Peter nicht; 
(d.; a. fro.) | 
und: 
Will ung Gott ernähren, 
So kann's Sankt Peter nicht wehren. 
Auch: 
Gott hat es mir gegeben, der Teufel ſoll es mir nicht 
Huf rg (b.) 
uſſiſch heißt es: 
Wen der Himmel hebt, den wird die Erde nicht fallen 
fallen; 
1* 
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Wem Gott wohl will, dem fällt es im Schlaf zu, wen Gott 
nicht wohl will, dem fällt es aus dem Löffel. (olſ.)) 

Wem Gott wohl will, dem bringt der Wind Brod und 
Holz. (port.) 

Wem Gott hilft, dem kann Keiner wiberftehen. (frz) *) 

Wenn Gott Einen erhöhen will, fo legen alle Heiligen bie 
Leitern an. (d.) 

Wen Gott behütet, der ift wohl behütet. (it.) 

Mas Gott bewahrt, ift wohl bewahrt. (frz.) 

Was Gott erhalten will, das kann fein Froft tödten. (engl.) 


Gott behütet Die Seinen. (v.) 

Behütet ift, wen Gott bebütet. (port.) 

Gott verläßt die Seinen nicht. (d.; a. DA.) 

Wer mit Gott bleibt, mit dem bleibt Gott. (v.) 

Halte dich zu Gott, und er wird mit bir fein. (ba.) 

Wer ſich mit ganzem Herzen Gott ergiebt, den verläßt ber 
Herr nicht. (frz.) 

Mer Gott dient, der hat einen guten Herrn. (fri.; a. engl.) 


Mer Gott liebt, ift ficher überall. (fiz.) 


polniſch: 
Was Gott giebt, nimmt der Teufel nicht; 
und kroatiſch: 
Was Gott giebt, das nehmen die Heiligen nicht. 
1) Wenn es Gott gefällt, giebt er auch hinter dem Ofen. (p.) 
Gott giebt bei Nacht. (dä.) 
Wem Gott hilft, dem kann Niemand Schaden thun. (ba.) 
2) Wer Gott zum Freunde bat, dem fchadet feine Kreatur. (d.) 
Der verliert nicht, der fih Gott zum Freund erhält. (engl.) 
Was Gott will erguiden, 
Das läßt er nicht erfticden; 


und: 


Was Gott will erhalten, 
Das kann nicht erhiten, noch erfalten. (d.) 
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Alles endet, aufer die Liebe zu Gott. (port.) ?) 

Gott ift gnädig, und ich in feiner Liebe bin nicht arm. (r.) 
Liebe Gott von Herzen, und laß reden, wer will. (it.) 

Gott gefallen ift das erfte von allen Dingen. (peri.) 

Gott lieben ift die ſchönſte Weisheit. (b.) *) 


Darum: 
Mer Gott vertraut, 
Hat wohl gebaut. (b.) ®) 


Die Hoffnung, auf Gott gejetst, wird nie zu Schanben. (lat.) 


Die Hoffnung, auf Gott gejetst, ift fiher, und jede andere 
eitel. frz.) 
Laß den Allerhöchſten walten, 
Der jo lange hausgehalten. (d.) *) 


Gott ift, wo er war. (engl.) ®) 


— 


1) Nichts ich weiß, 
Als daß ich weiß, 
Daß Nichts ich weiß, 
Wenn ich Gott nicht weiß. (frz.) 
Gut iſt der Vater zu den Kindern, gut auch Gott gegen die 
Menſchen; 


ja: 
nm ift der Vater zu den Kindern, wie Gott zu den Men- 
en. (t.) 
2) Wer Gott anbetet, ift Gottes; es wird nach feiner Abkunft 
nicht gefragt. (bd.) 
3) Wer Gott vertraut, 
Hat nicht auf Sand gebaut. (d.) 
Wer auf Gott vertraut, kommt niemals um. (fic.) 
Die Borjebung läßt nie im Stich. (b.) 
Wer jein Korn in das Feld jät, vertraut Gott. (engl.) 
Mer Vertrauen auf Gott bat, wird einft Beſſeres haben. (ba.) 
4) Thu’ Recht, la Gott walten. (d 
Halte mit Gott und fürdte Niemand. (ill.) 
Fürchte Gott, thu' Recht, ſcheu' Niemand. (d.) 
5) *— iſt der Herrgott am Leben; 
und: 


Roch iſt's der Gott, der er war. (c3.) 
Der alte Gott lebt noch. (d.) 
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Der Herrgott ift ein alter Hausvater. (p.) 
Es lebe unfer alter Gott! (c3.) 
Gott ift am Steuer. (b.)!) 
Und dann: 
Wenn die Noth am höchſten, 
ft Gottes Hülfe am nädften. (d.) ?) 
Gottes Hülfe ift näher, als ber jchöne Abend. (jcho.) 
Gott fommt, wenn wir ihn am fernften glauben. (engl.) 
Eh’ du Gott ſuchſt, hat er Dich jchon gefunden. (d.) ?) 
Am frömmften ift das Sprichwort, wenn es Gottes 
Liebesforgfalt für alles Gefchaffene auf Erden in Bil- 
dern ausdrüdt. 


Gott giebt Schultern nad der Bürde. (d.)9 
Gott jhidt nur, was man tragen kann. (v.; a. b.) 
Gott will nicht mehr, ala man kann. (frz.) 

Gott giebt nicht mehr Froft, als Kleider. (d.)°) 
Wie der Winter, jo der Rod. (dä.) 


Der Himmel rollt noch. (lat.) 
Die Borjehung ift für die da. (b.) 
Gottes Güt' und Trew’ 
Iſt alle Tage neu. (d.) 
1) Gott ift mit im Schiffe. (d) 
2) Ie größer die Noth, 
Je näher: Gott. (b.) 
Wenn die Noth am größten, 
Iſt Hilfe am nächften. (dä.) 
3) Gott weiß, was gebricht, 
Eh’ man ein Wörtlein Spricht. (d.) 
an in Hausvater, Herr Gott, weiß, wenn man etwas 
rau 


(P.) 
4) Ein ſchwacher Rüden befommt ein leichtes Kreuz zu tragen. 


(fri.) 
5) Gott ice den Froft nach den Kleidern. (v.; a. frz. u. engl.) 
Gott ſchickt die Kleider nach dem Regen. (d ) e 
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Dem geichornen Lamm mildert Gott den Wind. (it.; a. fir.) ') 
Gott blendet Keinen, den er gelähmt bat. (r.) ?) 


Gott läßt die Wipfel der Bäume hoch —— damit der 
Blinde fein Haupt nicht daran ftoße. (r.) 


Das Neft des blinden Bogels ift von Gott gemacht. (til.) ®) 
Gott baut Dünen vor einen flachen Strand. (r.) 

Men der Herrgott jchafft, den vernichtet er nicht. (p.) 

Der verzagenden Barfe zeigt Gott den Hafen. (v.) 


Gott läßt ung wohl finfen, 
Aber nicht ertrinfen. (d.) 


Her von den Menschen verworfen ift, dev ift von Gott er— 
wählt. (peri.) 


Weiter: 


Gott ift der alte Geber. (j.) 


Bon Gott kommt das Gute, und von den Bienen der Honig. 
(port.) 


Gott giebt Allen genug, und bat darum nicht weniger. (dä.) 
Wer von Gott verlangt, wird nicht getäuſcht. (al. ar.) 

Was von Gott verheißen wird, Das wird auch gehalten. (lit.) 
Nicht Einem gab der Herrgott Alles, aber Allen Alles. (p.) *) 
Gott giebt Jedem jein Theil. (efth.) °) 


1) Dem geihornen Schaf mift Gott den Wind zu. (frz.) 
Gott ſchickt leiſen Wind, 
Wenn die Schafe geichoren find; 
und: 
Gott giebt gelinden Regen, wenn das Schaf gefchoren ift. (d.) 
2) Gott wehrt Jedem, daß er einem Lahmen auf den Fuß trete. (r.) 
3) Die Vorſehung macht das Neft der fremden Vögel. (tü.) 
9 Gott giebt nicht einem Menſchen alles Gute. (j.) 
Gott giebt nicht Einem Alles. (d.) 
Nicht auf einerlei Art ee Gott: Einem die Gans, dem 
Andern den Pfau. (c3.) 
5) Die Elfter gekleidet, a, Nabe gekleidet, (Die Fürſten und die 
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Gott gedenkt nicht blos an bes Popen Honig, er benft auch 
an der Bienen Wälder. (r.) ') 


Gott gedenkt an die Rojen und den Frübling zur jelbigen 
Stunde. (tat.) *) 


Wenn der Herr das Geihöpf macht, jchafft er ihm auch Nah— 
rung. (b.) 


Gott giebt den Tag, Gott giebt auh Nahrung. (r.) 
en er aa a giebt der täglichen Speile Schwingen. 
eri. 

Gott giebt täglih Brod. (dä.) 

Für den, der eine leere Küche bat, hält Gott offene Tafel. (Hrz.) 

Hat Gott erft dein Auge erfreut durch die Blüte, jo erquidt 
er deine Zunge nachher durch die Frucht. (r.) 

Gott giebt dir Güter und Haus und was du haft. (port.) 

Gott giebt zu Zähnen auch Brod. (perj.) ®) 

Wer die Zähne gab, giebt auch für die Zähne. (p.; a. lit.) 

Schickt der Herr die Frucht, ſchickt er auch das Brod. (fri.) 


Bojaren gekleidet), auch unjere Brüder werden gefleibet 
werben. (t.) 
Gott giebt dem Zuderefjer Zuder. (hd.) 
1) Gott gebenft auch der Gallwespen, indem er an die Eichen 
gedenkt. (t.) 
2) Anmutbig jagt Der Ruſſe: 
Weil die Lerchen noch nicht genug den Frühling verkünden, 
läßt Gott auch die Roſen blühen. 
Warnend jpricht der Kleinrufie: 
Wo die Menſchen nicht den Strang der Glode ziehen, läßt 
Gott den Donner durch die Wolfen läuten. 
Hübſch ift auch dev Sprud aus der Oberlaufit: 
Auf eine Heine Hütte jcheint auch Gottes Sonne, 
ſowie der ruſſiſche: 
Was Gott pflanzt, das gießt er auch an. 
3) Gott gab die Zähne, Gott giebt auch das Brod. (13.) 
—— — nie den Mund, ohne daß er die Speiſe mitſendet. 
engl. 
Gott gab's Leben, Gott giebt auch die Geſundheit. (r.) 
Gott gab trodnes Wetter, Gott wird auch Regen geben. (lit.) 
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Gott giebt nicht allein den Kwas (jäuerliches, bierähnliches Ge- 
tränf), er giebt auch die Tonne, (r.) ?) 


Und wenn Kinder fommen, befonders zu armen Eltern, 
da heißt es tröftend: 


Giebt Gott Häschen, 
So giebt ev auch Gräschen. (b.) 


Gott ſchickt das Lämmchen, und dann fein Wieschen. (v.) ?) 

Der Herrgott gab das Kühchen, er giebt auch) das Gräschen. 
(cz.; ähnlich v.) 

Gott gedenkt eher an die Sümpfe, als an die Fröſche. (bulg.) 

Gott mehrt die Käfer, wenn er die Spechte mehrt. (r.) 

Wo viel Rennthiere kalben, wuchert das Moos. (fin.) 

Giebt Gott Gäſte, giebt er auch den Gäſten Vorrath. (eſth.) 


Gott giebt die Weite des Mundes nach der Größe der Brei— 
töpfe. (lett.) 


Gott giebt dir Schafe und Söhne für fie. (port.) 
Wie follt! er auch nicht geben, was gut ift? 
Gott weiß, was er thut. (v.) ®) 


1) Gott giebt Keinem die Pfeifen, er giebt ibm auch den Mund 
Dazu. (tr. 
2) Reizend SR in zwei andern venetianiihen Sprüchen, die wir 
als unüberjegbar im Original geben: 
Dio manda la piegorina, 
E po anco l’erbosina; 
und: 
Dio manda l’agnoleto 
E’l pascoleto. 
Der da ſchuf den Hafen, 
Der ſchuf auch den Raſen. (d.) 
Kein Häslein, ®: 
Es findet jein Gräslein. (d.) 
Giebt Gott Kinder, 
So giebt er auch Rinder. (b.) — 
Freue dich, Väterchen; wenn Gott die Eichhörnchen in deinen 
Wald ſetzt, dann will er dir die Eichen gerathen laſſen. (r.) 
3) Was Gott thut, das iſt wohlgethan. (d.) 
Darum räth der Hebräer: 
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- Gott weiß wohl, weſſen Ziege das Horn abgeftoßen. (fro.) 
rn — weiß, weſſen die Ziege und weſſen das Lamm. 
ez. 
Gott weiß, was für uns am beſten iſt. (port.) 
Gott weiß es, und Chriſtus ſieht es. (ſie.) 
Gott übertrifft ven Menſchenverſtand. (p.) 
Gott it und trinkt nicht, aber er richtet, was er fiebt. (frz.) ") 
Und: 
Ueberall ift der Herrgott. (p.) 
Wir Alle geben unter Gott. (r.) 
Gott denkt an Alles, (c3.) 
Gott läßt Nichts in Bergeffenbeit. (efth.) 
Gott fit hoch, aber ſieht weit. (fro.) 
Der Himmel hat viele Riten, wodurd Gott jehen kann. (r.) 
Die ganze Welt ift Gottes Auge. (13) ”) 
Gottes Auge jchläft nicht. (wal.) 
Gott ſchläft nie. (ill.) 
Gott allein ift unfehlbar. (tit.) ?) 
Darum Sagt auch das Sprichwort ernit, fast drohend: 
Mit Gott läßt ſich nicht ſpotten. (d.)9 





Der Menſch möge immer zu ſagen ſich gewöhnen: „Was Gott 
thut, iſt zum Guten;“ 
der Araber in Aegypten frägt: 
Vergiſſeſt du dein „Gott ſei geprieſen!“ Mit welchen andern 
orten willſt du (noch) beten?“ 
und der Frieſe ſagt: 
Es ift beſſer, in Gott ruhen, als in der Welt wühlen. 
1) Ueber Geheimes urtheilt Gott allein. (j.) 
Gott allein weiß Die Dinge, welche Gott zugehören. (bb.) 
2) Dem Himmel ift Alles wg (bbr.) 
3) Wenn der Himmel einen Schuldigen ftraft, jo irrt er fi 
nicht um eines Haares Breite. (chin.) 
4) Gott läßt fih nicht auf den Arm malen. (d.) 
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‘ Gott betrügt nie und wird nie betrogen. (dä.) 
Wer Gott zu täufchen glaubt, der täufcht fich felbft. (it.) 
Wer dem Herrn etwas vormachen will, macht fich felbft was 
vor. (v.) ') 
Gott läßt fich feinen flächjernen Bart flechten. (d.) 2) 
Gott zerbricht die Hand, die ihn raufen will. (r.) 
Giebt es etwa Kamerabichaft mit Gott? (hbr.) 
Ebenfo wenig follen wir uns, Iehrt das Sprichwort, 
gegen Prüfung aus Gottes Hand auflehnen. 
Gottes Brod verfhmähe nicht, und wär’ es aud in 
Eſſig geweiht; (b.)°) 
denn: | 
Gott nimmt dem die Speife, der feinen Trank nicht mag. 
(engl.) 
Mit Gott kannſt dur nicht zanken: (lit.) 
und: 


Wenn du mit Gewalt zu erlangen juchft, was der Herr bir 
nicht geben will, jo wirft du's nicht befommen. (afr.) 


Und heißt e8 auch: 
Gott wartet lange, eh’ er jchlägt; (ez.) 


nn — — — 


1) Der muß viel können, der Gott will blenden. (d.) 
Du mußt ein guter Kerzenmacher ſein, wenn du Gott eine 
wächſerne Naſe andrehen willft. (d.) 
2) Er will Gott einen flachſenen Bart annähen. (b.) 
Sott einen Strobbart machen. (fi3.) 
3) Gottes Segen ift jowohl in Waffer, wie in Wein. (plattd.) 
Man muß Gott auch für den Stint danken, den man ftatt 
des Yachles gefangen hat; 
und: 
Man muß Gott danken, wenn der Wind weht, weil ber 
Sturm wehen fönnte. (r.) 
Am erfenntlichften ift der Hindu, denn er jagt: 
Wenn Gott mir jelbft zwei Hörner geben jollte, würd' ich 
zufrieden fein. 
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rt: 9 größerer Verzeiher, als der Menſch Sünder iſt; 

Urz. 

Gott iſt nicht ein ſo ſchlechter Wirth, daß er nicht eine Zeche 
ſollte borgen können; (d.) 


endlich: 
Gott zahlt nicht jeden Samſtag aus; (f.) ”) 
jo finden wir doch: 
Gottes Mühle mahlt langjam, aber Elein. 


Gott ift nicht eilig, aber eingedenk, (c3.) (lit.: aber er vergißt 
Nichts). 


Gott läßt fich nicht beftechen. (r.) 

Gott weiß die Zeit. (d.) 

Gottes Uhr zeigt immer die rechte Stunde. (r.) ®) 
Gottes Zeiger geht langjam, aber richtig. (d.) 

Gott hat einen leifen Gang, aber er tritt feft auf. (r.) 
Gott fommt langjam, aber wohl. (b.) *) 


Gott fommt mit bleiernen Füßen, aber trifft mit ehernen Hän- 
den. (engl.) °) 


Gott trifft, wo es ſchmerzt. (p.) 


Gottes Keule macht fein Geräufh, und von ihrem Schlage 
giebt’8 feine Heilung. (perſ.) 


Gott ftraft, wo er nicht jpricht. (h.) ®) 





1) Gott kommt nicht mit überlegenev Gewalt zu feinen Ge— 
ihöpfen. (Hbr.) | 
2) Der Herrgott bezahlt nicht des Sonnabends. (v) 
3) Gott läßt fich jene Uhr von feinem Menſchen ftellen. (d.) 
el Gott kommt oft langiam, aber ficher. (dä.) 
5) Die göttliche Gerechtigkeit hat Füge aus Blei. Urz.) 
Der Herrgott hat Beine aus Wolle, aber Hände aus Blei, 
(p.) di. Eifen). ‚ 
Gott hat manches Reis, um damit zu ftrajen. (dä.) 
Der Herr hat lange Arme. (m.) 
6) — Ara es nicht aus, warum er ben Menjchen ver- 
irbt. (j.) 
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Gott nimmt fpät, aber mit Strenge; (peri.) 
und: | 

Gott nimmt nicht angebotenes Brod. (efth.) !) 
Das will jagen, er will nicht den Menfchen mählen 
laffen, welches Opfer er darbringen möchte, fondern das 
Opfer jo gut bejtimmen, wie die Strafe. Umfonft wün- 
chen die Eſthen: 

Gott laſſe das Feuer an einem engen Orte fein, 

Gott halte und verwahre das Feuer in feiner Hand, 

Gott Tafje immer ein Kriegsheer hören, aber niemals jehen, 
Gott ftraft wie und wodurch er mill. 

Gott windet aller Menjchen Miffethat auf einen Knäuel; (d.) 
Gott zieht vielleicht augenblidlich feine Hand ab, und: 

Wen Gott fallen läßt, der finft tief. (d.) 
Vom Menjchen, dem Enblichen, hat das Sprichwort 
begreiflicher Weife nicht fo viel Unmittelbares zu fagen, 
wie von Gott, dem Unendlihen. Doch ift es aud) 
über ihn mohlverfehen mit Ausſprüchen, und der erite 
derjelben, den wir vernehmen, lautet: 

Ein Menſch ift des Andern Gott. (d.) 
Der Menſch ift der Menſchen Gott und Teufel. (c3.) *) 


Der Menſch ift ven Menichen bald an Stelle Gottes, bald an 
Stelle des Wolfes. m 


1) Der Tod nimmt nicht das angebotene Kind. 6 
2) Ein De ift des Andern Teufel (Wolf, San ngel). (d.) 
Ein Menſch ift dem Andern wohl ein Teufel. (h.) 
Halb Engel, halb Teufel. (d.) 
Der Beni | des Drauten Wolf. (lat. 
Der Wenſch ift dem Menſchen ee (p. 
Der Menſch iſt der Spiegel des Menſchen. —* 
Ein Menſch iſt des Andern werth. (d.) 
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Menſchenantlitz, Löwenantlitz. (d.) 


Dieſe Doppelnatur macht den Menſchen zum abſoluten 
Räthſel: 
In das Innere eines Berges kann man hineindringen, in das 
Innere eines Chriſten (Menſchen) nicht. (fa.) ") 
Darum lehrt der Deutſche: 


Zum lebendigen Menſchen muß man fi Gutes und Böſes 
verjehen; 2) 


und im Negerenglifchen heißt es: 

Des Menichen Inneres ift ein Fluß,’ er trägt Gutes und Böſes. 
Im Ganzen iſt die Meinung des Sprichworts dem Men— 
chen nicht allzu günftig. 

Gottes Weisheit und der Menſchen Thorheit regieren die Welt. (d.) 
Unkraut findet fich allenthalben. (lett.) (Mit Unkraut find die 

böſen Menjchen gemeint.) ?) 

Die Menfchen find wie die Melonen: unter hundert ift erft 

eine gut. (v.) 

Schätze einen Guten, gute Menfchen find jelten. (engl.) 

Fromme Leute find dünn gefät, oder: fiten weit auseinander. (d.) 
Der Venetianer fagt fogar: 


Unter Tauſend Einer, 
Unter Hundert Keiner, 


und fügt Hinzu: 


Die braven Menſchen (Galantomeni, Galantuomini) find wie 
die weißen Fliegen. 


1) Niemand fieht in das Innere. (m.) | 
Ich kann Doch in feinen Menſchen hineinkriechen! (lit.) 
Das Herz fieht man nicht. (t.) 

Indeſſen willen wir fo ziemlich genau: 

* Herz iſt des Andern Spiegel; (d.) 

und: 

Gott kennt Das Innere und Aeußere. (ta.) 

R Maufthier gut Maulthier, aber ſchlimme Beftie. (v.) 

3) Auch unter den Apofteln war ein Judas, (v.) 
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Die Beränderlichfeit dagegen wird als häufig ange- 
nommen. 


Menihen und Wind 
Aendern geihwind. (d ) 


Der Menſch verändert fi) mit der Zeit. (c3.)') 
Man wecjelt öfter den Sinn, ala das Hemde. (v.) _ 
Zeit und Laune wechſeln oft. (corf.; a. t.) 
Schöne allgemeine Sprüche find folgende; 
Kein Menſch ift nöthig, und Alle find wir nöthig. (fa.) °) 


Die Menfchen gleichen den Kräutern des Feldes, Einige blühen, 
Andere welfen. (bbr.) 


Der Menſch ift in der Welt, wie die Biene in der Blume, (ill.) ?) 


Den Fiihen das Meer, den Vögeln die Luft, und dem Men- 
ſchen (ift) Die weite Erde Heimath. (r.) 


- Der Himmel hat mich hervorgebracht, die Erbe trägt mich. (ta.) 
Dann wird dem Menjchen angedeutet, was er thun fol, 
wenn er weile fein will: 

Ein weifer Menſch wird fich heute für morgen jchonen. (engl.) 


Ein weijer Menjch würde jeden Tag als den der Auferftehung 
betrachten (an welchem er Nechenichaft ablegen muß). (perf.) 9 





1) Wie die Zeit, jo auch ter Menſch. (r.) 
Die Menſchen gleichen immer mehr der Zeit, in der fie leben, 
als ihren Vätern. (Ag. ar.) 
Die Welt verändert fih, und wir in ihr. (c3.) 
2) In diefer Welt ift Niemand nöthig. (m.) 
3) Der Menſch in der Welt, wie die Blaje auf dem Waffer. (klr.) 
4) Nach dem moſaiſchen Geſetz ift amı Sabbath das Kochen uns 
terfagt, und die für Dielen Tag nöthigen Speilen müſſen 
den Abend zuwor bereitet werben. Daher frägt das Sprich— 
wort der Hebräer: 
Hat der Menih am Vorabend des Sabbath Nichts bereitet, . 
was foll er am Sabbath genießen? 
Die künftige Welt heißt nämlich aud Sabbath, und die Ab- 
berufung dahin geichieht oft ſchnell, denn der Ehineje 1 
Der Menſch verichwindet hier unten wie der Mond, welder 
gegen Morgen in einem Augenblick hinter Dem Berge verfintt. 
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Wehe den Menſchen, welche ſehen, chne zu wiſſen, was fte 
Iehen, welche ftehen, ohne zu wiſſen, worauf fie fteben, (bbr.) 
d. b. die nicht wifjen, daß fie nur das vergängliche Leben 
[hen und auf ben Millionen Gräbern ihres Geſchlechtes 
eben. 
Bon den Guten unter den Menfchen redet das Sprich— 
wort mit liebevoller Wärme: 


Der Fromme in der Stabt ift ihr Glanz, ihr Preis, ihre 
Zierde; hat er ſich weggewendet, jo verſchwindet mit ibm 
auch ihr Glanz, ihr Preis, ihre Zierde. (bbr.) 


Unter Frommen ift gut wohnen. (b.) ”) 
Zum guten Brunnen ift der Weg betreten. (g.) 


Ich will Iteber bei den Guten dienen, als bei den Schlinmten 
frei geboren werben. (ſ.) 


Der Franzofe nennt einen fo recht guten Menjchen: 
Gut, wie's gute Brod; 
der Holländer macht's noch beſſer und ſpricht: 
Er ift jo gut wie Wein und Brod. 
Der Venetianer characterifirt ihn mit den Worten: 
Er ift brav wie Gold; *) 
der Tosfaner: 
Er ift die Güte der Welt. ?) 
Die angebornen Beziehungen, welche aus den Menjchen 
die Familie bilden, werden vom Sarbdinier, vom Corfen, 


1) Bei den Frommen ift man überall dabeint. (D.) 
Den Frommen braucht man fein Denkmal zu errichten: ihre 
Thaten find ihre Denkmale. (bbr.) 
2) Der Chineſe, welder den Jaspis für äußerft Eöftlich hält, fagt: 
Es ift ein Menich von Jaspis. 
Man könnte ihm gemahlenes Gold anvertrauen, ober: eine 
Kirche auf ihn bauen. (b. 
3) Wenn ein frommer Mann einen halben Laib Brod ift, giebt 
er die andere Hälfte den Armen. (perf.) 
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vom Furlaner, vom Toskaner und vom Venetianer durd) 
den Spruch bezeichnet: 
Das Blut ift nicht Wafler. ') 
Der Albaneje fagt: 
Das Blut wird nicht zu Wafler; 
und: 
Das Fleiſch trennt ſich nicht von dem Nagel. 
Der Portugiefe wünſcht: 
Gott laſſe mi da, wo die Meinen find! 
Perſiſch heißt es: R 


Ein Berwandter ift immer ein Verwandter, und ein Fremder 
ein Fremder, ?) 


Im Negerenglifchen dagegen hören wir: 
Viele Familienglieder, viele Geipenfter; °) 
denn: 


Wenn ein Berwandter ftirbt, ftirbft du (darum) nicht, aber 
wenn er Schande auf fich labet, trifft dich Die Schande 
mit. (afr.) 


Albaneſiſch haben wir nod: 

Die Brüderichaft wie eine Handelsgelellichaft, 
die fih nad dem Tode der Eltern auflöft, indem es 
auf Türkifch Tautet: 


1) Blut ift nicht Waffer. (engl.) 
2) Im Guten und im Schlimmen halte dich an Die Deinigen. (ſp.) 
3) So viel Verwandte, jo viel Plagen. (v.) 
Verwandte, Zahnichmerz. (v.) 
Verwandtſchaſt, geh' fort. (v.) 
Beſſer ein guter Fremdling, als ein fremder Verwandter. (ſcho.) 
Weit von den Verwandten, große Liebe; nahe bei den Ver— 
wandten, lauter Hader. (Tit.) 
Iß und trink' mit deinen Verwandten, aber laſſ' dich mit 
ihnen in fein Geſchäft ein. (ngr.) 


2 
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Der Bruder ift dem Bruder Freund, die Börjen aber find 
geichieden. ') - 


Schauerlich Klingt der Spruch des Polen: 


Wenn du weiter feinen Feind baft, jo bringt Div die Mutter 
einen zur Welt. ?) 


Der Deutjche Spricht: 

Bruderzorn, Höllenzorn; *) 
der Bergamaßfer: 

Brüpderliebe, Mefierliebe, 
und der Perjer ruft energijch aus: 

Es ift befier, ein Hund fein, als ein jüngerer Bruder. ) 
In Betrachtung foldher angenehmer Verhältniſſe jagt wohl 
der Benetianer: 

Einzeln Leben, gelegnet Leben; 
und der Wallace: 

Befjer wehe mir, ala wehe uns! 5) 


1) Wir find zwar Brüder, aber unfere Taſchen find Feine Schwe- 
ftern. (wal.) 
Wir wollen uns lieben, aber die Börfen mögen fich beißen. (ill.) 
Bevettere mich bier, bevettere mich da, — bleib’ mir vom 
Kirihbaum. (weitph.) 
Das „Unſrige“ und das „Meinige‘ find zweierlei. (neg. engl.) 
Was dein ift, ift mein, aber Meines ift etwas Anderes. (hd.) 
2) „Wer bat dir die Augen ausgeſtochen?“ — „Mein Bruder.’ 
— Daher ließ auch der Zigeuner, als ev Kailer geworden 
war, zuerjt jeinen Bater aufhängen. (wal.) (Denn da war 
er vor künftigen, noch möglichen Brüdern ficher.) 
3) Brüderzorn, Teufelzorn. (ſp.) 
Brod des Bruders, Brod und Meffer. (m.) 
Bruderfrieg, Hundekrieg. (fa.) 
Kein jchlimmerer Krieg, als zwiſchen Blut und Blut. (t.) 
4) Afrikaniſch beißt es Dagegen: 
Wer einen jüngern Bruder bat, deſſen Geheimnifje find ficher. 
5) Beſſer jagen: ich Aermfter! ala: wir Aermſten! (w.) 
Es ift befier jagen: Armer! zu mir, als: Arme! zu uns. (parm.) 
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aber glei darauf meint der. Benetianer: 
Der Menſch lebt vom Menfchen; ') 


und der Deutſche ſpricht: 

Der Menich lebt nicht vom Brod allein; 
er bedarf auch der Liebe, der Gefährtenjchaft, des Bei- 
ftandes. 

Der Menih kommt zum Menihen (um Hülfe). (peri.) 


Der Baum ftütt fih auf den Baum, und ver Menſch auf den 
Menſchen. (i.) 


Der Fiſch lebt mit dem Fiſch, der Vogel mit dem Vogel, und 
der Menih mit dem Menſchen, (0 (g.: die Menichen mit 
den Menſchen). 


Die Welt ift die Heimat aller Menichen. (r.) 

Ale Herzen find Geichwifter. (b.) ?) 

Die Seele ift die Gefährtin der Seele. (tit.) 

Schade um die Speile, welche allein gegefien wird. (pexf.) °) 


Meder die Freude noch die Trauer eines Einjamen bat irgend 
etwas Gutes in fich. (hd.) 


Allein lebt es fich ſelbſt im Paradieje nicht gut. (w.) *) 
Die Menſchen find auch nicht zum Alleinleben verurtheilt. 


1) Niemand lebt nur ihm jelbft. (D.) 
Der Baum trägt feine Aepfel nicht ihm felbft. (d.) 
Das Schaf trägt ihm felber feine Wolle. (d.) 
2) Im Bergamaskiſchen beißt es jehr komiſch: 
ns — ſind Schweſtern, d. h. Allen ſchmecken gute 
iſſen. 
3) Wer allein ißt, krepirt allein. (v.) 
Wer allein, alleinchen bleibt, ſtirbt allein in ſeinem Bett. (m.) 
Niemals wirft geliebt du jein, 
Denkſt du nur an dich allein. (t.) 
4) Der Teufel ſelbſt hat einen Genofjen nöthig; (ta.) 
denn traurig ift es, wie der Litauer jagt: 
Allein fein wie ein Fingerhen, (Vögelchen, Tröpfchen). 
2* 
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Berg und Thal kommen nicht zufammen, aber Men- 
fhen. (d.) ') 


en und Berg kommen nicht zufammen, aber Menih und 
enih kommen zulammen. (neg. engl.) ?) 


Die Berge fteben feft, aber die Leute der Welt begegnen fich. 
(parın.) 


Der Menſch kommt zum Menschen, aber der Berg kommt nicht 
zu einem Berge. (perj.) ?) 


Wenn die Menjchen zufammengefommen find und einan- 
der gefallen haben, jo werden aus ihnen Freunde und 
Liebende. Das Sprichwort jagt über Freundichaft fo- 
wohl wie über Liebe des Guten fo viel, daß wir nur 
wenige Proben aus feiner reihen Schatzkammer mit- 
theilen können. 


Ein Gott und nicht mehr, 
Aber Freund’ ein ganz Heer. (engl.) *) 


1) Berg * Thal kommen nicht zuſammen, aber gute Freunde 
wohl. (d. 


Berg und Thal begegnen ſich nicht, wohl aber Menſchen, (ſp.) 
(plattd.: Menſchenkinder wohl). 
Die Leut’ begegnen fich, nicht aber die Berge. (Eif.) 
Berge (frz.: Zwei Berge) fommen nicht zujammen, aber Men- 
— (lit.) 
Freunde können ſich treffen, aber Berge begegnen ſich nie— 
mals. (engl.) 
2) Berge und Berge kommen nicht zuſammen, aber Menſchen 
und Menſchen kommen zu einander. (ſa.) 
Der Berg nähert ſich nicht dem Berge, aber der Menſch nä— 
hert ſich dem Menſchen. (tü. 
3) Der Stein kommt nicht zum Menſchen, ſondern der Menſch 
=. zum Steine fommen. (plattd.) 
Der Durftige gebt zum Brunnen, nicht ber Brunnen zu 
d 


ihm. (bb.) 
Da die Mühle nicht zum Waſſer gebt, gebt das Wafler zur 
Mühle. (port.) 
4) Man fann nicht Freunde genug haben. (frz.) 
Diele Freunde, viele Schäte. (p.) 
Macht Euch Freunde. (ſa.) 
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Der Menſch bat an einem Gott genug, aber nicht an einem 
Freund. (cz.) 
Dan kann nicht leben ohne Freunde. (port.) 


Ein Menſch ohne Freunde ift wie die linke ohne Die rechte 
Hand. (bbr.) 


Wer nicht Freund oder Bruder bat, hat weder im Arm noch 
in der Hand Stärfe; (t.) ?) 


und doch: 

Ohne Bruder kann man leben, aber ohne Freund nicht; (d.) *) 
denn: 

Das Herz ift mehr, als das Blut; (b.) °) 
und: 


Ein Freund in der Noth ift beſſer, als ein Bruder in Der 
Ferne. (d.) 


Veberhaupt: e 
In den Prüfungen erfennt man die Freunde. (pott.) 9 


Ein Feind * zu viel, und hundert Freunde ſind nicht ge— 
nug. (t. 
Tauſend Freunde, das iſt wenig, ein Feind, das iſt viel. (tü.) 
Biele Freunde im Allgemeinen und einen im Belondern; (port.) 
denn: 
veundichaft und Liebe lieben nicht große Zahl. (g.) 
1) Wer Niemand hat, der ihn ftillt, kann fich feine — aus⸗ 
weinen. (engl.) 
2) Der aufrichtige Freund iſt der geborne Bruder. (r.) 
Der feinen Freund bat, lebt nur halb. (fiz.) 
Halte einen treuen Freund mit deinen beiden Händen, (afr.) 
Wer einen Freund hat, hat einen Schat. (fa.) 
Süßes Ding ift der wahre Freund. (t.) 
Der Freund ift des Freundes Gott. (c3.) 
3) Bel Freundſchaft, als Familie. (cz.) 
Beſſer ift ein Freund, als hundert Berwandte. (frz.; a. t.,1., v.) 
Ein Freund ift mehr werth, als ein Verwandter, (til.) 
4) Den Freund erfennt man im Unglüd. (w.) 
Den fihern Freund erkennt man in der Unficherheit. (t.) 
Geduld, Tugend, ein Freund und eine Gattin werden alle 
in der Zeit der Trübſal erprobt. (hd.) 
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In den Stunden der Angft erfennt man den Freund. (t.) 
Freilich jagt der Toskaner auch: 

Wer viele Freunde will, erprobe wenig; 
denn leider ift nur zu oft die Erfahrung gemacht worden: 


Wenn das Glück ſauer zu jehen beginnt, paden die Freunde 
ein. (engl.) ’) 
Glück ift — Freunde Sommer, Unglück aller Freunde Win— 
ter. (d. 
Aber wenn der Freund geprüft iſt und ſich bewährt hat, 
wie freudig ſagt da der Deutſche: 


Ein Freund in Noth, 
Ein Freund im Tod, 
Ein ie hinter'm Rüden, 

Das find drei ftarfe Brüden. 
Was die Liebe betrifft, jo mird fie von den Guaranı’3 
in Paraguay anga „Seelesnehmen” genannt, und nicht 
bald dürfte ein fchönerer Name für die Liebe gefunden 
werden. Das Sprichwort jagt von ihr eben jo jchön: 


Wer nicht liebt, der bat Fein Herz. (m.) 
Nicht geliebt haben, heißt niemals jelig gewejen fein. (perj.) *) 
Liebe ift ber Morgen der Tugenden, Haß der Abend der Sün— 
den. (lett.) 
Ein Liebender ift gütiger, als ein Vater. (peri.) 
Die Liebe, Die glaubt Das, was fie nicht ſieht. (m.)®) | 


1) Gutwetterfreund wechjelt wie der Wind. (ſp.; a.. port.) 
2) Es ift das Herz, das uns zu Hölle und Himmel trägt, (engl.) 
(afr.: zu Feuer oder Himmel trägt). 
Nicht lieb ift die Welt, wo fein Geliebter ift. (v.) 
3) Wer liebt, glaubt. (v.) 
Miktrauen iſt eine Art an den Baum der Liebe. (r.) 
Ah, das Fieber ift feine Krankheit, aber die Eiferſucht ift eine. 


neg. fra. 
—* u Archtet (v.) 
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Die Liebe ift ftärfer, als der Tod. (b.) ') 

Du haft feinen Meifter über die Liebe. (p.) 

Liebe bat fein Geſetz. (frz) 

Die Liebe hat vor Niemand Reſpekt. (v.) 

Die Liebe regiert ihr Königreich ohne Schwert. (engl.) 

Die Liebe kann Alles thun. (b-) °) 

Für den Liebenden (p.: dem Liebenden) ift Nichts ſchwer. (cz.) 9 

Wer ſich liebt, braucht wenig Raum. (m.) 

uw > Silber noch Gold, Schat ift, was einem fieb 

Nicht das ift gut, was gut ift, jonbern Das, was einem lieb 

ift. (9) 5) 

Nicht Yieb, der da ſchön, ſondern ſchön, dev ba lieb. (r.) ®) 

Sogar der Liebe Zorn wird gepriejen: 


1) Jede Kraft weicht der ber Liebe. (frz.; a- it.) e 
Liebe macht die Zeit vergehen und geht über ben Handſchuh 
hinaus. (m.) 
Kein Kraut kann Liebe heilen. (engl.) 
2) Die Liebe überſteigt ſieben Mauern. (b.) 
Liebe überwindet Alles. (lat.; a. m.) 
Liebe Friecht, wo fie nicht gehen kann. (ent) 
Die Liebe verbirgt fi auch hinter einem abelfnopf. (b-) 
3) * den Liebſten auch das Ohrgehänge aus ben Ohren. (x.) 
4) Beffer Brodkrumen mit Liebe, ale Fette Bühner mit Schmerz. (t.) 
Brod und Käfe, aber mit dir, der (die) bu meinen Kummer 
fennft. (b.) 
5) Wer Iemand liebt, fieht feine Fehler nicht. (P-) 
Die Liebe blendet die Augen. (m.) 
Liebe ift blind, fieht aber and) zu gut. (b.) 
6) Was lieb, ift ſchön. (g.) 
Wer das Häßliche liebt, dem ſcheint es ſchön. (pot.) 
Nie ſchien ein Gefängniß ſchön, noch ein Liebchen bäßlich. (engl.) 
Alle Dinge ſind gut: hat die Liebſte kein gelb Haar, hat ſie 
eine gelbe Haut. (h.) 
Wenn ſich nur die Schönen verheiratheten, was ſollten die 
Häßlichen thun? (t.) 
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Liebeszorn ift neuer Liebeszunder. (d.) ') 

Ein Schlag vom Liebhaber ift (wie) eine Rofine. (äg. ar.) 
Das urfprünglid” Göttliche der Liebe wird durch ihre 
Entjtehung hervorgehoben: 

Liebe fommt unverfehens und kann nicht gelehrt werden. (perſ.) 


Aus dem Ei des Mitleids ift oft. ſchon die Henne der Liebe 
gefrochen. (r.) 


Zur Liebe zwingft du weder durch Bitten noch Drohungen. (c3.) 

Die Art und Weije der Liebe ift ihr allein eigen. (hd.) 

Die Liebe fängt man mit einem Seidenfaden, und verjagt fie 
nicht mit einem Schiffstau. (r.) 

Die Liebe findet man nicht auf dem Marfte. (it.) ®) 


Die Liebe kauft und verkauft fich nicht, aber fie giebt fich gegen 
Liebe. (m.) 


liebe will Liebe. (b.) 

liebe begnügt ſich mit Liebe. (port.) 

Liebe, wenn du geliebt werben willft. (m.) ?) 

Liebe den, der dich liebt, antworte dem, ber dich ruft; (t.) *) 
denn, jagt der Franzoſe: 


Süß ift Lieben und nicht bitter, 
Wird's gefolgt vom Wieberlicben. 


1) Wo große Liebe ift, entfteht großer Zorn. (it.) 
2) Liebe mißt fih nicht nach der Elle. (m.) 
3) Darin ift der Engländer anderer Meinung: 
olg’ der Lieb’, und fie wird did fliehen, 
lich’ die Lich’, und fie wird dir folgen; 
und: 
Die am meiften fieben, werden am wenigften gewürdigt. 
Der Bergamaster ftimmt mit ihm überein: 
In der Liebe ift glüdlich, wer fich nie verliebte. 
4) Wer Dich gern bat, den habe Du gern, und wer Dich weg 
wünſcht, den wünſche noch weiter weg. (äg. ar.) (Refoluter 
und vortrefflicher Rath!) 





25 


Über freilich, im entgegengeſetzten Falle feufzt der Tos— 
faner: 


Lieben und nicht geliebt werden, ift wie antworten, wenn man 
nicht gerufen ward. 


Ueberhaupt befennt der Toskaner: 
Liebe ift nicht ohne Bitteres; | 
der Gzedhe: | 
Liebe ift gleich der Roſe nicht ohne Dornen; 
und abermals der Tosfaner: 
Wo große Liebe ift, ift großer Schmerz. !) * 
Darum fagt er: 
Nicht ſoll der Liebe folgen, der nicht Muth und Geduld bat; ?) 
denn: 
Liebe fordert Treue, und Treue Feftigfeit. °) 
Nicht immer hat fie diefe, befonders wenn fie raſch auf: 
flammte und jehr body brannte: 


1) Herzlich geliebt, 
Schmerzlich betrübt. (d.) 
Was du liebſt von Herzen, 
Wirſt du verlieren mit Schmerzen; (engl.) 
und: 
Mas du am meiften Liebft, erfeunft du beim Berluft. (p.) 
2) Der Perfer jagt zwar: 
Weder Geduld im Herzen eines Liebenden, noch Wafler in 
einem Siebe; 
aber damit ift nur die Ungeduld der Schnjucht gemeint, denn: 
Mer liebt, wünſcht; (v.) 
und, wie der Bergamasfer entdedt bat: 
Mer Gott anruft, ift nicht la wer den Teufel ans 
ruft, ift desperat; wer „O web!‘ jagt, ift werliebt. 
3) Wo feine wahre Liebe ift, da ift auch feine Treue. (fro.) 
Wo aufrichtig (Die Liebe), da find hundert Engel, wo falſch, 
auch nicht einer. (r.) 
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Heiße Liebe wird bald kalt; (engl.) 
und: 


—5* der Liebe und Feuer von Stroh 
aben beide nur flüchtige Loh'. (b.) ') 


Aber von Achter Liebe jagt der Engländer: 

Wahre Liebe wird nicht bald vergefien. ?) 
Es ift die, welche fich beweiſt, denn: 

Die Liebe und der Glaube zeigen fich in den Werfen; (port.) ®) 
und: 


Aus den Früchten, nicht aus den Blüten, 
Sieht man, was die Herzen hüten. (b.) 


Am lebendigjten aber bleibt die erjte Liebe. Von ihr 
jagt der Perſer: 
Das —— nach dem Garten verläßt nie das Herz der 
Nachtigall;* 
der Däne: 
Alte Liebe roſtet nicht; 
der Czeche: 
Alte Liebe erliſcht nicht bald; °) 
und der Mailänder: 
Wer das erfte Mal recht liebt, liebt nicht das zweite Mal. 


1) Das Robrfeuer verliicht ſchnell. (äg. ar.) 
Treue Liebe, Schlittenfahren und Sperberfang dauern nicht 
lange. (p. 
2) Gut en wer nicht vergi Bi (ft3.; a. port.) 
3) Werke find Liebe, und nicht ſüße Worte. (port.) 
Du haft mid lieb? — Ich mwerd’s in der Krankheit ſeh'n. 
(In der Roth.) (neg. engl.) 
4) Der erften Liebe vergißt man nimmer. (t.) 
Bon Brodſuppe und Liebe ift das Erfte das Befte. (port.) 
5) Alte Liebe endet nicht bald. (r.) 
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Indeſſen ift ſelbſt diefe ächte Liebe nicht immer ein Heil, 
vielmehr ruft der Portugiefe pathetifch: 

Liebe, Liebe, jhlimmer Anfang und ſchlimmeres Ende! 
und erläutert feinen Ausruf, mwie folgt: 

Die Liebe giebt Keinem Ehre, und Bielen giebt fie Schmerz. ?) 
Auch der Perſer warnt: 

Liebe ift ein Feuer: laßt Jung und Alt fi) davor hüten; *) 
und der Engländer meint: 

Die lieben zu jehr, die aus Liebe fterben. 
Genug, wie der Ruſſe verfichert: 

Wider die Liebe hilft nur der Haß; 
denn: 

Der Haß ift ftärfer als Gift; (meg. engl.) 
und: 

Liebe ift Gift. (v.) ®) 





Was aber auch immer in der Liebe zum einzelnen 
Menfchen für Gefahr lauern möge, eine Liebe giebt es, 
welche Leiden, Enttäufchungen, Entbehrungen über uns 
bringen, aber ung nimmer bethören und verderben fann: 
das ift die Liebe zu den Menfchen. Das Sprichwort 
predigt fie mit warmer Eindringlichkeit. 


1) Was Einer liebt, das vwerberbt ihn. (oſchl.) 
2) Die Liebe beraujcht, wie der Wein. (m.) 
Die Liebe macht aus den Leuten Thoren. (cz.) 
3) Die Liebe ift voll Honig und Gift. (ill) 
Die Fiebe hat zuerft den Honig und dann die Galle. (m.) 
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* 


Wer ſich der Gefchöpfe erbarmt, deſſen erbarmt 
fi auch der Bimmel. 


Wer einem Unglücdlichen Liebe erweift, der fpricht mit Gott 
dem Herten. (r.) 


Die Kirche ziert der Altar, den Menjchen die Barmberzigfeit. (c3.) 
Güte ift nicht Dummheit. (neg. frz.) 

Diel Gutes langweilt nicht. (r.)') 

Das Gute ift lieb, woher es immer fomme. (c3.) 


Man muß einen Stein aus dem Weg legen, damit Niemand 
darüber falle. (b.) *) 


Güte kriecht, wo fie nicht gehen kann. (jcho.) 

Die Güte Iodt die Schlange aus der Erbe. (tii.) 
Allerdings gehört zu diefer Schonung des Leidenden das 
Verſtändniß des Leidens. Der Franzofe jagt jehr richtig: 


——— 0. 0er 


1) Das Gute langweilt nicht. (P.) 

Das Gute ift ſelbſt im Schlafe Schön. (v.) (Fein bemerkt, in— 
dem beim Sclafenden das Antlik ſich in feiner Natur- 
wahrheit offenbart.) 

Will der Böſe nicht won feiner Bosheit laffen, möge darum 
der Gute nicht von feiner Güte laffen. (hd.) 

2) Hilf dem blinden Hunde über die Steige. (engl.) 

Der Benetianer empfiehlt ebenfalls jehr dringend die Barmberzig- 

feit gegen unfere ftummen Haus- und Lebensgenoffen: Die Thiere. 
er die Thiere mißhandelt, mißhandelt auch die Ehriften. 

Wer fein Herz für Die Thiere hat, bat auch feins fir die 
Ehriften. 

Mer Hunde und Kaben todtichlägt, thut mie Gutes. 

Scharf jagt der Ruſſe: 

Wer die Fiiche ſchuppt der Gewohnheit wegen, der it wert, 
daß er geichunden werde des Spafes halber. 

Die übertricbene Thierliebe dagegen tadelt der Sicilianer: 

Wer von Hunden und Katen Freund ift, ift Feind von 
Ehriften. 


29 


Die Narren haben nie Mitleid mit den Weiſen; 
fie begreifen nicht, warum und woran ein Weifer lei: 
den fann. Nur: 
Mer weiß, weiß mitzufühlen. (v.) 
Wer jelbft in Trübfal ift, der fühlt für Andere. (peri.) 


Niemand weiß beffer, was gut ift, als wer jelbft Schlimmes 
erbuldet hat. (engl.) ") 


Wer Andere bemitleivet, bemitleivet fich jelbft. (d.) 
Dafjelbe ift e8 mit dem Verzeihen: 
Wer am meiften vwerfteht, verzeiht am meiften. (t.) ?) 
Geben wir nit Mitgefühl und Berzeihung, jo empfan- 
gen auch wir beides nicht. 
Man muß Theil nehmen, um ZTheilnahme zu finden. (t.) *) 
Um Bergebung zu finden, muß man vergeben. (v.) *) 
Wer Gutes thut, findet Gutes. (m.) °) 


1) Wenn man — hat, iſt man zum Mitgefühl geneigt. (b.) 
Wer die Mühen des Reiſens erfahren, iſt freundlich gegen 
Fremde. (p.) 
2) Vom Berzeihen werden Schöne Worte gejagt: 
Bergieb Jeden eher, als dir jelbft. Efrz.; a. it.) 
Willſt du Vergnügen empfinden, lerne verzeihen. (b.) 
Das Mittel gegen Beleidigungen ift: fie vergeſſen. (t.) 
Willſt du mit Allen in Frieden leben, habe Nachſicht mit allen 
Tehlern. (b.) 
Ein Unrecht vergeſſen, ijt die befte Rache. (engl.) 
Verzeihen ift des Chriften, Vergefien des Thieres. (m.) 
Die Race ift Gottes. (ſa.) 
Der Beleidiger verzeiht niemals. (engl.) 
3) Wir müfjen mitfühlen, um Mitgefühl zu finden. (b.) _ 
Der Menſch ſoll geichmeidig fein wie das Rohr, und nicht 
hart wie die Ceder. (bbr.) 
4) Damit man uns verzeihe, müfjen wir verzeihen. (m.) 
5) Gutthat ift niemals weggeworfen. (m.) 
Das Gute dankt fich jelbft. (p-) 
Jeder erwiejene Dienft kehrt mit feinem Gewinn nad Haufe 
zurüd. (m.) 
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Wenn Einer Gutes thut, wird Gott e8 ihm für Gutes an— 
rechnen, (afr.) 


Gutes für Gutes. (hd.) 
Darum lehrt das Sprichwort: 

Sei gut und entziehe den Guten deine Hand nicht; (bbr.) ") 
und: 


Findeft du Einen, der dir bös will, thu’ ihm Gutes, um ibn 
zu gewinnen. (m.) 


Thue Gutes und denfe nicht daran, wen. (t.) 2) 


Thue Gutes und wirf es in's Meer; wiſſen's Die Fiſche nicht, 
Gott wird's wiſſen. (tü.) ?) 


Was du im Feuer verlierſt, wirſt du in der Aſche wiederfin— 
den. (neg. frz.) 


Wirf das Brod auf das Land hin, du wirſt es am Ende 
wiederfinden; (bbr.) ®) 


denn: 


Das Almojen geht zum Balkon (Fenfter) hinaus und fommt 
zur Thüre wieder herein. (b.) 


Demnach tft das Sprichwort berechtigt zu der Verheißung: 
Almoſen geben armet nidt. (b.) °) 


Desgleichen fagt aber der Mailänder aud: 
er Böſes thut, findet Böſes; 
worin der Bergamasker einftimmt: 
Wer Andern Böſes thut, wird nie Gutes haben. 
1) Thue Gutes deinen Freunden, 
Niemals Böſes deinen Feinden. (m.) 
2) Sieb auch dem Teufel, Geben ift immer gut. (6.) 
3) Thue Gutes und wirf's in den Fluß, oder: wirf's in Das 
Meer und vergiß es. (perf.) 
4) Wirf das Brod hinter den Rüden, und du wirft es vor bir 
finden. (r.) 
5) Armen geben armet nicht, 
Kirchengehen ſäumet nicht, 
Wagenſchmieren hindert nicht, 
Unrecht Gut wuchert nicht, 
Gottes Wort trüget nicht. (d.) 
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Keiner wurde je arm vom Almofengeben. (fi3.) | 
Dem Nehmer wie dem Geber frommt. (d.) ') | 


Den Armen geben mehrt den Borrath. (engl.) %) 

Den mildthätigen Geber liebt Gott. (r.) ?) 

Wer den Armen giebt, giebt Gott. (tü.) 

Wer den Armen giebt, dev leihet dem Herrn; *) 
und: 

Wer den Armen leiht, dem zahlt Gott die Zinfen. (b.) 

Den Bebürftigen geben, heißt nicht geben, ſondern fäen. (ba.) °) 


Wer den Täubchen die Körner wehrt, dem wird Gott die 
Säde wehren. (x.) ®) 


Nur iſt e8 mit dem bloßen Geben nicht genug; es muß 
auch gern und fchnell gegeben werden, denn: 
Schnelle Gabe hat Gott lieb; 
und: 
Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. (b.) ) 
Das begreift fih wohl: 
Wer gern giebt, frägt nicht lange; (d.) ®) 
und: 


Almoien, das von Herzen kommt, 
| 


1) Almojen bringt feine Schande (dem ar (b.) 
2) Armen geben ift gewilje Einnahme, (b.) 
3) Jede Hand ift jchön, welche giebt. (p.) 
4) Wohlthun trägt Zinfen. (d.) 
Zehn in dieſer Welt und hundert in der nächſten. wer; N 
5) Alles, was du giebft, wirft Du mit dir nehmen. (tü.) 
6) Allah läßt dem das Saattheil mißrathen, der den Bügeln 
nicht das Erntetheil läßt. (tat.) 
Wer den Armen jein Ohr verftopft, 
Den hört auch Sankt Peter ae wenn er Flopft. (d.) 
7) Einen guten Geber je a Gott. (d.) 
Ze bereitwilliger die Gabe, um fo höher, wer fie giebt. (p.) 
8) Wer gern giebt, läßt ſich nicht lange bitten. (d.) 
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Wer eilt, giebt zwei Mal. (c3.) ') 
Dagegen: 


Wer mit der Gabe zaubert, bat den Dank ſchon eingenom- 
men. (b.) ®) 


Mie e8 vom Prediger der Menfchenliebe nicht anders 
zu erwarten ift, warnt das Sprichwort ernftlih vor 
jeder feindlichen Gefinnung gegen unferes Gleichen. Es 
lagt geradezu: 


Ochſen und Ejel, welche Laften tragen, find beffer als Men— 
ſchen, welche ihre Nebenmenjchen quälen. (peri.) 


Beſonders beifpielreih wird von ihm die Gefahr der 
Heimtüde hervorgehoben. 


Wer-Andern eine a fallt felbit hinein. 
eur.) ? 


Wer Andern Fallen ftellt, fällt oft jelbft hinein. (frz.) *) 


Wer einem Anbern Schlingen legt, 
Sich jelbit darin zu fangen pflegt. (d.) 


1) Zwei Mal giebt, wer raſch giebt. (p.) 
er raſch giebt, giebt zwei Mal. — ; a. engl.) 
weifach giebt, wer im Nu giebt. (engl.) 
oppelt giebt, wer bald giebt. (lat.) 
Wer rafc giebt, verboppelt Die Gabe. (it.) 
2) Langjame Gabe (langjam Geben) verliert den Dank. (b.) 
3) Wer eine Grube für — Nachbar macht, fällt hinein. (prov.) 
Eine Grube iſt auf dem Wege deſſen, der fie gräbt. (perſ.) 
ir nn die Grube gefallen, die er für Andere gegraben 
at. (t 
4) Wer die Andern betrügen will, der macht einen Sad, worin 

er fich jelbft fangen wird. (d.) 

Wer zu betrügen jucht, wird betrogen. (it.) 

Wer täufcht, täuſcht fi. (frz) 

Er wollte einen Schnitt maden und bat fich gejchnitten. (d.) 

Bisweilen beißt die Schlange den Marktſchreier, (dev fie Künſte 
eg * um ſich das Anſehen eines Zauberers zu ge— 
en 
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Untreue ſchlägt ihren eignen Herrn. (d.) !) 

Derrath fommt dem heim, der ihn erjann. (engl.) 

Wer Andern Böſes will, dem geichieht oft jelbft Böſes. (frz.) ?) 
Wer Andere mit Koth bewirft, beſchmutzt fich jelbft. (dä.) *) 
Wer Andere jagt, wird felber müde, oder: muß felber laufen. (d.) 


Wer feinem Nachbar einen Stein hinlegt, verwundet fich jelbft 
daran. (prov.) 


Wer Andern einen Brand ſchürt, verbrennt gewöhnlich feine 
eignen Finger. (d.) 


Mer das Haus eines Andern zerftört, dem fällt die Erde auf 
den Kopf. (peri.) 


Wer Andern Galle mijcht, mengt fih Gift. (r.) 
er für Andere einen Strid jpinnt, erdroſſelt fich ſelbſt. (ſa.) 
Wir werden oft mit unjern eignen Federn geichoffen. (engl.) *) 


Wer einen Hauer (Negerjäbel) ichleift, um einen Andern zu 
tödten, jehleift ihn für feinen eignen Hals, 


oder: 


Menn du das Mefjer weßeft, um einen Andern zu tödten, 
jo wird es dir jelbft auf den Hals kommen. (neg. engl.) 


1) Untreue ftraft fich offenbar, 
Kein toller Hund läuft fieben Jahr. (d.) 
Treulofigfeit fällt auf ihren Urheber zurüd. (frz.) 
2) Bosheit ſchlägt ihren eignen Mann. (dä.) 
Das Bhje trifft den, der’s thut. (tü.) 
3) Die Verwünſchungen find wie Die Prozeſſionen, welche dabin 
zurüdfehren, woher fie fommen. (t.) 
Der Fluch gebt und geht, bis er endlich in’s Haus zurüd- 
fommt. (m.) 
Der Fluch geht zum Munde heraus und fehrt zur Naſe (zum 
Ohre) wieder hinein. (lit.) 
4) Der Pfeilſchmied wird oft von feinem eignen Pfeil getödtet, 
von jeiner Hände Werk wird er bezahlt. (bbr.) 
Es jchleift Mancher ven Dolch für fich jelber. (r.) 
Durch denjelben Löffel, den der Künftler verfertigte, verbrennt 
er fih den Mund mit Senf. (bbr.) * 
3 
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Kurz und bündig werden die Erbichaftserpectanten ab- 
gefertigt. 
Man foll nicht auf eines Todten Schuhe rechnen. (frz.) ') 


Wer auf das Hemb barrt, das er erben joll, wird fein Leben— 
lang nadt gehen. (r.) *) 


Wenn du auf den Löffel eines Berftorbenen blidft (marteft), 
wirft du feine Suppe trinken (efien). (neg. engl.) 


Wer dem Andern das Grab macht, fällt oft ſelbſt hinein. (alb.) ?) 
Derbipöttifch fingt der Holländer: 


Alte Muhmen 

Wachen nicht wie Blumen, 
Und alte Obeime, 

Die find gar nur Träume, 


Der Neid wird gerade auch nicht als empfehlensiwerth 
geichildert. 


Neid ift dem Menfchen, was Roſt dem Eifen. (d.) *) 
Der Neidiſche quält Niemand mehr, als ſich felbft. (it.) °) 


Neidhart kann's nicht leiden, wenn die Sonne in's Waffer 
ſcheint; (d.) 


1) Wer auf todter Leute Schuhe wartet, kann lange genug bar- 
fuß gehen. (engl.) 

Wer auf des Andern Schuhe wartet, bis er tobt ift, der geht 
barfuß. (d.) 

2) Der bat nur einen kalten Anzug, der nad) eines Andern Klei- 
bern verlangt. (engl.) 

Wer auf den Hut hofft, den er erben wird, muß barhaupt 
gehen. (lett.) 

3) An langem Seile zieht, 

Der nah Anderer Tod ausfieht. (frz.) 
Wer Anderer Tod erfehnt, dem naht der eigne. (ſp.) 

4) Neid neidet (ſchlägt) fich ſelbſt (frißt feinen eignen Herrn, 
oder: mag Nichts eſſen, außer fein Herz. (d.) (Wobei man 
ihm nicht zurufen fann: Guten Appetit!) 

5) Der Neidiiche ift fein eigner Henker. (d.) 
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d. h. er gönnt Andern nicht, was er doch ſelbſt hat, ja, 
fogar das nicht, was er ſelbſt nicht mag. 

Der Hund ift feine Kleie, aber er will nicht, da die Hühner 

fie frefien. (ba.) ') 

Leider ift: 

Außer dem Himmel überall Neid, (p.) ?) 
indem es ruſſiſch heißt: 

Neid ift vor uns geboren. 
Der Afrikaner fagt uns, wo er fist: 

Im Auge fitzt der Neid und nicht im Ohr. 
Deshalb fieht er auch Alles in einem koloſſal vergrößer- 
ten Maße. 
Der Ruffe im Kaufafus fpricht: 

In eines Neidilhen Auge wächft fich der Pilz zur Palme aus. ?) 
Mit gleichem Rechte wird gejagt: 

Neid fieht den Hecht im Karpfenteich für eine Goldforelle an; (r.) 
und: 

Neid fieht den See, aber nicht die Riffe; (efth.) *) 


1) Des Gärtners Hund frißt feinen Lattich, und will aud) nicht, 
daß Andere ihn efien. (it.) 
Wie der Hund, der fih aufs Grünfutter gelegt: weder jelbft 
efien, noch einem Andern etwas geben. (fit.) 
2) Wenn Neid brennte wie Feuer, 
Wär's Holz nicht jo theuer. (D.) 
Wenn der Neid wie Talg röche, man fünnte e8 vor Geruch 
nicht aushalten. (r.) 
Wäre der Neid ein Fieber, alle Welt wäre franf. (it.) 
Der Wolf ftiehlt aus Natur, der Menſch aus Neid. (r.) 
3) Der Neid fieht einen Wachholderſtrauch für einen Tannen— 
baum aı. 
oder noch beſſer: 
Neid macht aus einem Ginſter einen Tannenwald. (r.) 
4) Neid fieht wohl die Berberiten am Strauch, aber nicht Die 
Dornen. (fit.) 
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und obwohl der Düne in der Lebensgejchichte des Nei- 


des von ihm meldet: 
Neid wird zu Hof geboren, im Klofter erzogen und im Spital 
begraben, 


fo fürchten wir doch, der Gzeche hat Recht, und: 

Herr Neid lebt noch; 
denn: 

Die Neidiichen fterben, aber nie der Neid. (f3.) ') 
Ein Gejchlecht, welches, gleich dem der Neidiſchen, zum 
ewigen Leben geboren zu fein jcheint, das der Menjchen- 
wespen, die mit Worten ftechen, erhält nicht minder 
jeine Lehren: 


Es ift leichter gefcholten, als vergolten. (d.) 
Es ift leichter Wunden fchlagen, als fie heilen. (it.) ?) 
Ein Loch ift leichter gerifien, als geflict. (r.) 
Zugleih wird hervorgehoben, daß den Opfern dieſer 
feinen Blutfauger endlich die Geduld ausgehen kann, ſich 
jtechen zu laſſen. 


Wenn man den Wurm tritt, 1 une er fi. (d.; 
a. engl. u. frz. 


Auch das Gras bäumt fih, wenn der Sturm darüber bins 
fährt. (r.) 


Neid fieht wohl das Schiff, aber nicht Das Led. (r.) 

Der böſe Nachbar ficht nur, was hineingeht (in’s Haus als 
Einnahme), aber — was (als Ausgabe und Almoſen) 
hinausgeht. (äg. 

1) Alles hat ein Ende, nee dem Neid. (ez.) 
2) Berleten ift leicht, Heilen ichwer. (d.) 

Ein Wenſch ift leichter verlegt, als geheilt. (engl.) 

3) Ein Menich kann feinen eignen Hund dabın bringen, daß er 
ibn beißt. (engl.) 
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Dbgleih die Krabbe Fein Blut hat, bat fie doch Zorn. (neg. 
engl.) ') 

Eine gehetste Katze kann jo wüthend werden wie ein Löwe. (engl.) 
Auf Vergeſſen zu rechnen, ift eine Thorheit von Seiten 
des Beleidigerd. Nur er vergißt, der Beleidigte erin- 
nert ſich. 


Wer beleidigt, fchreibt'8 in Sand, wer beleidigt wird, 
in Marmor. (it.) ?) 


Wer fie thut (die Beleidigung), vergißt fie, wer fie empfängt, 
bindet fie fih an den er (v.) 

Wenn Ihr das Kleine eines Tigers gegefien babt, jo ichlaft 
nicht feft; (meg. fi3.) 


frißt der Tiger Euch heute nicht, jo frißt er Euch mor- 
gen, denn: 


Aufgefchoben ift nicht aufgehoben. (v.) °) 
Schonung ift keine Freiiprehung. (engl.) 
Warten ift nicht Schenfen. (d.) *) 
Ein Stein verfault nicht im Waffer. (hd.) 
Lange ift nicht ewig. (d.) 
Gleich gefährlich findet das Sprichwort die Selbftüber- 
hebung. 





1) Jede Ameife hat ihren Zorn. (ſp.; g. ä. r.) 

Jede Schlange bat ihr Gift. (it.) 

Eine Nadel bat auch einen Kopf. (b.) 

Auch ein Grashalm wirft feinen Schatten. (r.) 

Jedes Haar wirft jeinen Schatten auf den Boden. (ſp.) 
2) Wem man giebt, der jchreibt' 8 in Sand, wen man nimmt, 

der jchreibt’s in Stahl, (ſp.) (d.: und Eijen). 

3) Alles, was aufgeihoben ift, ift nicht verloren. Efrz.; a. engl.) 
% Wenn man lange aufichreibt, jo rechnet man ein Mal; (d.) 
enn: 

Lange geborgt ift nicht geichenft. (d.) 
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Hochmuth Fommt vor dem Fall. (d.) ') 
Stolz geht voran, und Schande folgt nach. (engl.) *) 
Hochmuth ift der Vater, und der Sohn Schimpf. (äth.) 


Der auf der Schaufel der Hoffahrt fit, kann leicht herabfallen 
und Arme und Beine brechen. (r.) 


Wenn Gott eine Ameife verderben will, läßt er ihr Flügel 
wachſen. (ar.) 


Stolz brachte den gefallenen Engel in’s Berberben; (perj.) ?) 
denn: 

Gott ift der Feind der Stolzen. (ti.) *) 
Melancholiſch theilt das Sprichwort feine Beobachtungen 
über die häßliche Eigenichaft des Menfchen mit, 
welche wir das „Triumphiren“ nennen möchten. Sie 
offenbart fi, wenn ein Unheil gefchehen ift und die 
Habgierigen ihren Bortheil daraus ziehen, wenn eine 
Größe gefallen ift und die Kleinlichen ihrer jpotten, 
wenn ein Gefürchteter gejtorben ijt und die Feigen ihn 
nachträglich herausfordern. 


Wenn der Baum gefallen ift, fo macht ein Jeder 
Holz. (d.)°) 


Wenn das Haus brennt, wärmen ſich Alle. (v.) ®) 


1) Stolz muß zu Fall fommen. (engl.) 
2) Wo Stolz it, da ift Verachtung. (äth.) 
3) Der Stolz wollte gen Himmel fteigen, und fiel, um in der 
Hölle zu zerichmelzen. (ba.) 
4) Ein Menſch mit Stolz behaftet, ift als ein Götzendiener zu 
betrachten. (v.) (Weil er fich ſelbſt anbetet.) 
5) Bom gefallenen Baum läuft Jeder Holz hauen. (it.) 
Jeder läuft Holz lejen vom Baume, der zu Boden fällt. (frz.) 
ft der Baum gefallen, gebt Jeder mit der Art bin, (engl.) (it.: 
ftürzt Jeder mit der Art über ihn ber). 
6) Wenn mein Bart angebrannt ift, dient er dem Andern zum 
Anzünden der Pfeife. (tit.) 
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Wenn der Baum hängt, jchreit Seber: fälle! fälle! (it.) ') 


Fällt der Acoma (Riefenbaum der Antillen), jagt Jeder: 's ift 
verfaultes Holz! (neg. frz.) 


Wenn der Zaun fällt, jpringen die Hunde darüber. (b.) 
Wenn ein Mann erft fällt, werben Alle auf ihn treten. (engl.) ®) 
Wenn der Hund unten liegt, beißen ihn alle Hunde. (d.) ®) 
An einem todten Adler rupft jede Krähe. (r.) 


Wenn der Storh tobt ift, Friechen die Eidechien in jeinen 
Schnabel. (lett.) %) 


Todte Katze beißen jelbft die Mäufe. (b.) °) 
Einen todten Wolf tritt jedes Schaf mit Füßen. (eftb.) 


Wenn der Löwe tobt ift, jpringen jelbft die Hajen auf ihm 
herum. (it.)®) 


Er reift dem tobten Löwen die Mähne aus. (til.) ”) 


Wenn’s Teuer erloichen ift, jpielen die Negerfinder mit ber 
Alche. (neg engl.) ®) 


Was das Sprichwort dem Menſchen am meiften vor- 
wirft, das ift die Undankbarkeit. Es ſagt holländiſch: 





1) Einer Ban, die fallen will, giebt Jeber gern 'nen Schupp. (d.) 
2) Wer da fällt, 
Ueber den läuft alle Welt. (b.) 
Wer fällt, der wird getreten. (r.) 
3) — der N gefangen ift, zerfleiihen alle Hunde ihm bie 
eiten. ( 
Ein Kranker ift gut jchlagen. (d.) 
Iſt das Ende des Menſchen ® h. das Alter) herangenabt, 
jo herrſcht Alles über ihn. (bebr.) 
Wenn der Wolf alt wird, reiten ihn Die Kräben. (b.) 
4) Wenn der Froich tobt ift, jeten ſich die Fliegen in feinen 
Rachen. (Irtt.) 
5) Um die todte Katze Ipringen die Mäuſe ber. (v.) 
6) Wenn der Jäger todt ift, ſchießt der Haſe ider ihn PBurzel- 
bäume. (eftb.) 
7) Den todten Löwen fann jeder Haje am Barte aubfen. (d.) 
Wer den lebenden Löwen nicht anzuſehen wagte, zupft den 
todten am Barte. (d.) 
8) Das Feuer aus, ſpielt das Hündchen in der Aſche. (neg. frz.) 
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Undankbare Menihen haben das dritte Theil der Welt inne, 
ja, noch mehr; 
engliſch: 
Selbſt Gott droben hat nicht die Liebe der Menſchen; 
und fügt zuſammenfaſſend hinzu: 
Undank iſt der Welt Lohn. (d.)) 
Und leider ſieht das Sprichwort, wie ſonſt wohl zu— 
weilen, die Sache nicht durch eine ſchwarze Brille an. 
Es iſt alte Erfahrung. Umſonſt warnt der Orientale: 
Lege nicht die Art an den Baum, der dich während des Un— 
wetters beichirmt. * 
Umjonjt jagt der Chineſe: 
Sch werde wie ber Vogel fein, welcher dem, der ihn befreit hat, 
einen goldnen Zweig bringt, 
was ein chinefifcher Vogel, der ET nad), einst 
wirflih für denjenigen that, der ihn von einem Strick 
losgebunden hatte. | 
Vergebens endlich erklärt der Engländer: 
Ein undanfbarer Menſch ift der ſchlimmſte der Menichen. 
Es ift nun ein Mal fo: 


1) Hohn für Yohn, Stank für Dank. (b.) 
Die Welt bezahlt mit Undanf. (fi3.) 
Dian diene, wie man will, jo ift Undank der Yohn. (d.) 
Schlechte Frucht erntet (pflüct), wer Undankbaren dient. (it.) 
Mer Undant haben will, der thu' nur Gutes, (Hlg.) 
2) Wirf feinen © en in die Duelle, von welcher du teintft. (äg. 
ar.; g. 
— nicht den Bach, der hi getränkt, verfluche nicht 
den Buſen, der dich genährt. 
Einen Wald, F F Schutz ernährt bat, nennft du nicht 
ein Seftrüpp. 
Bete nicht - bie —— des Hauſes, von dem du iſſeſt. 
(äg. ar. 
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Trägſt du den Undankbaren nach Rom und ſetzeſt ihn unſanft 
nieder, jo ſieht er dich ſcheel an. (b.) ?) 


Die Art geht gegen den Wald, aus welchem fie ihren Stiel 
holte. (bbr.) 


Fahrt wohl, Körbe, Die Leje ift vorüber. (frz.)) 


Wenn der Wanderer getrunfen bat, wendet er dem Brunnen 
den Rüden zu. (b.) 


Wenn der Rauch aus der Eſſe ift, weiß er Nichts mehr vom 
Holze. (lett.) 


Wenn die Sau jatt ift, ftößt fie den Trog um. (b.) (Dafjelbe 
d. vom Ferkel.) ?) 


Wer Einem in den Steigbügel hilft, dem muß man zum Dank 
aus dem Sattel helfen. (d.) (Borichrift zum Guten!) 


Nachdem ich jein Haus gebedt habe, möcht' ev mich hinunter» 
werfen. (engl.) 


Ich habe ihm einen Berg aufgeichüttet, und er gräbt mir eine 
Grube. (lit.) 


Keiner lernte jemals von miv das Bogenſchießen, ohne mid 
jpäter zum Ziel feiner Pfeile zu nehmen. (peri.) ®) 


1) Wer dich gen Rom trüge und jette dich Ein Mal etwas un— 
janft nieder, jo wäre Alles verichüttet. (d.) 
Tragt Euern Freund nah Rom und jest ihm etwas unjanft 
nieder, jo habt Ihr Euern Dank weg. (b.) 
Zrag’ deine Frau dein ganzes Leben auf dem Rüden — 
macht Nichts; wenn du fie ein Mal niederjegeft, jo ruft 
| fie gleih: „id bin müde!“ (wal.) 
Entichteden ift das „Hudepadtragen” ein Geichäft, welches fich 
nicht lohnt. 
2) Nach ver Weinleje verachtet man die Reben. (r.) 
3) Es wie das Pferd machen, welches Die Krippe umftößt, wenn 
es gefreſſen bat. (it.) 
Er ift das Salz und zerbricht das Salzfaß. (perſ.) 
Gegefienes Brod ift bald vergefien. (engl.) | 
Das Brod ift gegeflen und die Gejellichaft geſchieden. (h.) 
4) Ich lehrte dich tauchen, und du ſuchſt mich zu ertränfen. (engl.) 
Der Knabe, welcher ſich einft an meinen Rod hielt, faßte mic) 
ipäter am Kragen. (pevi.) 2 
Ich habe ihm Ruthen gegeben, um mich Damit zu peitichen. (frz.) 
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Einem Undankbaren Gutes thun und eine Schlange im Bufen 
tragen, ift eins jo gut wie Das andere. (b.) ?) 


Er bat einen Bogel großgezogen, um fi) die Augen aushaden 
zu laſſen. (engl.) - 


=. * Raben, ſo wird er dir die Augen aushacken. (tü.; 
a. ba. 


Einem Schlechten Gutes thun, heißt Waſſer in's Meer ſchüt⸗ 
ten. (port.) 2) 


Ermeift man einem Schelm Gutes, jo macht man dem Herr- 
gott Verdruß. (v.) 


Ermeile den Schlimmen nichts Gutes, jo wird bir nichts 
Schlimmes widerfahren. (bbr.) 


1) Wer * ee im Buſen großziebt, wird mit Gift be- 
zahlt. (it.) 

Wer eine Schlange hegt, der erwarte nichts Anderes, als daß 
er geftochen werde. (r.) 

Erziehft du dir einen Raben, 

Sp wird er dir zum Dank die Augen ausgraben. (d.) 

Mancher nährt den Raben, der ibm dann die Augen aus- 
baden wird. (it.) 

Wer einen Wolf großzieht, ber wird zum Dank von ihm 
gefreflen. (r.) 

Wer Unmwiürdigen wohlthut, hat nichts Anderes zu erwarten, 
als der einer Hyäne Zuflucht giebt. (ar.) 

Willſt du dem Tiger nicht wehethbun, jo wird ber Tiger dir 
webethun. (chin.) 

Eine verworfene Seele bält fich für verpflichtet, nicht eher von 
dannen zu jcheiden, als bis fie ihren Wohlthätern Schlim- 
mes erwiejen hat; eine edle Secle hingegen füblt fich ver— 
bunden, jelbft ihren Feinden Gutes zu erweilen. (bbr.) 

Schmiere einem Bauern die Stiefeln, er wird jagen: man 
verbrenne fie ibm. (fv3.) 

Schmiert einem Bauern die Stiefeln, und Ihr werdet nur 
jeinen Schmutz baben. (pic.) 

Er hat ein Foblen auferzogen, welches ihn vor die Schienen 
ichlägt. (plattd.) 

2 Schelmen Gutes thun, beißt Waffer in die See tragen. (b.) 
u: 


ch: 
's iſt Geld in's Waſſer geworfen, oder: Butter an ven Galgen 
geſchmiert. (b.) 
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Sa, es wird fogar gefagt: 


Nette einen Dieb vom Galgen, und er wird der Exfte fein, 
ber dir die Kehle abjchneidet. (engl.) *) 


Weiter heißt's: 
Der Fluß überjchritten, der Heilige vergefien. (ſp.; a. frz.) *) 


Sobald Einer aus dem Elend gerettet ift, verliert er das Ge— 
dächtniß. (lat.) 


Ein Mal am Ufer, beten wir nicht mehr. (engl.) 

Wenn's dem Neger wohlgeht, vergißt er Gott. (neg. engl.) 
Genug: 

Der jüßefte Honig verdirbt im unreinen Gefäß; (or.) ?) 
und: 


1) Der Deutiche drüdt es etwas weniger ftarf aus: 
Wenn du Einen vom Galgen löjeft, er brächte dich jelber 
gern daran. 
Der Italiäner dagegen ſpricht wie der Engländer: 
Nimm den Gehängten ab, und er wird fpäter dich hängen; 
und der Franzoſe beftätigt beide mit den Worten: 
Nimm einen Schelm vom Galgen, und er wird dich daran 
hängen. 
Der Lette jagt ironiſch: 
Thu’ einem Hunde Gutes, 
oder: 
Thu’ dem Teufel Gutes; 
und der Holländer äußert in gleihem Sinne: 
Gebt dem Teufel Kuchen. 
2) Iſt die Landſpitze umfahren, wird der Heilige verjpottet. (it.) . 
Glücklich über die Brud, 
Berlaht man Nepomuf. (d.) 
Iſt die Gefahr worüber, wird der Heilige ausgeladht. (d.) 
Iſt die Gefahr worbei, ift Gott vergeffen, oder: jo wird Die 
Zujage vergeflen. (d.) 
Wenn die Citrone ausgebrüdt ift, wirft man fie weg. (neg. 


engl.) 
3) Iſt bie Schüſſel nicht rein, verdirbt, was man hineinthut. (dä.) 
—— man in trockne Teiche wirft, ſind weggeworfen. 
engl.) 


44 


Alles iſt verloren, was man in eine zerſprungene Schüſſel 
thut. (engl.) 


Die Lüge will der Philoſoph als einen unpraktiſchen 
Fehler dem Praktikus zur Strafe überlaſſen, und ſeiner— 
ſeits ſich begnügen, die Wahrheit zu predigen. Nicht 
etwa als bequem oder vortheilhaft. Dazu weiß er 
zu gut: 
Wahrheit bringt Gefahr. (d.) 
Wer der Wahrheit zu dicht auf den Ferſen folgt, wird Schmutz 
in's Geſicht geworfen kriegen. (engl.) 
Wer die Wahrheit geigt, dem ſchlägt man die Fiedel an den 
Kopf. (d.) }) 
Mer überall die Wahrheit reden will, findet feine Gaftfreund- 
ſchaft. (it.) ?) 
Der Wahrbeitsliebende wird aus der Stadt gejagt. (til.) ?) 
Der Wahrhaftige bat Die Pet im Haufe. (it.) 
Die Wahrheit jagen koftet einem Mann oft jein Brod; (peri.) *) 
denn leider heißt es nicht immer: 
Wer die Wahrheit predigt, ſpricht Griechiſch. (dä.) 
Vielmehr fann man mit dem Ruſſen fagen: 
Die Stimme der Wahrheit ift fo gellend, wie Pfauenftimme. 
Die Wahrheit allein beleidigt; (frz.) °) 


1) Schiebe den Riegel vor, jo Einer ftets die Wahrheit geigt. (d.) 
r Wer die Wahrheit redet, findet feine Herberge. (d.) 
3) Wer die Wahrheit jpricht, muß einen Fuß im Steigbügel 
haben. (til.) 
Wer will die Wahrheit jagen, 
Muß ſchnell von dannen jagen. (b.) 

4) Wahrheit thut der Zunge meh. (b.) 
5) Wahrheit erzeugt Haß. (lat.; a. frz. u. it.) 

Die Wahrheit ıft Bitter. (tü.) 

Die Wahrheit ift der Welt leid. (d.) 
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und: 

Willfahren macht Freunde, Wahrſagen Feinde. (d.) ') 
Die Folge ift: 

Wahrheit hat ein gut Geficht, aber jchlechte Kleider; (engl.) 
und: 

Babeheit geh mit dem Betteljad, Lüge reitet auf hohem Gau. 


Dennoch räth der Perſer: 
Wähle die Wahrheit, damit du felig werdeſt. 


Denn: 
Die Wahrheit ift Gottes Tochter. (ip.) ) 
Wahrheit ift das Siegel Gottes. (bbr.) 
Die Wahrheit hat große Kraft. (it.) *) 
Wahrheit hat ftets einen feften Grund. (engl.) 
Das Del und die Wahrheit bleiben oben. (ba.; a. Ip. u. fız.) 
Wahrheit wird wohl gebrüdt, 
Aber nicht erftict. (D.) *) 
Wahrheit härtet fih unter dem Hammer. (agr.) 
Wahrheit kann getadelt, aber nicht geichändet werden. (engl.) 
Es ift fein Strid ftarf genug, um die Wahrheit zu henfen. (x.) 
Wenn Wahrheit auch alt wird, fie fticht nicht. (lett.) 
Nachdem das Sprichwort gewarnt und ermahnt, droht es: 


Strafe um Sünde bleibt nicht aus. (v.) ®) 


1) Wahrheit findet Feinde, wo fie fich Feine macht. (engl.) 
2) In die Angel der Wahrheit beißen nur Heine Karpfen, mit 
dem Net der Lüge fiicht man große Lachſe. (lett.) 
3) Wahrheit ift die Tochter der Zeit. (engl.) 
4) Gegen das Wahre giebt’3 feine Erwiderung. (it.) 
5) Wer die Wahrheit wollte begraben, 
Müßte dazu viel Schaufeln haben. (d.) 
6) Kein Lafter ohne Strafe. (it.) 
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Wer ſchlecht thut, dem geht's jchlecht. (it.)) 
Die Frau des Diebes lacht nicht immer. (fa.; a. v. u. t.)”) 


Wenn ber Dieb zum Galgen zeitig ift, bringt er den Strid 
jelbft mit. (b.) *) 


Wenn der Fuchs zeitig ift, trägt er felber den Balg zum Kürfch- 
ner. (b.) 


Zuletzt treffen die Füchſe ſich beim Pelzhändler. (frz.; a. it.) *) 
Und nod: 


Man entgebt wohl der Strafe, aber nicht dem Ge- 
wiflen. (b.) °) 


Dan wird nicht ſchärfer gebifien, 
Als vom Gewiſſen. (it.) 
Denn: 


Ein bös Gewiſſen hat Wolfszähne; (b.) 
und nicht von Jedem kann man mit dem Sprichwort 
jagen: 

Sein Gewiffen dehnt ſich wie ’ne Bodshaut. (d.) ®) 


1) Wo Laſter ift, folgt Vergeltung. (engl.) 
2) Die Kirmeß der Schledhten dauert kurze Zeit. (m.) 
3) Einen zeitigen Dieb erläuft ein binfender Scherge. (d.) 
4) Alle Liftigen Füchſe kommen endlich beim Kürkhner in Der 
Beize zuſammen. (d.) 
Jeder Fuchs muß mit jeiner eignen Haut bezahlen. (engl.) 
5) Bös Gewiſſen, böſer Gaft, 
Weder Ruh noch Raſt. (d.) 
6) Hier borgt der Philoſoph vom Humoriſten: 
Gewiſſe en find wie Strümpfe gemacht, jetst weit, jetzt 
eng. (b. 
Ein weites Gewiſſen — man könnte junge Hunde durch— 
beuteln. (b.) 
Er bat ein Gewiſſen, wien Schäferhund, was er nicht auf- 
frißt, nimmt er mit. (plattd.) 
Mander hat ein jo enges Gewiſſen — man könnte mit einem 
Fuder Heu durdfahren. (d.) 
Er hat ein Gewiflen, wo man mit einem Fuder Heu drin 
ummenden kann. (plattd.) 
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Vielmehr hat der Däne Recht, indem er fpridt: 
Das Gewiffen ift der König der Könige. 
Dem Gewiffen kann man feinen Affen drehen. (d.) *) 
Ein gutes Gewiſſen ift ein gutes Kopfkiſſen. (it.) 
Ein gutes Gewiffen ift eine eherne NRingmauer. (d.) 
Gutes Gewiffen ift taufend Zeugen werth. (lat.) *) 


Das Gewiſſen ift das eigne, innerliche Gericht über 
den Menfchen, jein Weſen und feine Handlungen; das 
fremde, äußerliche ift die Meinung. Das Sprichwort 
erfennt ihr eine große Berechtigung zu: 


Bolkesfiimme, Gottesflimme, 
(d.; urfprünglich altgr., jetst eur.) ®) 


Wo eine Verſammlung ift, da ift Gott. (hd.) 
Darum heißt es: 


Wer der Berfammlung gehorcht, der gehorcht Gott, und wer 
Gott gehorcht, gehorcht der Verſammlung. (hd.) 


Was Alle jagen, ift wahr. (engl.) ®) 
Allgemeiner Ruf ift felten grundlos. (b.) 


1) Das ee verführt Niemand. (dä.) 
2) Dem Menſchen thut weh, was beit oder fticht, 
Aber dem guten Gewiffen nicht. (D.) 
Der gute Ambos fürchtet nicht den Hammer. (it.) 
3) Volfesftimme, Gottesjohnesftimme. (}.) 
Bolkesftimme ftimmt zu Gottes Willen. (p.) 
ür Gottes Stimme hält man, worin Alle iibereinftimmen. (p.) 
ie Stimme des Bolfes ift die Keffelpaufe Gottes. (perj.) 
4) Die allgemeine Meinung ift felten zu tadeln. (engl.) 


—— —— — 


ee — * 
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Um Nichts munkelt man nicht. (v.) ”) 
Nie gewöhnlich nimmt das Sprichwort auch bier ein 
Thier als Beifpiel, und zwar dieſes Mal bauptfächlich 
die Kuh, felbft in Venedig, wo befanntlich die Kühe ge- 
zählt find, und ihr Futter durch Barken berbeigeholt 
werden muß. 


Man beißt feine Kuh bunt, Sie babe denn einen Fle— 
den; (d.) 


oder: 


Man beißt feine Kub Blümlein (Blümlin, Bleflin), 
Sie habe denn ein Sternlein. (d.) 


Da wird feine Kuh Bleſſe geheißen, oder fie hat was Weißes 
vorm Kopf. (plattd.) 


Man jagt nie Schede zu einer Färfe, die nicht einige Flecken 
bat. (‘Bat.) ®) 


Die Welt jagt nicht Schede, wenn nicht irgend ein Fleden 
ift. (v.) 


Man fieht, der Benetianer drüdt es großartig aus. 
Der Deutfche fagt noch: | 
Es ift feine Elfter, fie habe denn etwas Buntes; 
und: 
Wer ftößig ift, dem jagt man Bock. 
Vom Menschen ſpricht er: 
Wie Einer handelt, jo jagt man’s ihm nad); 
und: 
Sünde gut, Schande gut. 


1) ig der Pöbel ſpricht, 
nicht ganz und gar erdicht't. (d.) 
XF an — — gefleckt, wenn nicht irgendwo Flecken im 
ind. 
Wer nicht »Buntge‘’ beißen will, muß feine Fleden haben. (d.) 





“ 
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Der Engländer meint: 
Der oft beargwohnt wird, bat irgend eine Schuld; 


der PVenetianer: 


Wer jchuldig ift, wird beargwobnt. 


Mit einem Wort: 


Guter Ruf ift Goldes werth. (b.) ") 

Der gute Name kauft Alles. (w.) 

Guter Ruf gilt mehr, als goldner Gürtel. (frz.; a. kro. u. f.) *) 

Mit einem guten Namen kommt man überall Durch. (v.; a. m.) 

Ein guter Name ift das befte Exrbtheil, (c3.) ®) (d.: ein reiches 
Erbtheil). 

Ein guter Name ift die ſchönſte Mitgift. (bbr.) ®) 

Er fann eher ein Auge einbüßen, als jeinen guten Namen. (til.) 


Nur der ift todt, deſſen Name nicht mit Achtung genannt wird. 
(peri.) °) 

Nehmt meinen guten Namen und nehmt mein Leben. (engl.) 

Lüge (d. b.: Verläumdung) tbut weher, als eine Wunde. 
(neg. engl.) 

Für den guten Namen und die Ehre jei bereit, den Kopf zu 
geben, (r.) 


Ein guter Name bebält feinen Glanz im Dunkeln. (engl.) 
Das Fener verbreitet fih, der Auf breitet fih aus. (c3.) 


1) Ein guter Name ift befier als Reichthümer, (engl.; a. r.) (d.: 
als Silber und Gold, oder: ala baares Geld). 
2) Ein Quentchen Ruf gilt mehr als taufend Pfund Gold. (b.) 
8) — a ift ein zweites Erbtbeil, 
4) Ein guter Name ift ein ſchönes Heirathsaut. (d.) 
5) Wer den NRuf verloren bat, ift todt fir die Welt. (v.) 
Das Pferd ftirbt, fein Sattel bleibt; der Menſch hört auf, fein 
Name bleibt. (til.) 
Der Ruf ift Das Salz des Lebens. (v.) (Indem er es auch 
nach dem Tode erbält.) 
— 
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Der Ruf fliegt wie ein Bogel. (j.) ’) 
Bom Ruf filllt fich Die Erde. (r.) 
Sehr richtig jagt der Holländer, welcher mit feinem lang: 
famen Zufchlagen häufig den Nagel auf den Kopf trifft: 
Wenn Zwei Dafjelbe thun, iſt's nicht Dafjelbe ; *) 
denn: 


Mer den Ruf des Frühaufftehens bat, kann getroft den ganzen 
Morgen im Bette bleiben; (b.) ?) 


und dagegen: 


Menn man den Auf hat, lange zur jeblafen, bilft e8 Einem 
Nichts, wenn man früh auffteht. (fz-) 


In gleichem Sinne jpricht der Italiäner wie der Spanier: 


Wer ſchlimm ift und für gut gehalten wird, kann Böſes tbun, 
obne daß man es ihm glaubt; ) 


und der Engländer: 
Wer einen ichlechten Namen bat, iſt halb gebangen. (a. ä. b.) °) 


1) Der Serbe jagt: 
Die Worte fliegen, und der Ruf wächſt; 
jet aber mit etwas von orientalifcher Ascetik hinzu: 

Der Ruf fteigt in den Himmel, und wenn man vecht binjieht, 

ift es ein Windei. 
=) Alle Fiihe freſſen Menſchen, der Hai allein bat einen ſchlech— 
ten Namen. (neg. fr.) 

Wenn die Ratten einen Ausläßigen frejien, hört Niemand was 
davon; jobald aber der Ausſätzige anfängt, Natten zu efien, 
Ichreit alle Welt: der Ausſätzige ift Ratten! (neg. engl.) 

3) Schafft Euch einen guten Namen und gebt ichlafen. (engl.) 

Kauf div einen guten Ruf und leg’ Dich ichlafen. (jp.) 

4) ‚„‚Semalte Schachtel‘ beißt ein ſolcher auf Italiäniſch. Vene— 
tianisch jagt man: 

Wenn Einer in guter Meinung fteht, To ijt Alles, was er 
thut, woblgethait. 

5) Wehe dem Wolf. der in jchlechtes Gerücht kommt! (b.) 

Der gute Ruf geht weit, aber der ichlimme noch viel weiter. (ſ.) 

Das Gute hört man weit, aber das Böſe noch viel weiter. (p.) 

Das Schlimme hört man weiter, als das Gute, (j.) 





Diefer jpricht auch: 


Eine ee Wunde wird geheilt, aber ein fchlimmer Name 
nicht, 


mas der Deutjche beftätigt: 


Ein Mal in der Leute Mund, kommt man fchwer wieber 
heraus; ) 


indem er hinzufügt: 


Wenn die Kate ein Mal einen Vogel frißt, jo muß fie immer 
hören: Kat’, vom Bogel! ?) 


Und jelbjt wenn Einem das Unglaublichfte nachgeſagt 
wird, fo räth das Sprichwort einem folchen Unglüd- 
lichen : 
— dir gen! wird, du feift ohne Naſe, greife mit der Hand 
in. (it. 
Wenn dich Alle betrunken nennen, geh’ zu Bette. (v.) 


Nennt man did betrunken, halte dich beim Gehen an bie 
Diauer. (ngr.) 


Nennen dich deine Freunde einen Ejel, jo lege dir eine Halfter 


auf. (bbr.) ?) 
Wenn Alle jagen, du ſeiſt ein Ejel, ichreie wie einer; (frz.) 
und: 
Wer ein Ferkel heit, muß in den Koben. (b.) 


1) Wer ein Mal in die Mäuler fommt, kommt jelten unverletzt 
wieder heraus. (b.) 
2) Epöttiich jagt der Auffe: 
Die Kate heißt allezeit Mausfängerin, auch wenn fie bie 
Sahne ledt und den Speck naſcht. 
Sehr rührend beftagt ſich der Baste: 
>“ aß nur ein einziges Kind, und man nennt mich Kinder- 
reſſer! 
Bei den Letten erbt dergleichen ſogar fort: 
Süßes naſchte ein Mal der Bär, nun heißen ſeine Enkel 
Honigfreſſer. 
3) Sagt dir Einer, du habeſt Eſelsobren, kümmere dich nicht 
darum; jagen dir's Zwei, jo lege bir einen Sattel auf. (hbr.) 
4* 
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Allerdings fagt das Sprichwort von grundlofen Beſchul— 
digungen tröftend auf toskaniſch: 

Gras, das feine Wurzel bat, ſtirbt bald; 
auf venetianiſch: 

Wo fein Del ift, gebt das Licht aus; 


auf bergamaskiſch: 


Drei Tage dauern bie Neuigkeiten, 
Und kommen fie an als Wichtigfeiten, 
Sp fünnen fie bis zu achten reiten; ?) 


aber befjer ift es Doch, menn nicht erft grundloje Bes 
fchuldigungen erhoben werden. Und man läßt ſich fo 
leicht dazu hinreigen! Nicht aus böfem Herzen, das ift 
zum Glüd immer ein feltener Fall, aber aus Gedanfen- 
lofigfeit, oder weil man getäufcht wurde, d. h. das Gute 
und Wahre nicht entdedte und erkannte, denn: 


Der Schein trügt. (d.; a. frz.) 
Dft birgt fih jühe Frucht unter rauhem Laube. (it.) 
Oft ſtegt in ſchlechter Scheide eine Klinge von feinem Stahl. 
(t.) °) 


Dft birgt ſich unter geringem Kleid ein edles Herz. (it.) ?) 


Oft findeft Du im abgetragenen Leinkittel einen fernigen Ver— 
ftand. (p.) 


Auch unter dem abgetragenen Hut kann ein weiles Haupt 
jein. (cz.) 
Sieh’ nicht den Dann nach der Mütze an. (lett.) 


1) Die Wunder dauern drei Tage. (b.) 
Kein Wunder Dauert länger, als drei Tage. (t) 
2) Es ward wohl ſchon eher eine üble Scheide gefunden, darin 
em guter Degen ftedte. (d.) 
3) Oft pflegt unter Geringem fih Großes zu verbergen. (lat.) 
ee Erdhütte fanı ein großer Mann geboren wer- 
en. (f. 
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Sieh’ nicht auf die Rinde, ſondern auf das Mark. (bulg.) 
Nun heißt e8 aber aud: 


Es ift nicht Alles Gold. was glänzt. (eur.) ') 


Es glänzt mander Kulm im Abendgold, auf dem man doch 
feın Erz findet. (r.) 


Nicht jeder Glühwurm ift Feuer. (it.) 
Schöner Apfel ift auch wohl fauer; (d.; g. ä. it.) 
und: 
Auch rothe Aepfel find wurmftidig. (d.) ?) 
Schön von Ausjehen ift oft inwendig häßlich. (it.) ?) 
Sich’ dich wohl für, 
Schaum ift fein Bier. (b.) *) 
Wie es nun anfangen, um weder vom Böfen unter dem 
Schein des Guten getäufcht zu werden, noch ſich im ent- 
gegengefegten Sinne jelbjt zu täufhen? Man muß ver- 
ſuchen, aus etwas fichtbar Vorhandenem auf etwas zu 
jchließen, was, objchon für uns noch unfichtbar, doch 
gleichfalls vorhanden ift. Es ift, um gleich mit dem 
befanntejten Beifpiel zu beginnen: 


1) Nicht Alles Gold, was man fieht, oder: was blißt. (c3-) 
Alles das, was Glanz hat, ift nicht lauter Gold. (piem.) 
2) Dft ift der jchönfte Apfel wurmftichig. Efrz.) 
3) Es ift ein mißlicher Schluß von der Schale auf's Ei. (r.) 
Die Kaftanie ift ſchön von außen, und drinnen bat fie den 
Wurmfraß. (it.) 
Nicht Alles Schönheit, was fi ſchminkt. (c3.) 
Auch der Menſch ijt wie der Apfel, 
Innen faul, von außen gut. (m.) 
4) Wie die Bilder nad) den Ländern verſchieden find! Der Glüh— 
wurm und die Kaftanie in Italien, in Deutichland das 
Bier. Der Apfel ift allgemeines Eigenthbum aller Bölfer. 
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Kein Rauch ohne Feuer. (eur.) ') 
Wo geläutet wird, find Gloden; (d.) 
und: 
Die Glocken gehen nicht, wenn nicht Jemand fie läutet. (v.) 
Wo man blöfen hört, find Schafe im Lande. (d.) 
Wo Linden find, da wird es au Bienen nicht fehlen. (tat.) 
Wo Störche find, da find auch Fröſche. (plattd.) 
Wo das Koch ift, da ift der Krebs. (v.) 
Wo es Fiſchottern giebt, da giebt es auch Filche. (v.) 
Wo feine Hühner find, find auch feine Marder. (lett.) 


Es muß doch Wafler geweien fein, mo der junge Ochſe er— 
trunfen ift. (jcho.) 


Mo das Wild getödtet wurde, muß etwas Blut jein. (fche.) 
Es raucht im Rohr, wenn der Wind gebt. (r.) 
Ebenfo dürfen wir aus dem, was ein Menfch thut, oder 
an ſich hat, auf das ſchließen, was er iſt: 


Den Baum erkennt man an den Früchten. (d.; a. frz.) ®) 
Am Geſange ertennt man den Bogel. (lat.: a. it., ftz., d.)®) 


1) Kein Rauch ohne irgend ein Feuer. (engl.) 
Wo Raud ift, muß auch Feuer fein, oder: wo Rauch auf- 
geht, da ift Feuer nicht fern. (D ) 
Ohne Raud fein Feuer, 
Ohne Mäuſe feine Scheuer. (d.) 
Keine Scheuer ohne Mäuſe. (it.) 
Kein Feuer ohne Rauch. (frz ) 
Es giebt fein Feuer ohne einigen Raud. (engl.) 
2) Den Baum an der Frudıt, 
Den Buben an der Zucht. (b.) 
3) Den Vogel am Gefange, 
Den Hafen (Topf) am Klange. (d.; a. dä.) 
Den Topf erkennt man am Klange. (c} ) 
Am Gejange ift der Bogel kenntlich. (Ero.) (ez. ebenjo; r. u. 
z.: am Fluge; fro., fr. u. cz.: an den Federn.) 


55 


An der Stimme wird der Vogel, an den Taten der Löwe 
erfannt. (f.) ') 


Man kennt den Bogel an den Febern. (Eif.) 


An den Federn erkennt man den Bogel, aus den Worten ben 
Menjchen. (lat.; ebenio c3.) 


Den Menſchen au den Worten, die Pflanze am Duft. (c3.) *) 
Wie der Menich, jo feine Rede. (ill.) 
Die Rede ift ver Menſch. (tü.) 


Die Nede ift das Bild des Geiftes: wie der Mann, fo feine 
Rede. (lat.) 


Wie der Berjtand, jo die Worte. (c3.) ?) 


Den Bogel erfennft du am Gefieder, ven Wolf am Fell, und 
den Menjchen an ver Rede, dem Schnitt (der Kleidung) und 
am Gange. (c3.) ?) 


Den Pfau erfennft du an den Federn, die Krähe (dem Uhu) 
am Fluge, und die Elfter am Schwanz. (r.) °) 


Den Falten erkennſt du am Flug, und den tüchtigen Jüngling 
am Gang. (ſ.)9 


1) Den Löwen und den Bären erfennft du an der Tate. (c3.) 
Ih erkenne den Wolf am Fell und an der Kralle. (cz.) 
Den Ejel verräth das Ohr und den Löwen Die Tate. (lett.) 
Die Ejel erfennt man an den Saumfätteln. (it.) 

2) Aus den Worten erfennt man wie Jemand tft. (r.) 

Die Menjchen erkennt man am Sprecben, und die Gloden am 
Läuten. (it.) 
Am Lachen erkennt man den Narren. (fi3.) 

3) Am Sprechen erkennt man, was im Kopfe ift. (p-) 

4) Man erkennt eines Menichen Weisheit, wenn er ein Haupt ift 
ie — „Geduld, vn in Neth „ 
er Ir » Demuth, „„Sgroß wird, 

+ Reichthümer, ,, ,, tobtift.(engl.) 
Der Tod zeigt, "was Jemand bat. (p.) 
Der Tod Ichließt die Augen und den Mund, und öffnet bie 
Schränfe ohne Schlüſſel. (p.) 

5) Das Rad verräth den Pfauhahn, es verräth ihn aber auch 
jeine Stimme. (lett.) 

6) Du erkennft den Wolf am Gang, oder: den Widder an ber 

Wolle. (13.) 


1 
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An den Augen erkennt man, wie Einer ift. (lit.) 


Die Krähe erkennt man an den Federn. (g.) 
Den Fuchs erfennft du am Schwanz. (fro.) ?) 


Was, der Meinung des Sprichwortes nad, dieſe 
Weiſe der Beurtheilung bejonders empfehlenswürbig 
macht, ift die Zeiterfparnig. Ein Mal geurtheilt, iſt 
ein für alle Mal geurtheilt, denn: 


Art läßt nidt von Art; 


und: (8) 9 


Natur bat feine Kur. (wal.) 
Schon Horaz verficherte, die Natur wäre nicht ein Mal 
mit der — gabel zu Furiren, d. h. auszutreiben, ſie 
käme immer wieder. Wir werden über dieſes unbeil- 
bare Weſen noch höchſt Ergögliches vom Humoriften zu 
hören befommen, und aud der Philoſoph weiß davon 
das Mannichfaltigſte zu jagen. 

Was im Knochen fitt, geht nicht aus dem Fleiſch. (engt.) 

Was man von Natur bat, das bleibt bis zun Grabe. (it.) 

Der Froſch läßt jein Quaken nicht. (d.) ®) 


1) Den Fuchs erfennft du am Schwanz, den Yöwen und den 
Bären an den Klauen. (c3.) 

Den Fuchs verräth der Schwanz, und den Wolf der Racdıen. (r.) 
Dan kann nicht umbin, zu bemerken, daß die Slaven noch im— 
mer mit den „wilden Gäften des Waldes’ zu thun haben: Die 
Eigenheiten dieſer Thiere find ungemein jcharf beobachtet. 

2) Art will nit von Art, Unkraut nicht aus dem Garten. (b.) 
Art laßt nicht von Akt, 
Der Bod nicht feinen Bart, 
Der Sped nicht von der Schwart'. (d.) 
3) Die Kate läßt das Mauſen nicht. (d.) 
Die Gans läßt ihr Schnattern nicht. (d.) 
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Die Elfter kann ihr Hüpfen nicht laffen. (h.; g. ä. d.) 
Das Schaf blöft immer auf dieſelbe Weife. (frz.) ') 


Gäbe man einem Bettler die ganze Welt, er würde Doch noch 
betteln. (perj.) ?) 


Set’ einen Froſch auf goldnen Stubl, 
Er geht doch wieder in den Pfuhl. (d.) ®) 


Der Froſch kann nicht aus feinem Sumpf. (engl.) *) 


Iſt der Frofh gewöhnt an den Sumpf und geht nicht heute, 
io geht ev morgen, ober: und ift auf dem Berge, jo fehrt 
er in die Ebene zurüd. (w.) °) 


Die Kate liebt die Milch. (neg. engl.) ®) 


Gewohnheit ift die fünfte Natur. (äg. ar.) ”) (Die Araber be- 
zeichnen als Naturen, was wir Temperamente nennen.) 


— — — — 


1) Ich bin der Rabe (Arras); bin ich oben, ſo ruf' ich: Kwa! 
komm ich herunter, jo ruf' ih: Kwal (neg. engl.) 
Yamm! Lamm! ift des Wolfes VBesperglode. (D.) 
Ams, amıma, amma! bellen alle Hunde. (lit.) 
Das Leben des Storches geht hin mit Lak! Lak! (zu jehreien). (tik.) 
2) Du kaunnſt' einen Krebs niemals dazu bringen, grabaus zu 
geben. (agr.) 
3) Die Fröihe geh'n dem Bade zu, legt man fie ſchon an Ket- 
ten. (d.) 
4) Dan faun dem Frojch nicht aus dem Sumpfe friegen. (t.) 
5) Es ift ſchwer, einem Schweine etwas Schlechtes abzugewöh— 
nen. (engl.) 
Deswegen heißt es hebräiſch: 
Hänge dem Schwein das zartefte Gras um den Hals, jo wird 
es jih dennoh im Koth herummälzen. 
In Bergamo glaubt man dermaßen an die Macht der Natur- 
gewohnbeit, dag man von Einem, der fich plötzlich ganz verän- 
dert, bedenklich jagt: 
» Er hat geändert den ganzen Sinn: 
Ein Zeichen iſt's — er fährt bald dahin; 
oder auch ganz einfach: 
Er will fterben. 
6) Ale Katzen lüſtert's nah Milch. (weitph.) 
7) Gewohnheit ift die Zwillingsichwefter der Natur, (äg. ar.) 
(v.: eine andere Natur). 
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Schneide dem Hunde den Schwanz ab, er bleibt Hund. (it.) ') 


Der Wolf ändert das Fell, aber nicht die Gemüthsart, (lat.) ?) 
(it.: die Bosheit). 


Der Fuchs verliert das Fell, aber nicht jeine Lafter. (parm.) 


Wenn die Otter in einen neuen Balg jchlüpft, fo fchlüpft fie 
doch wieder in einen Schlangenbalg. (r.) 


Der Tiger ift alt, aber jeine Fleden find nicht ausgegangen. 
(neg. engl.) 


Eine Wildente läßt fich nicht zähmen. (wal.) ?) 


Sperre den Wolf in den Schafftall, er wird doch juchen, in 
den Wald zu entwilchen. (r.) 


Das Sprichwort hält übrigens diefe Unverbefjerlichfeit 
für genealogiſch: 

Katzenkinder maujen gern. (d.) ®) 

Es ſchnappt nach Bienen, was vom Spechte fommt. (v.) °) 


Einem Habicht braucht man das Hühnerrupfen wicht erſt zu 
lehren. (£ir.) ®) 


1) Es bleibt doch der alte Knecht. (b.) 
Der Rod ändert ſich, der Knecht bleibt. (lett.) 
2) Wenn der Wolf fich verwandelt, jo wird ein Lämmerwürger 
aus ihm. (vr ) 
Der Wolf wird älter, aber nicht befier. (d.) 
Er befjert jih wie Die alten Wölfe, oder: wie jaures Bier auf 
dem Falle. (h.) 
Der Fuchs ändert den Bald 
Und bleibt ein Schalt, 
Der Wolf ändert Das Haar 
Und bleibt wie er war. (d.) 
Schafe würgt auch der fatte Tiger. (tat.) 
Der Wolf jchnappt nah dem Lamm noch, wenn ibm Die 
Seel’ ausgeht. (b.) 
3) Pflege die jungen Habichte auf das Zärtlichfte, fie wollen doch 
wieder in den Wald. (r.) 
4) Was von der Katze ftammt, fängt Mäuſe. (it.; a. engl.) 
Was die Kate gebiert, fängt Mäufe. (alb.) 
5) Was vom Marder kommt, wirgt gern. (r.) 
Es ftrebt den Schafen zu, was von den Wölfen kommt. (r.) 
6) Wer zeigt dem Wolf im Walde den Weg? (lett.) 
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Dem Seehund brauchſt du das Bellen nicht erft zu lebren. (fin.) ') 

Ein guter Hund jagt von jelbft. (frz.) | 
Ebenſo glaubt das Sprichwort an den Stammbaum der 
Natur in abfteigender Linie. 

Der Adler bedt feine Zeislein. (d.) ®) 

Eulen brüten Eulen. (b.) °) 

Ein Wolf zeugt feine Schafe. (frz.)9) 

Raten legen feine Enteneier. (b-) °) 


Raben zeugen Feine Zauben, 
Dornen bringen feine Trauben. (b.) ®) 


Ein Strunf bringt feine Kirichen. (v.) 7) 


Dem an (dem Bettler) brauchft du den Weg nicht zu zei— 
gen, (lit. 
Einem Hajen braudt man das Koblfreffen nicht erft zu leh— 
ren. (r.) 
1) Was von der Henne fommt, das gadert. (d.; a. it.) 
Eolite das Ei beiier jein als die Henne? Das wär’ der 
Geier! (b.) 
Der Froſch lernt das Qualen von jelber. (.) 
Auch Die jungen Bären brummen ſchon. (hing.) 
Mutter ift die Maus: fie haben Alle Schwänze. (b.) 
2) Ein Adler hedit feine Taube. (d.) 
Bom Adler fommt feine Taube. (it.) 
Adler brüten feine Tauben. (lat.) 
Es heckt fein Rab’ ein Zeislein, 
und: 
Keine Krähe hedt einen Zeifig. (d.) 
3) Eulen beden Feine Falten. (b.) 
Eine Eute brütet fein buntes Habichtlein aus. (lit.) 
Eine Eule bedt feinen Blaufuß. (d) 
4) Die Ziege bringt keine Schafe zur Welt. (neg. engl ) 
5) Die Tochter einer Krabbe gebiert feinen Vogel. (aft-) 
6) Bon Dornen kann man feine Trauben lejen. (d.) 
Man lieft nicht Feigen vom Dornſtrauch, oder: keine Feigen 
von Dorubeden. (D.) 
Diften tragen feine Trauben (d.) 
7) Die Weiden bringen feine Pfirfihe- (v.) 
Von einem Hajelftrauch kann man feine Wallnüfie pflüden. (r.) 
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Schüttle die Birke, wie du willft, es werben feine Nüſſe her— 
abjallen. (xv.) ') 


Aus einem irdenen Ei fommt fein Hühnchen, (per.) 
Mer findet folche Natur, daß der Thymian zum Baum wird? 
(alb.) 


Wird der Sperling, der hoch geflogen ift, Weihe? (ta.) 

Der Hund mwächft fich nie zum Löwen aus, wenn er fich auch 
noch jo ſehr jtredt. (r.) ?) 

Erwarte nicht Kälte vom Ingwer uͤnd Pfeffer, noch Menich- 
lichkeit von einem Schlechten. (perj.) ?) 


Ein Froſch kann nicht fingen, wie eine Nachtigall. (d.) *) 

Was nicht drin iſt, kann nicht herausfommen. (engl.) 

Aus einem Wafjerfaß kann man kein Bier zapfen. (r.) ®) 

Aus der Sonnenquelle ift Nichts zu Eriegen, als Durft, °) 
und: 

Bom Thau wirft du nicht Wafjers genug befommen. (peri.) 
Auch bleibt man nicht lange in Ungewißheit über das, 
was man von einer Menjchenfnospe, d. h. von einem 
Kinde, zu erwarten bat. 


Was eine Neiiel werden will, brennt zeitig. (b.) ”) 


Der Kürbis weiß Nichts von Citronen. (v.) 
Wenn die Eiche Nüfje trägt, jo find e8 Dintennüffe. (Name 
der Galläpfel, ein befierer als der deutſche.) (r.) 
1) Man jehüttelt keine Kühe von Kirihenbäumen. (b.) 
2) Wer zum Zwerg geboren ift, wird nie zum Rieſen heran- 
wachlen. (r.) 
3) Man kann von einem Ochſen nicht mehr verlangen, als ein 
Stüd Rindfleiſch. (Hrz.) 
Vom Ejel kann man nicht Wolle fordern. (d.) 
Bom Bode fommt weder Milch, noch Wolle. (lit.) 
Die Sau trägt nicht Wolle, wie ein Schaf. (d.) 
4) Die Sau fingt nicht wie ein Zeislein. (d.) 
5) Aus einem Gefäß fann nur fidern, was drin tft. (perf.) 
6) Durft wird nicht durch Thau geftillt (bb) 
7) Früh fticht, was ein Dorn werben foll. (engl.) 
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Seitin hümmt fih der Baum, der ein guter Haken werben 
will. (engl.) 9 
Man fieht zeitig am Kamme, was ein Hahn werden will. (d.)?) 
Kürbiſſe find ſchon aus der Knospe fenntlich. (hbr.) 
Der ſchöne Tag zeigt fih am Morgen. (alb.) °) 
Diefe Ungerftörbarfeit des Naturells wird auch im guten 
Sinne aufgefaßt. Der Hebräer verfichert: 


Eine Myrthe, die zwiſchen Neffen fteht, behält darum doch 
den Namen Miyrtbe; 


der Berfer: 

Der Rojenfproß, wo er auch wachſe, ift ftets eine Roſe; 
der Ruffe: 
- Die Palme trägt auch im Fichtenwald Datteln. *) 
Indeſſen ift der Däne doc der Meinung: 

Die ſchönſten Aepfel ftiht der Wurm am erften. °) 


Was zum Dorn werden will, ſpitzt fich bet Zeiten. (d.) 
Früh muß ftechen, was ein guter Dorn werden ſoll. (h.) 
Mas als Dorn fommt, fommt jpigig. (it.) 
Der Dorn ift noch jo jung, und hat ſchon Stacheln. (hbr.) 
Was zeitig verwundet (wund wird), fticht all’ jein’ Tage 
ern. (d.) 
1) Soll’8 einen guten Hafen geben, wird’s bei Zeiten krumm. 


SE 
2) Am Kalbe erfennt man, was es für einen Odien geben 
wird. (it.) 
3) Der Tag offenbart fich durch jeinen Aubruch. (tü.) 
* Morgen ſieht man den guten Tag, 
und: 
Das Gute fängt mit dem Morgen an. (it.) 
4) Der Tatare giebt das blos in Bezug auf das Aeußere zu: 
Weiß wird das Gefieder ver Taube bleiben, die mit dem Ra— 
ben fliegt, aber ſchwarz wird ihr Herz werben. 
5) Der analogen Form wegen bier noch einige Sprichwörter: 
Im beften Tuche ift der meifte Betrug. (ip.; a. 6.) 
Der Ihönfte Schuh thut oft den Fuße weh.(engl.) 
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Der Engländer fagt: 
Die ſchönſte Seide (das feinfte Schleiertuch) fleckt am leichteften; 
der Lette: 
Wenn der Topf zu ſchön ift, bricht er gern auseinander. 
In der Emwe: Sprache heißt es: 
Eine ſchöne Stadt ift nicht feft und hält fich nicht, 
und deutſch, projaifh, aber wahr: 
Die beften Käfe werden von den Mäufen angefreffen. 


Weiter haben wir die Gemißheit: 


Wer Pech angreift, befudelt fid. 
(d.; a. lat. u. engl.) ') 


Wer Kohlen brennt, hat rußige Hände. (r.) ?) 

Man hält feine Butter, ohne fette Finger zu befommen. (Pic.) ®) 
Wer Dornen anfaßt, fticht fi) in die Finger. (engl.) 

Wer durch's Zwiebelfeld geht. riecht danach. (ar.) *) 

Geht man in die Mühle, bemeblt man fidh. (b.) 

Auf die Traube fehend, wird die Traube ſchwarz. (til.) ®) 


1) Wer Pech anfaft, beihmutst ſich die Hände. (it.) 
Wer mit Pech umgeht, beihmiert ſich. (b.) 
2) Man wird nicht beſchmutzt, außer durch einen rußigen Topf. 


(Bic.) 
3) Man kann feine Butter anfaffen, ohne ſich die Finger fettig 
zu machen. (fiz.) 
Wer Del ausmißt, beichmiert fi) Die Finger. (engl.) 
4) Womit man umgeht, das hängt Einem an. (d.) 
5) Seht das Böſe an, 
So ſteckt's Euch an (b.) 
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Was in eine Salzmine fommt, wird Salz. (peri.) 


Sag’ mir, mit wen du Dich gefällft, und ich fag’ bir, wer 
du bift. (ba.) ') 


Es braudt ſelbſt nicht einer ganzen Atmofphäre von 
VBerderbniß, um zu verderben. Nein: 
Ein räudig Schaf ftedt die ganze Heerde an. (eur.) 
Eine Palmnuß verdirbt alle Palmnüfje. (Nämlich die rotben 
Nüſſe der Weinpalme, welche gejammelt und geftampft wer- 
den, um das Palmöl von ihnen zu erhalten.) (E.) *) 
Ein faules Ei 
Berdirbt den ganzen Brei, (d.) (plattb.: Das ganze Neft). 


Ein Ichlechtes Kraut verdirbt einen ganzen Topf mit Suppe. 
(engl.; a. frz.) 


Eine Kartoffel im Korbe macht, daß fie alle ftinfen. (neg. engl.) 
Ein Fleden macht die ganze Ehre ſchwarz. (dä.) ?) 

Ein fauler Apfel verdirbt den ganzen Korb. (b.) *) 

Eine angefaulte Birne verdirbt einen ganzen Berg. (t.) 
Neben dem faulen Apfel verdirbt auch der gute. (wal.) °) 
Ein fauler Apfel macht zehn faule Aepfel. (ſchw.; a. d. u. ſp.) 


Engliih unüberjegbar: 
Harm watch, harm catch. 
1) Womit man verkehrt, 
Danad) wird man geehrt. (b.) 
n mir, ar wen du umgebft, ich jage dir, wer du bift. 
(ja.; a. frz. 
Sag’ mir, mir wen Du gebt, und ich jage dir, was du thuft. 
(engl.; a. it.) 
Willſt du Einen fernen, jag’ mir, mit wen er verkehrt. (it.) 
2) Ein Palmbaun verdirbt den Palmwein. (afr.) 
3) Ein einziger Mißton verdirbt den ganzen Afford. (dä.) 
4) Zu einem ſolchen fanlen Apfel in Menjchengeftalt jagt der 
Holländer: 
Geht aus meiner Schuit (Kanalihiff), Ihr vwerberbt meine 


Fracht. 
5) Ein hohler Zahn ſteckt feinen Nachbar an. (dä.) 
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Ein faules Ei verdirbt zwanzig friiche. (r.) 


Ein fauler Apfel verdirbt hundert, (it.) ') (d.: ſteckt bundert 
gejunde an). 


Eine verborbene Drange verdirbt die andern, fo wie ein Böſer 
eine ganze Gejellihaft verderben kann. (or.) 


Ein Narr macht viele, oder: hundert. (engl.) ”) 
Ein Bube macht mehr Buben. (b.) 
Ein Böfer macht hundert. (it.) ?) 
Kurz: 
Boöſe Gejellihaft verdirbt gute Sitten. (d.) ®) 
In der Gejellichaft der Böſen verderben unfere guten Eigen- 


ichaften: das Waſſer des Nils verliert feine Süße, indem 
es fih mit dem Wafler des Meeres vermijcht. (or.) 


Pill man etwa beftimmt wiffen, was ſchlechte Geſell— 
Ichaft fei, jo wird man vom Holländer belehrt: 


Die ſchlechte Geſellſchaft ift die, welche die Leute an den Gal- 
gen führt; (a. frz.) °) 


denn: 


1) Ein einziger verdorbener Apfel verdirbt mehr als hundert. (b.) 
2) Ein Narr macht ihrer zehn, oder: hundert. (d.) 
Oft bedarf e8 nur eines Narren, um die Andern närriſch zu 
machen. (frz.) | 
Iſt ein Schäfchen über den Damm, folgen ihrer mehr. (b.) 
(Man weiß, daß in Holland die Dämme eine große Schuß 
wehrrolle ipielen.) 
Blökt ein Schaft, jo blökt die Heerde. (lett.) 
3) Eine Ungebörigfeit madt hundert. (it.) 
Die Fehler geben einander die Hand. (v.) 
4) Gottlofer Umgang verdirbt beilige Sitten; 
und: 
Auch Nechtichaffene verdirbt jchlechter Umgang. (lat.) 
Böſes Beijpiel verdirbt gute Sitten. (b.) 
5) Echlimmes entfteht oft durch ſchlimme Genoſſen. (lat.) 
Böſe Sejellihart bringt Manden an den Galgen. (d ) 
Die Freunde bringen den Menihen at den Galgen. (v.) 
(Wie freundichaftlich!) 
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Wenn die Sheime in Prozeffion geben, trägt immer ber Teufel 
die Fahne. (t.) 
Der Baier läßt die fchlechte Gefellfchaft ihre Opfer am 
meitejten führen: 
Ein ichlechter Gejelle 
Führt den andern in die Hölle. 
Wenigſtens ift es ſicher: 

Man kommt in den Himmel nicht zum Trotz der Heiligen. (b.) 
Specielle üble Folgen eines üblen Umganges werben in 
folgenden Sprüchen noch hervorgehoben: 

Wer mit den Wölfen verkehrt, lernt heulen. (fr}.) ') 

Wer mit Kaben jagt, fängt Mäufe. (h.) 

Wer den Hühnern folgt, lernt ſcharren. (frz.) 

Mer mit Hinfenden gebt, lernt hinfen. (mag.) *) 

Darum haben der Schotte, der Staliäner und der Fran— 
zoſe Recht mit dem Sprude: 

Beſſer allein, als in fchlechter Geſellſchaft fein. °) 

Ein Glück iſt's noch: 
Gleich und Gleich geſellt ſich gern. (agr.)9) 


1) Wer mit den Wölfen verkehrt, wird heulen lernen. (engl.) 
Wer mit dem Wolfe iſt, lernt heulen. (it.) 
Bei Wölfen und Eulen 
Lernt man 's Heulen. (d.) 
2) Wer mit Krüppeln umgeht, lernt hinken. (b.) 
Bei Lahmen lernt man hinten, 
Bei Säufern lernt man trinfen. (d.) 
Unter Blinden verlernt man das Sehen. (t.) 
3) Beſſer allein, als ſchlecht begleitet. (v.) 
Beſſer iſt allein, 
Als in böſer Gemein’. (d.) 
Beſſer zu Fuß mit den Tugendhaften, 
Als im Wagen mit den Yafterhaften. (b.) 
4) Es ift Nichts jo gering und Hein, 
Es will bei jeines Gleichen fein. (D.) 


— 


1 


» 


— —⸗s; — 
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Jedes Gleiche zieht ſein Gleiches an. (v.) 

Jedes Gleiche ſucht ſein Gleiches. (it.) ') 

Der Gleiche jucht den Gleichen. (c3.) 

Das Gleiche ſucht fich, das Rechte findet fich. (d.) 

Der Gleiche fommt zum Gleichen. (p.) 

Jeder fand den Seinen. (c3.) 

Das Bild fand das Ebenbild. (ill.) 

Gleich bei Gleich macht langen Frieden. (d.) *) 

Gleich und Gleich gebt gut und dauert. (it.) 

Gleich gefinnt macht gute Freunde. (d.) ®) 

Jeder ift da am liebſten, wo er jeines Gleichen bat. (olſ.) 
Jeder-gejellt fich zu dem, welcher ihm Ebenbild tft. (bulg.) 
Gleich Liebt Gleich. (engl.) *) 


Das Gleiche erfreut fih des Gleichen, oder: entzüdt das 
Gleiche. (Tat.) 


Gleich will zu Gleich. (engl.) 

Jedes Gleiche begehrt jein Gleiches. (v.) 

Was fich gleicht, vereinigt fich. (frz.) 

„leid und Gleich gejellt ſich gern,“ ſagte der Zeufel zum 
Köhler. (d.) 

Zeder kannte den Seinen und lud ihn zu Bier; in dem ſchwar— 
zen Walde traf der Teufel den Satan. (t.) 

Jeder jucht, wer ihm gleich jei. (frz.) 

Keifigbündel jucht Neifigwelle. (frz.) 

„Gleich jucht fih, Gleich findet ſich,“ jagte der Teufel, und 
fam zum Koblenbrenner. (bolft.) 

„Gleich bei Gleich,“ jagte Heintje Pid, da traf er einen Schorn- 
el (b.) (Heinz Pech tft einer der vielen Namen des 

eufels 

Es findet der Schmied den — (cz.) 

Eine Haut legt ſich zur andern. (t.) 

Gleich und Gleich füngt feinen Krieg an. (d.) 

Gleichheit macht Freundlichkeit. (d.) 

Der Gleiche liebt den Gleichen. (r.; ; a. agr.) 

Jedes Gleiche liebt jein Gleiches. (piem.; } a. dv.) 

Der Gleiche ift dem Gleichen Lieb. (kro.) 
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un die Menſchen, aber fie geiellen fich zujammen. 

(tt. 

Es frißt das Pferd mit dem Pferde, der Ochſe mit dem Och— 
jen, und das Schwein mit dem Schweine. (fir.) 


Eine Krähe fit gern neben der andern. (d.; a lat.) *) 


Vögel derjelben Art fliegen zufammen: Tauben mit Tauben, 
und Falken mit Falken. (perf.) ®) 


Eulen fliegen nicht mit Holzkrähen. (b.) 

Waſſer und Feuer find nicht zufammen. (E.) *) 

Die verbrannte Erde hängt nicht an der frifchen. (ta.) 
Und daraus darf weder den Eulen, noch den Holzfrähen, 
weber dem Feuer, noch dem Wafjer ein Vorwurf gemacht 
werben, denn, wie der Lateiner jagt: 


Ueber den Geſchmack Laßt fich nicht ftreiten. 


Gleiches Blut, 
Gleiches Gut, 
Gleiche Jahre, 
Giebt die beiten Paare. (d.) 
Jeder Haus muß feine Jule haben. (engl.) 
Stotterbernd hat Stotterhennefen lieb. (d.) 
Jedes Schaf zu feinem Gefährten. (engl.) 
Widder und Schaf ein Paar. (r.) 
Jedes Schaf mit jeines Gleichen. (ſp.) 
1) Der Bergamasfer jagt indeſſen aud: 
Der Herr hat fie gemacht und der Herr bat fie gepaart. 
2) Eine Krähe jetst ſich neben die Krähe, Einer jucht jeinen Glei— 


den. (c3.) 
3) Vögel defjelben Gefteders ſchaaren ſich. (engl.) 
Bögel von einerlei Federn fliegen gern zuſammen. (d.; a. 5.) 
Bögel gleichen Gefieders ziehen miteinander. (c3.) 
Die Vögel von einem Gefieder, die fliegen alle zufammen. (b.) 
Jeder Bogel fliegt mit feinem Schwarm. (ill.) 
4) Reih und Arm geht nicht zuſammen. (E.) 
Wenn du arım bift, mache feinen Reichen zu deinem Freunde. 
(afr.) 
5* 
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- Der Deutjche meint bei entgegengejesten Neigungen und 
Liebhabereien philofophifch = phlegmatifch: 

Das ift Geihmadsiache, 
und jagt dann weiter Nichts. Der Toskaner ſpricht: 


Bei den Menſchen ift jede Kaprice vertreten, 
Dem jchmeden die Torten, und dem bie Pafteten. ') 


Der Holländer hat: 


Dem Einen gefällt die Mutter, dem Andern die Tochter: jo 
fommen fie beide an den Mann. 


Der Venetianer ift am berebteiten darüber: 

Jeder Geihmad ift ein Gejchmad. 

Der Eine liebt die Rinde, der Andere den Käſe. ?) 

Der Eine ſucht den Bienenftod, der Andere die Bienen. 

Der will’s hart, und der will's weich. 

San Antonio hat ſich in ein Schwein vernarrt. 
Das fcheint mwenigftens uns ein ſchlechter Geſchmack zu 
fein, indefjen: 

Was fir Bartholomäus nicht gut ift, ift gut fiir Jonas; (neg.engl.) 
und: | 

Hätten fie Alle einen Sinn, liefen fie Alle einen Weg. (b.) 
Am Ende, man ift fein eigner Herr in der Welt, wenn 
auch in hunderttaufend. Dingen nicht, fo doch in Allem, 
was Gefallen und Mißfallen betrifft. Man mag, mas 
man mag, und man tit, was man ift, und man rebet, 
wie man redet: 
1) Das gleichfalls toskaniſche Sprichwort: 

Dem gefällt der Rauch und dem der Braten, 
bezieht fich auf den Ehrgeizigen, dem „eitler Ruhm‘ mehr gilt, 
als „jolide Genüſſe.“ 


2) Dem Einen gilt das Bier nicht ohne die Hefe, dem Andern 
nicht ohne den Schaum. (lett.) 
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Zeder Vogel bat feinen Gefang. (d.) ') 


Anders jchreit die Eule, und anders bie Kräbe. (lat.) 
Jede Blume bat ihre Farbe und ihren Duft. (perj.) ?) 
Diefer Verfchiedenheit gemäß haben wir natürlich: 


Biel Köpfe, viel Sinne. (b.) ?) 


So viel Köpfe, jo viel Gehirne. (it.) *) 
So viel Menſchen (Köpfe), jo viel Meinungen. (frz.; a. it.) 
Zwei Menſchen haben nicht denjelben Kummer, (alb.) 
Niemand ift auf gleiche Weile toll. (Pat.) 
Die fünf Finger find nicht gleich. (alb.) ®) 

Desgleichen haben wir: 


Sp viel Dörfer, jo viel Hütten, 
So viel Hütten, jo viel Sitten; (wal.) °) 


was auf deutich kurz und bündig als: 


1) Jeder an ns wie ihm der Schnabel gewachſen ift. (mag.; 
a.d. u. cz. 
Jeder Vogel fingt nach feinem Schnabel. (p.) 
Jeder Bogel fingt feinen Bere. (it.) 
2) Jede Blume bat ihren Duft. (tü.) 
3) Biel Köpf’, viel Sinn’, viel Hafen, viel Sprüng’. (Eif.) 
Biel Köche, viel Sinne. (d.) 
Biel Menichen, viel Meinungen. (engl.) 
4) So viel Leute, jo viel Sinne. (frz.; a port.) 
So viel Menichen, jo viel Sinne. (engl.) 
So viel Hunde, jo viel Arten. (engl.) 
5) Fünf Finger hat die Hand, und doch ift feiner dem andern 
leich. (wal.) 
Nicht einmal die Finger der Hand find einander gleich. (b.) 
Der Stern unterjcheidet fih vom Stern, und der Menſch vom 
Menſchen. (j-) 
Ein Menſch ift vieredig, der andere ift rund, Nichts in der 
Welt kann fich gleich fein. (m.) 
Die Augen des Hafen find anders, als Die der Eule. (ngr.) 
6) Dorf und Gewerbe, Haus und Handariff. (alb.) 


er 
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Ländlich, fittlih ') 

ausgedrüdt wird, und weiter: 
So viel Länder, jo viel Weijen. (frz.) *) 
Jedem Ort ift. jeine Sitte eigen. (lat.) ?) 


Jedes — hat ſein Geſetz, und jedes Haus ſeine Gewohn- 
beit. (ba.) 


Jedes Yand 
Hat jeinen Sand. (d.) 


Des Landes Weile ift des Landes Ehre. (h.) *) 
Landesbrauch ift Landesrecht. (d.) 
Zieheſt du in eine Stadt, ſo befolge ihre Sitten. (hbr.) 


Wärſt du in Rom, ſo lebe nach römiſcher Weiſe; wärſt du wo 
anders, jo lebe nach dortiger Art. (lat.) °) 


Heimath, wohin du gebft, Sitte, wie du fie finbeft. (fic.) ©) 


1) So mandes Land, jo manche Weiſe (Sitte). (d.) " 
2) So viel Ränder, jo viel GSewohnbeiten. (port.; a. it., frz., engl.) 
So viel Städte, jo viel Weiſen, jo viel unerzogne Frauen. 


Urz.) 
3) Jedes Land hat ſeine Sitte, (dä.) (frz.: feine Weiſe; engl.: 
feine Gewohnheiten; hd.: jeine Moden). 
Jedes Land 
Hat feinen Tand. (d.) 
Jedes Land hat jein Lachen, jedes Getreide jeine Spreu. (ſcho.) 
4) hg Landesehre. (D ) 
5) In Rom thu’, wie die Leute in Nom thun. (engl.) 
6) Bie das Sand, jo der Gebrauch. (it.) 

Wie das Land, jo die Sitte, wie der Türke, jo die Piftole, 
mie der Heilige, jo der Weihrauch. (mwal.) 

Der Menih ſoll nicht freudig fein zwilchen den Weinenden, , 
und nicht weinen zwiichen den Fröhlichen, nicht wachen 
zwiichen den Schlafenden, nicht jchlafen zwiſchen den Wa— 
chenden. Allgemein gefagt: er möge nicht abweichen won 
der Anficht feiner Umgebung und aller Menſchen. (bbr.) 
(Eine Lehre, welche fämmtfiche Vorſchriften über „die Kunft, 
mit Menjchen umzugehen,‘ in fich faßt, aber nur entweder 
von einem vollendeten Heuchler, oder von einem vollende- 
ten Chriften befolgt werden fan.) 
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Wo's der Braud) ift, fingt man den Pumpernidel in der Kirche, 
oder: legt man die Kub in’s Bett. (d.) ') 


Des Fremden Sohn Thun macht zornig die Leute; (E.) 
darum: 


Stedt Euern Finger in die Erbe und riecht, in was für einem 
Lande Ihr jeid; (b.) 


denn: 

Andere Wälder, anderes Wild. (r.) ?) 
Trotz diefer Mannichfaltigfeit und troß der Verficherung 
des DVenetianers: 

Die Welt ift ſchön, weil fie mannichfaltig ift, °) 
jagt das Sprichwort doch zu denen, welche überall Neues 
anftaunen, mit einer gewiſſen gutmüthigen ronie: 


Hinter'm Berg wohnen auch Leute. (d.) *) 
's ift ganz wie bei ums. (fi3.) ?) 


Andere Leute kochen auch mit Waller, oder: haben auch 
Hände. (b.) 


Auf welchem Waſſer man ſchwimmt, das muß man auch 
trinken. (v.) 
In welchen Kolo du fommft, den tanze auch. (j.) (Der Kolo 
ift der Rundtanz der Sübflaven.) 
Wie dir gejpielt wird, jo tanze. (bulg.) 
Wo man lebt, betet man zu den Göttern des Landes. (r.) 
1) Wo's Brauch ift, trägt man den Kuhſchwanz als Halsband. (d.) 
Wo's Brauch ift, hält der Mann die Spindel, und die Frau 
die Habe am Pflug. (lett.) 
2) Andere Büſche, andere Pilze. (r.) 
Andere Bäume, andere Holzbauer. (lit.) 
3) Bunt ift der Specht, aber noch bunter die Welt. (lit.) 
4) Hinter der Donau giebt’ auch noch Leute. (bulg.) 
Ueber'm Bach wohnen auch Leute, (d.) 
5) G'rade wie bei ung zu Land 
Hängt man die Wurft auch an die Wand. (d.) 
Anderswo wird auch Brod Jebacken. (plattd.) 
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Helf Gott mit Gnaben, bier wird auch Seife gejotten. (plattd.) ') 
Wo die Sonue geht, wird Brod gebaden. (fr.; a. fro.) 
Ueberall ftehen die Giebel in Die Höhe. (b.) 

Ueberall haben die Gänfe einen Schnabel. (Pat.) *) 

Ueberall kennt man Geld. (b.) 

Zerbrochnes Geſchirr in allen Landen. (dä.) ?) 

An jedem Lande geht des Morgens die Sonne auf. (engl.) * 
In andern Landen ift man auch Brod. (b.) °) 


Darum heißt es jehr ſchön und fehr wahr: 


Alle Land' 
Sind ded Weifen Vaterland. (d.) ") 
Dem wadern Manne ift die ganze Welt Baterland. (it.) ”) 


Jedes Land ift mir Vaterland, wo ih Güter und Freunde 
finde. (frz.) 
Wo e8 gut ift, ift die Heimath. (jl.; a. lat.) 
Freilich heißt es auf litauiſch: 
Ueberall iſt's gut, aber zu Hauſe doch noch beſſer, 
indeſſen ſicher iſt es doch: 
Die Welt iſt nirgends mit Bretern vernagelt. (b.) ®) 


1) Ueberall bädt man das Brod im Ofen. (b.) 
Ueberall wird Brod mit zwei Rinden gebaden. (cz.) 
2) Gänie geben überall barfuß (d.) 
3) Zerbrodhne Töpfe giebt’s überall. (d.) 
4) Ueberall geht Die Sonne auf. (b.) 
5) Anderwärts ift auch gut Brod efien. (d.) 
Ueberall wird Brod gegeffen. (fro.) . 
5) Dem Weijen ift jedes Yand Wohnung. (it.) 
Dem Weilen ift der Wald ein Garten, in welchem er bie 
Erdbeeren findet. (eftb.) 
Ein Weifer ift daheim, wohin der Wind ihn weht. (d.) 
7) Der Weile hat Vortheil in allen Yanden. (d.) 
8) Die ganze Welt ift Heimath. (fic.) 
Jede Gegend ift des Menſchen Baterland. (r.) 
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Was dem Sprichwort und auch uns mohl ebenfo ge— 
wiß ift: 
Adam's Kinder find Adam gleich. (d.)) 
Wir find Ale Söhne Adam’s. (m.) 
Die Menſchen find immer diejelben. (v.) 
Wir find Alle Menſchen. (b.) 
Wir find Alle nur Blut und Fleiſch. (fro.) ?) 
Alle von gleihem Schädel. (ill.) 
Ale find wir aus demielben Zeige. (v.) 
Wir Ale find nur aus Rehm, (r.) 
Unjer Aller Bruder ift der nafle Lehm. (lit.) 
Alle find wir von einer Haut und einer Wolle, (t.) 
Die Menſchen find alle von einem Roden heruntergeiponnen. (v.) 
——— hat die ganze Menſchheit rohe Milch getrunken. 
erſ. 
Auch das ſeidene Hemd umhüllt nur einen nackten Körper. (r.) 
Ale waſchen wir aus einem Waffer und an einem Stege. (cz.) 


"m > jo groß, daß er fih das Haupt am Himmel zer- 
ieße. (r. 


Ueberall ift die Erde des Herrn. (c3.) 

Der Himmel ift uns überall gleidy nahe. (d.) 

Der Himmel ift fichtbar für Jeden. (lett.) 

Man findet den Wirth überall zu Haus. (h.) 

1) Wir find Alle von Adam's Rippe. (it.) 

Alle Menſchen find ſich glei, mie Die Melonen von Chioggia. 
(v.) (Stadt im PVenetianifchen, woher viele Gemüſe nad) 
Venedig fommen.) 

2) Alle find wir von Fletich. ( 

Seder bat ein Hemd von Drenfchenfleifh (d.) 

3) Der König- wird auch geblendet, wenn er in die Sonne blidt. 
(lett.) 

Auc die Ceder ift nur ein Baum. (r.) 

Auch die höchfte Son wächft nicht Über ihren Gipfel hinaus, 
(lett.) 
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Endlich, wenn wir auch nicht mit dem Venetianer fagen 
möchten: = 

Diefe Welt ift ein Käfich für Narren, 
fo müffen mir doch mit dem beutfchen Sprichwort be- 


fennen: 
Zeder bat feinen Splitter. ’) 


Der Engländer drüdt das fo aus: 
Jeder hat einen Narren in feinem Aermel, ?) 
worauf ſich die Redensarten des Holländers beziehen: 
Er kann den Narren nicht im Aermel halten, 
und: 
Er läßt den Narren (Affen) aus dem Aermel jpringen. 
Der Staliäner bocirt: 


Nie war Mehl ohne Kleie, nob Nuß ohne Rinde, noch Koru 
ohne Strob, noch ein Menſch ohne Fehl. °) 


Der Deutjche fügt hinzu: 
Jeder trägt feinen Schalk im Bufen. 


1) Ieder hat jeine Schelle, oder jeinen Wurm (Zwidel). (v.) 
Jeder hat jeine Pferde (nämlich Stedenpferbe). (r.) 
Jeder führt feine Ziege. (fro.) 

Kein weiler Mann ward je genannt, 
Bei dem man nicht eine Thorheit fand. (b.) 
Jeder Menih hat jeine Schwachheit. (engl.) 
Bolllommen giebt es Keinen. (m.) 
2) Jeder muß ein Paar Narrenſchuh zerreißen; (d.) 
ja, felbit: 
Jeder Gelehrte hat jeinen Schiefer. (d.) 

3) Auf Erden lebt fein Menſchenkind, 

An dem man nicht ein’ Mangel find’t. (d.) 
Kein Lebendiger ohne Lafter. (fiz.) 

Der ift Ieblos, der fehlerios ift. (engl.) 

Leblos, fehlerlos. (ſho.) 

Es iſt fein Mann, er bat 'nen Wolfszahn. (d.) 
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Denn: 
Niemand ift ohne Aber. (c3.) ?) 
Niemand ift ganz golden. (d.) 
Jede Bohne bat ihr Schwarzes. (engl.) 
Jeder Wein bat feine Hefe. (frz) 
Jedes Holz hat feinen Knoten. (it.) ?) 
Jeder Buſch hat jeinen Schatten. (ba.) 
Kein Korn ohne Spreu. (Iett.) ?) 
Kein Fleifch ohne Knochen. (parm ) 
Es ift fein Granatapfel jo ſchön, er bat ein bös Kernlein. (d.) 


Brunnenwaſſer bat feine Unveinigfeiten, Regenwaffer hat fie 
auch. (neg. engl.) 


Endlich: 
Sünde und Noth — auf wen lauert fie nit? (x.) 
Ya, die Noth fo gut wie die Sünde: 


Es niebt fein Hauslein, 
Es bat fein Kreuzlein. (d.) ®) 


Es giebt feinen Menichen ohne Fehl. (j.) 
Viele ohne Strafe, Keiner ohne Sünde, (engl.) 
1) Kein Wenſch ift ohn' ein Aber. (d.) 
Kein Menich ift eine Kirchenthür. (mal.) 
Kein Ei, das nicht ſchwappte. (it.) 
2) Kein Baum, der nicht einen dürren Aft hätte. (ba.) 
3) Kein Getreidehaufen, in dem nicht Spreu wäre. (ba.) 
Jedes Mehl hat Kleie. (it.) 
Jedes Getreideforn hat jein Strob. (Pic.) 
4) Jedes Haus bat fein Kreuz. (b.) 
Jedes Altärchen bat jein Kreuzchen. (ill.) 
Sp groß und jo klein iſt feine Thür, 
Es fteht ein Kreuz dafür. (Eif.) 
Jede Thür bat ihren Klopfer. (v.) 
Jedes Dad 
Hat jein — (Hrz.) 
Jede Stube hat Mücken. (neg. frz.) 
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Alle haben ihr Kreuz. (v.) 

Jeder Menſch bat jeine Plage. (b.) ') 

Jeder hat jeine Berge (zu überfteigen). (olj.) 
Jeder Ejel hat feine Ladung. (peri.) 

Jeder hat jeinen Feind. (h.) 

Jeder bat jeinen eignen Teufel. (d.) 


Wo auch immer ein Menich wohne, kann er ſicher ſein, einen 
Dornbuſch vor ſeiner Thür zu haben. (engl.) ?) 


Wo Fußftapfen find, da ift auch Noth. (lit.) 
Damit wird des Menjchen unvermeidliches Schidjal an- 
gedeutet, denn obgleich das Sprichwort auf venetianisch 
lagt: 

Wer das Schidjal befennt, läugnet Gott, 
fo ift e8 doch zu fehr aus dem Volfe, ja, man darf es 
wohl fagen: zu ſehr aus der Menjchheit, um an das 
Schickſal, melches wir, einen Ausdrud von unfern mo= 
dernen deutſchen Myſtikern entlehnend, die Macht des 
Zwiſchenreiches nennen möchten, in gewiſſen dunklen 
Stunden nicht fürdhtend und ahnungsvoll zu glauben. 

Darum jagt es: 


— mag noch geſchehen. (d.) ?) 


1) Jeder trägt jein Kreuz. (it.) 
Jeder trägt jein Pädlein. (d.) 
Wir haben Alle das Unfrige. (v.) 
Jedem wird feine Bürde jchwer. (b.) 
Jeder Menſch muß eine Metze Aſche effen, bevor er ftirbt. (engl. 
Lange Zähne und Furze Zähne effen die gleiche (Speile). (a s 
Dem Einen fehlt das Wafler zum Trinken, dem Andern bie 
Brüde zum Uebergehen. (tat.) 
2) Jeder hat feinen Teufel vor der Thür. ( 
3) So lange der Menſch Zähne im Dhunbe — weiß er nicht, 
was ihm geichehen kann. (v.) 
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Was geweſen ift, kann wiederkommen. (v.)) 


Was keimen ſoll, das keimt, was nicht- fortkommen ſoll, kommt 
nicht fort. (lett.) 


Was ſein ſoll, 
Das ſchickt ſich wohl. (d.) ?) 


Es ift noch ebenfo guter Fiſch in der See, wie herausgefom- 
men ift. (engl.) 


Es ift alle Tage der dritte Theil der Welt feil. (d.) 

Neuer Tag, neues Schidjal. (alb.) 

Eine Thür wird geichloffen, aber hundert öffnen fich. (peri.) ®) 
Fällt eine Blume ab, entftehen fünf andere. (c3.) 

Gebt ein Licht aus, wird eine Fadel angezündet. (b.; a. v.) - 
Die Wunder feimen, ohne gejäet zu werden. (v.) *) 


1) Alles was gemwejen ift, fann wiederfommen. (HI 19) 
Auch früher find Helden in Noth gelommen. (il.) 
Es war gut, aber ’8 ift lange ber, und es wird wieder gut 
werben, aber lange warten. (r.) 
Dagewejen war dageweſen, ehe Dageweſen kam. (meg. engl.) 
Was das Fallmafier (die Ebbe) mitnimmt, bringt die Flut 
zurück. (neg. engl.) 
2) Was geichehen joll, 
Das fügt fih wohl. (b.) 
3) Wo eine Thür fich ſchließt, geht eine andere auf. (ſp.; g. ä. v.) 
Ge feine Thür, ohne daß er nicht ein Thor auf- 
thäte. (v 
Gott ſchließt eine Thür und öffnet hundert. (ſ.) 
Gott läßt nicht Aehren und Halme zugleich mißratben. (t.) 
Ale Gott den Hanf mißrathen, 
net er das Land mit Flachie, (fin.) 
Gott läßt ne zu gleicher Zeit den Lachsfang und den Briden- 
fang mißrathen. (r.) 
Wo Gott den —— das Obſt verringert, da vermehrt er 
den Sträuchern die Beeren. (x.) 
Welcher Wieſe Gott den Regen mindert, der doppelt er den 
Thau. (Elr.) 
4) Ein eigenthümlich orafelhafter Spruch iſt der venetianiſche: 
Die Frühe iſt die Mutter der Geſchicke. 
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Alles ift möglich. (v.)) 
Vielleicht kann gerade dieſes Ei Febern und Schwingen be- 
fommen und ein Phönix werben. (per.) 


Ermuthigend redet das Sprichwort meiter: 


Unverbofft 
Kommt oft. (b.) 


Ein Tag verleiht, was das ganze Jahr wermweigert. (b.) 
Das Stündlein bringt oft, was Jahre nicht bringen. (d.) ?) 
Im Augenblid Tann fich begeben, 
Was Niemand je gedacht im Leben. (b.) 
“ In einem Augenblid geſchieht, was im einem Jahre nicht ge— 
icheben ift. (ba.; a. ıt. u. frz )®) 
— liegt der Haſe in der Grube, wo's Niemand erwartete. 
—9 


Man fängt die beſten Aale da, wo man fie nicht erwartet. (x.) 
Leder Menſch hat feine Stunde. (b.) °) 

Der Holländer nennt dag: 
Zur guten Stunde, 

und jagt von einem Menfchen, der fie eben hat: 


1) Das glaubt der Deutiche durchaus nicht. Spottend jagt er: 
Alles ift möglich, aber es vegnet fein Geld, 
und: 
Unmögliche Dinge verbieten ſich felber. 
2) In einer Stunde geichiebt, was in fieben Jahren nicht fommt. 
(engl.) 
3) In einem Augenblide geichieht, was in hundert Jahren nicht 
vorfällt. (it.) 
4) Wenn man e8 am wenigften erwartet, fpringt ber Hafe aus 
dem Graben. (b.) 
5) Jeber Hund bat jeinen Tag, und jeder Menih bat feine 
Stunde. (engl.) 
Jeder Teufel regiert in feinem Monat. (b.) 
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's ift jetst feine Ernte, 
auch wohl: 
Das Eijen ift im Feuer. 


Bedenklich äußert das Sprichwort: 


Es ift nod nicht aller Tage Abend, 
®.) ') 


Die Sonne fcheint noch übern Zaun. (fp.) 

Der letzte Tag ift noch nicht worüber. (frz.) ?) 

Es ift noch nicht in dem Falle, wo es gähren joll. (d.) 
Es ift noch fein Brod drauf gebaden. (plattd.) 


Zwiſchen jet und dem ea Sabre werden noch viel belle 
und trübe Tage fommen 


Zu denen, welche beftimmt aussprechen, was fie von der 
Zukunft erwarten, jagt das Sprichwort: 

Es werden noch viele Räder umlaufen, eh’ es geichieht, (d.) 
und: 


Ch’ das geihieht, wird noch viel Waffer unter den Brüden 
durchlaufen. (fi3.) ?) 


1) Es ift noch nicht Abend in Prato, (t.) 
Der Tag ift noch nicht zum Abend geworben. (efth.) 
2) Noch find alle Tage nicht vorüber. (c3.) 
Das Najenende haft du angefaßt (geliehen), aber noch 
nicht das Lebensende. (ejth.) 
Du haft noch nicht dein letztes Hemd an. (d. r.) 
3) Es wird indefjen noch viel Waller aus dem Main in ben 
Rhein laufen. (D.) 
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Tag für Tag, auch der Georgentag wird fommen, aber es find 
nod viele Sonntage, fagte das alte Weib. (f.) ") 


Der Brillaffe jagt: wenn er nicht fterbe, werde er Neujahr 
feiern. (neg. engl.) 


Noch erniter fährt das Sprichwort fort: 

Einer forgt oft für den Tag, den er nicht erlebt; (plattd.) ?) 
denn: 

Wer weiß, wo Hans ift, wenn’s Gras wächſt! (d.) 

Dann blidt das Sprichwort, mie es über das Jahr 
hinausgejehen, über den Winter hinaus: 

Mit dem Frübjahr wird ſich's zeigen. (r.) 

Sind's Roſen, werden fie blüh'n. (piem.; ebenfo Hr.) °) 
Und endlich ſchaut es auf den Tagesihluß zurüd, und 
meint: 

Wer weiß, was der Abend bringt? (b.) ®) 





1) Die Holen werden kommen, aber ich weiß nicht, wann. (j.) 
Das Glück wird kommen, aber lange warten. (r.) 
2) Du follteft nicht heute den Kummer leiden, der dem morgigen 
Zage angehört. (peri.) 
Des Tages Noth ift genug für den Tag. (engl.) 
Der morgige Tag bringt Fin Brod mit ſich. (Pic.) 
Aengftige Dich nicht Über Leiden von morgen, denn Du weißt 
nit, was das Heute erzeugt; wielleicht findet Dich Das 
Morgen nicht, und jo haft du dich geängftigt über eine 
Melt, Die nicht Dir gehört. (bbr.) 
Alle zwanzig Jahre eine neue Welt. (d.) 
Ale Jahre läft Gott eine neue Welt werden. (D.) 
3) Iſt's eine Roſe, wird fie blüh'n, 
Iſt e8 ein Dorn, jo wird er ftechen. (t.) 
4) Du weißt nicht, was der Abend mit fi bringt. (cz.) 
Laßt ums fehen, was hinter dem Vorhang der Zukunft ber- 
vorfommen wird. (perſ.) 
Was das Zukünftige betrifft, jo kann jelbft ein Vogel mit 
einem langen Hals e8 nicht feben, jondern Gott allein. (afr.) 
Laßt uns inzwiichen feben, was der Wille Gottes ift. (peri.) 
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Wer bat Morgen geieben? (perſ.)) 
und: 

Du fiehft für heute, aber nicht für morgen. (neg. engl.) 
Denn: 


Dft weint am Abend, wer am Morgen ladt. (f.) *) 


Zeit und Glüd ändern fi) oft in wenigen Stunden, und oft 
lacht am Morgen, wer am Abend weint und jeufzt. (ba.) 


Wer Freitags lacht, weint Sonntags. (v.; a. engl.) ?) 
Veberhaupt: 

Auf das Lachen folgt das Weinen. (v.) *) 

Wer viel lacht, weint viel. (tü.) 

Süß getrunken, fauer bezahlt. (d.) ®) 

Mer vorher ift, fieht nachher zu. (alb.) 

Wer 's feine Brod vorißt, muß das grobe nacheffen. (d.) 

Hintennah kommt Dünnbier, (dä.; a. bift.) 


Wie könnte man vorausfehen, was durch den Willen des Kö— 
nigs oder die Erlaubnif der Götter geichieht? (ta.) 
Gott weiß was geichieht won jetzt bis dahin. (it.) 
1) Niemand weiß, was der Morgen bringt. (b.) 
— weiß, was der morgige Tag bringt? (alb.) 
und: 
Wir ſind Menſchen, wir erleben den Abend, aber nicht den 
Morgen. (alb.) 
Noch vor Tagesanbruch bringt der Hund fieben Junge zur 
Welt. (neg. engl.) 
2) Wer am Morgen lacht, weint des Abends. (engl.) 
Dft ändert es fih binnen weniger Stunden: Mancher lacht 
am Morgen, der am Abend weint. (fiz.) 
3) Mander, der am Sonnabend lacht, wird am Sonntag mei- 
nen. (frz.) 
4) Weinen kommt von Lachen. (efth.) 
Mer zuletst lacht, lacht am beften. (d.) 
Gut wird lachen, der zulett lacht. (frz.) 
Beſſer das letzte Lächeln, als das erjte Lachen. (engl.) 
5) Auf füße Speife folgt faure Brühe. (engl.) 
6 
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Keine Flut, die nicht ihre Ebbe hätte. (ba.) ') 

Aufwärts hat auch abwärts. (alb.) 

Jeder Frühling hat einen Herbft. (engl.; g. ä. perj.) 
Dann: wie unverfehens fommt das Schidfal und ent— 
reißt ung, was wir jchon ganz unfer eigen meinten! 


Bon der Hand zum Mund verihüttet Mancher die 
Suppe. (d.; g. ä. fu.) ?) 

Zwiſchen dem Löffel und dem Munde giebt’s oft große Stö- 
rung. (frz.) 


Zwiſchen — und Erntekorn kann ſich Manches ereig⸗ 
nen. (rt. 


Eingegofjener Wein ift noch nicht getrunfen. (fiz.) °) 

Der Biffen gilt exrft, wenn er im Munde ift. (r.) 

Es ftirbt mande Braut, ehe fie der Bräutigam zur Kirche 
führt. (d.) *) 

So viel Blüten blühen, alle reifen fie nicht, (d. h. alle jeßen 
fie nit Frucht an). (atb.) 


Aus heiterm Himmel ſchlug der Blitz. (c3.) 


1) gun muß Ebbe haben. (engl.) 
er die Höhe hinauffteigt, der fieht einen Abhang. (alb.) 

Wo die großen Berge find, find Die tiefen Thäler. (it.; g. &. d.) 

In diefer Welt giebt's einen Herbſt auf jede Zeit des Ber- 
gnügens. (perſ.) 

Die Sonne, bier aufgegangen, geht dort unter. (neg. frz.) 

2) — bis zur Lippe kann es tauſend Unglücksfälle 
geben. (agr.) 

Eh’ an den Löffel zum Munde bringt, kann ſich viel be— 
geben. (d.) 

3) Es gejchehen viele Dinge zwiſchen dev Schale und der Lippe, 
(engl.) (firz.: zwiichen dem Munde und dem Glaſe). 
4) Der Rufe jagt: 

Nenne die Braut erjt dein, wenn jie den Becher mit Wer— 
muth getrunfen bat, (dem nämlich, melden ber Pope am 
Hochzeitstage der Braut reicht, damit ſie aus ihm ſymbo— 
liſch die Bitterkeit der Ehe trinfen lerne). 
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In gleichem Sinne heißt es auf deutſch: 
Der binfende Bote kommt hinterdrein, 
oder: 
Die Hiobspoft fommt nad, 
und franzöfiich: 
Man muß den Hinfenden abwarten. 
Und wenn's noch blos „der Hinkende“ wäre! Wenn 
wir nicht die angenehme Verficherung hätten: 


Böſes fommt geritten, 
Gebt aber weg mit Schritten. (b.) ?) 
Das Unglüd kommt auf einen Handwinf, man treibt es mit 
Prügeln nicht fort. (lett.) 


Die Uebel fommen fuderweis und gehen lothweis. (it.) ®). 
Haar und Unglüd wachſen über Nacht. (d.) 
Unglüd und Haar wachſen alle Tage. (dä.)) 


Schnell in Flammen fteht ein Haus, 
Aber langjam löſcht man’s aus. (d.) 


Entgehen fann man dem Allerlei der Uebel auch nidt: 
Wer das lebel flieht, den verfolgt es. (d.) ®) 


1) Das Unglüd kommt raſch und geht zu Fuß wieder fort. (fro.) 
Krankheit fommt zu Pferde und geht zu Fuß wieder fort. 
(plattd.; g. ä. engl., frz. u. neg. engl.) J— 
Krankheit kommt mit Extrapoſt und ſchleicht hinweg wie bie 
Schneden, (d.) 
Die Krankheit fommt zu Wagen und zieht durch's Nabelöhr 
wieder weg. (wal.) 
2) Die Uebel kommen pfunbweis und geben lothweis. (engl. ; 


. (b.) 
Haar und Schaden wachſen alle Tage. (d.) . 
4) Den Flichenden erreicht die Kugel eher, als den Kümpfenben. 
(bulg.) 


a. it.) 
3) ie Holz und Haar wachſen über Nacht, oder: alle 
age 
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Wer die Furcht mitnimmt, den begleitet die Gefahr. (bulg.) 
Was Einer jeheut, das muß er haben. (b.) 


Ich habe Die Gurke gehaßt, und fie ift mir auf der Schulter 
gewadhien. (ſp.) 


Was man fürchtet, trifft cher zu, ala was man bofft. (v.)') 
Ebenfo wenig hilft zur Sicherheit eine hohe Stellung. 
Sm Gegentheil: 

Hoher Baum fängt viel Wind. (d.; g. ä. b.)?) 

Große Winde wehen auf hohen Bergen. (engl.) 

Auf Hohe Berge (Häufer) fallen gern die Blitze. (p.) ?) 

So groß wie das Meer, jo groß ift auch der Sturm. (t.) 


In der Welt ift’s wie im Babe: je höher Einer fitst, je-mehr 
er jchwitst. (In den Dampfbadftuben nämlich.) (p.) 


1) Die Ziege fürchtet Die Küche, und doch wird fie in der Küche 
fterben, oder: gekocht werben. (neg. engl.) 
er die Peft fürchtet, ift wor ihr nicht ficher. (r.) 
2) Im Rohr braucht man fich nicht zu fürchten, wenn der Wind 
die Eiche entwurzelt. (p.) 
— ya wachen lange, aber fie fallen dann auf ein 
al. (j.) 
Mer auf der Erde fitt, fürchtet fich nicht wor dein Fall. (c3.) 
Wer auf der Ebene fällt, fteht leicht wieder auf. (p.) 
Auf niedrigem Ejel ift bequem reiten. (tit.) 
Die Fliege fürchtet fih nicht vor dem Knüttel. (x.) 
Der un ihabet den Stoppeln weniger, als dem Ge— 
treide. (r.) 
— der Wind weht, zittert die Espe mehr, als das Gras, 
un 
Der Birkenpilz, iſt ſicherer vor dem Blitz, als der Birken— 
baum, (r.) 
Beſſer niedrig leben, als hoch fterben. (b.) 
Lieber in der Bauernftube fiten, als in der Herrengruft lie— 
en. (lett.) 
Belfer er den Eulen gejeflen, als mit den Falten geflo- 


gen. 
3) "er in — Thürmen wohnt, fürchtet ſich vor dem Donner 
des Himmels. (ill.) 
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Je größer das Haupt, je ftärfer der Kopfichmerz. (f.) ') 
Der Große Großes leidend. (alb.) 
Es ift fogar je höher, je gefährlicher: 
Se höher der Baum, je Schwerer der Fall. (d.; a. 
engl.) ?) 
Wenn die Schlöfier ftürzen, giebt’8 einen harten Fall. (r.) 
Je höher Einer fteigt, je tiefer er fällt. (c3.) ®) 


Wenn man zu bocdh geht, kann man einen bäflichen Sprung 
machen. (b.) 


Wer hoch fliegt, fällt tief. (Eir.) *) 

Die Art trifft die höchften Zweige. (peri.) °) 

Auf hohe Flut folgt tiefe Ebbe. (plattd.) °) 

Je höher die Welle fteigt, je tiefer muß fie fallen. (lett.) 

Je höher der Berg, je tiefer das Thal. (engl.; a. d.) 
Daher hat das Sprichwort ficher Necht mit feiner Wars 
nung: 

Man joll den Tag nicht vor dem Abend loben. (b.) ”) 


— —— 000 


1) Je größer die Würde, 
Je größer die Bürde. (d.) 
Das große Buch bringt den Pfarrer um. (neg. engl.) 
2) — höchſten Bäume haben die größte Unruhe von den Winden, 
und: 
Je höher, je ſchlimmer der Fall. (cz.) 
Der höchſte Standpunkt, der tiefere Fall. (engl.) 
3) Hohe Steiger fallen tief. (d.) 
Wer zu body fteigt, fallt um jo tiefer. (it.; noch mehrere g. &.) 
Wer fteigt, kann fallen. (frz.; g. ä. cz.) 
Steig’ nicht zu hoch! (engl.) 
4) Wer dem Glüd zu hoch nachfliegt, kann leicht in die Tiefe 
ſtürzen. * 
5) Die höchſten Berge tragen die ſchwerſten Donnerſchläge. (ſ.) 
6) Die höchſte Flut hat ftets Die tieffte Ebbe. (engl.) 
T) Nicht lobe den Ihönen Tag vor dem Abend. (it.) 
Lobe den Tag nicht beim Aufgang der Sonne, oder: vor dem 
Abend. (13.) 
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Bete ein Gebet, ehe du prahlſt. (r.) 


Es taugt Nichts, eine Furt zu rühmen, bevor man darüber 
ift, (eugl.) 

Du follft das Haus nicht rühmen, bevor du darin zu Gafte 
geweſen bift. (r.) 


Rühme den Markt nicht, bevor er gehalten ift. (d.) 


Sprid nie von einem Baume, bevor du gejehen, was für 
Frucht er bringt. (frz.) 


Lobe den Flachs nicht, bevor das Leinen gewebt ift. (r.) 
Nicht Triumphruf vor der Schlacht. (p-) ") 


Rühme und prable nicht eber, als bis du über das Flüfchen 
(den Sumpf) bift. (efth.) 


Rufe nicht Juch! bevor du über den Graben bift. (d.) ?) 


Lobe den Monat nicht beim Anfang (den Mond nicht beim 
Aufgehen). (c3.) 
Auch jonft wird vor allzu zeitigem Loben gewarnt: 
Man kann kein Kalb loben, ehe e8 ein Jahr alt ift. (Eif.) 
Lobe die junge Frau nicht, die du noch nicht überwintert haft: 
wenn bu fie über einen Winter ernährt haft, dann fannft 
du fie loben. (Iit.) 
Ein Pferd lobe erft nach einem Monat, die Frau nach einem 
Jahre, (cz.) 
Sowie man den Topf lobt, zerbricht er. (efth.) 
1) Man muß nicht Triumph vor dem Siege fingen. (fi3.; a. it.) 
Singe nicht Victoria, bevor der Sieg nicht erfochten ift. (d.) 
2) Er —2 — Juchhe! eh' er über den Graben kommt. (d.) 
ia binter dem Graben, 
und: 
Jauchze nicht! du bift noch nicht darüber geiprungen. (c3.) 
— nicht: Hopp! bevor du darüber ſpringſt. (p.; a. g., 
Ir,, kro. 
Man muß niemals Hüh! fagen, bevor man nicht über den 
Bach ift. (Pat.; g. ä. Eif.) 
Froblode nicht, bevor du im Hafen bift, denn du fannft auch) 
an der Mofe noch Schiffbruch leiden. (r.) 
Sand ſehen, beißt noch nicht im Hafen fein. (lett.) 
— der Eye: Land! ruft, follft du noch nicht vom Schiff 
eigen. (t.) 
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Sprich nicht: Hui! eh’ du über den Berg kommſt. (b.) 
Schrei’ nicht: Juchhe! bis du über den Zaun bift. (b.) 


Man joll der Hunde nicht jpotten, bevor man nicht aus dem 
Dorfe ift. (frz.) 


So lange Ihr noch nicht Über den Fluß feid, müßt Ihr dem 
— (oder: Kaimans Mama) nicht fluchen. (neg. 
engl. 


En über das Meer, aber nit, wenn du im Schiffe 
ift. (r.) 


Sage nichts Böſes vom Jahr, bevor es nicht voriiber. (port.) 
Endlih kommt die umfafjendite und ernitlichite Ver— 
marnung: 

Man joll Keinen wor jenem Tode glücklich preiſen! (d.) ') 
denn: 

Keiner ift vor jeinem Tode glüdlich. (Tat) 

Erft: 

Der Abend lobt den Tag, und das Ende das Leben. (it.) 

Der Abend Frönt den Tag. (engl.) 

Der Abend zeigt, wie der Tag geweſen. (r.) 

Darum fagt der Engländer: 

Einen ſchönen Tag lobe Abends; 
der Spanier: 

Am Ende lobe das Leben, und am Abend lobe den Tag; (It. 

in Petrarca.) 
der Sarbdinier: 


„Gottlob hier! fagte der Schiffer und war noch drei Meilen 
vom Sande. (d.) 
„Gottlob bier!” hat der Schiffer gefagt, als er wieder mitten 
auf der See wur. (plattd.) 
1) Kein Menſch kann vor feinem Tode glücklich genannt werben. 
. (engl.) 
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Anı Ende werden die Hallelujah’s gejungen; 
der Benetianer: 

An Ende des Pjalmes fingt man das Gloria; 
und der Deutjche: 

Ende gut, Alles gut. ') 


Damit man das jagen fünne, räth das Sprichwort 
ernftlich, das Schidjal zu laffen, wo es ift. Wie früher 
an die Wetterbefhwörungen geglaubt wurde, fo glaubt 
das Sprichwort noch immer an die Schickſalsbeſchwö— 
rungen. Wie in der Region der Lawinen vor einem 
lauten Ruf gewarnt wird, teil ein ſolcher die Luft, und 
diefe wiederum die Lawine erjchüttern könne, daß fte 
herabrolle und den unvorfichtigen Rufer begrabe, jo 
warnt das Sprichwort vor dem Ausjprechen böſer Ah- 
nungen, vor dem Reden über mögliche Unglüdsfälle. 

Denn, jagt es: 


Man mummelt fo lange von einem Bing, 
bis daß es gefdieht. 
(d.) 
Beſprochene Sade ift unterweges. (it.) 
Man ruft jo lange Faftelabend, daß die Fafte kommt. (plattd.) 
Man ruft jo lange Oftern, bis es ein Mal kommt. (h.) 
Man läutet die Mefje jo lange ein, bis daß fie fommt, 


3) Alles iſt gut, was gut endet. (engl.) 
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und: 


Dian fpricht fo lange von der Kirmeß, bis fie fommt. (d.) ") 

Van bat jo lange Weihnachten gefungen, bis fie endlich gekom— 
men find. (frz.) 

Sage nihts Schlimmes vorher, es fünnte au Div wahr were 
den. (peri.) 


Zu Repräfentanten des Schlimmen hat das Spridmwort 
ih hauptjächli den Wolf und den Teufel ausgejudht. 
Wenn man vom Wolfe fpridt, ifter nicht weit. (b.) *) 


u ichreit niemals: der Wolf! ohne daß er in der Gegend 
et. (it-) 


Spredt vom Teufel, und er fommt oder jdhidt. (engl.) ?) 

Spridt man von Teufel, jo fieht man fein sell. (b.; a. ba.) 

Wenn man von dem Wolfe vedet, jo guckt er iiber die Hede; (d.) 
und: 

Wenn’s fein Wolf ift, jo wird’8 ein grauer Hund fein. (parm.) 

Wenn man an den Wolf denkt, jo naht er. (lett ) 

Wo man des Teufels gedenkt, da will er jein. (b.) *) 


1) Man beiert, bis es endlich Kirmeß wird. (d.) (Beiern, d. i. 
Läuten, indem befanntlid die Kirmeß ſtets Durch längeres 
Yäuten mit allen Glocken verfündet wird.) 

Man ruft jo lange Paſch, bis ein Paſch kommt. (D.) 

2) Fe — vom Wolfe ſchwatzt, ſieht man den Schwanz. 
wſtph.) 

Wenn man vom Teufel ſpricht, iſt er nicht weit. (dä). 

Der Teufel iſt uns niemals näher, als wenn wir von ihm 
reden (engl.) 

Wenn man vom Teufel fpricht, jo ift er in der Nähe, oder 
möchte doch gern da fein. (b.) 

Er wird ein Wörtchen jagen, und der Wolf ift nicht weit. (r.) 

3) Sprecht vom Teufel, und feine Gehülfen eriheinen. (engl.) 

Wenn man den Wolf nennt, 
So fommt er gerennt. (d.) | 

4) Er denkt des Wolfes, und der Wolf ift an der Thür. (cz.) 
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— ae des Wolfes, und der Wolf aus dem Build. 
(Ixo. 


Wir er vom Wolf, und der Wolf (ift) hinter der Scheuer. 
(cz. 


Der Wolf erwähnt, und der Wolf in der Hürde. (flr.) 


Wer den Wolf im Munde hat, der bat ihn auf dem Rü— 
den. (it.) 


Zu denen, welche über mögliche Unglüdsfälle jammern, 
als fielen diefe bereits auf fie nieder, — es iſt das 
eine ganze Klaſſe von Menſchen, in der bejonders das 
weibliche Geſchlecht zahlreich vertreten ift, -— zu diefen 
Borherflagern jagt das Sprichwort auf englifdh: 

Hinft nicht, bevor Ihr lahm jeid; 
oder: 

Steigt nicht iiber den Zaun, bevor Ihr daran fonımt; 
und auf türkiſch: 

Bevor Ihr die See erblidt, ſtemmt Euch nicht mit den Beinen. 
Um einen ſolchen Pränumerandofchreier zu bezeichnen, 
hat es befonders viel perfiiche Sprüche: 

Das Leder Hagt, ebe die Ratte es angreift. 

Er zog feine Stiefeln aus, bevor er an den Fluß fam. 

Er jchreit, bevor er getroffen wird. 

Er ruft um Gnade, ehe man ihn jchlägt. 

In Frankreich wird erzählt, daß ein junger Schüler, 
Languille, zu Melun in einem Myſterium den heiligen 
Bartholomäus vorftellte, deſſen Martyrium bekanntlich 
im Gefchundenwerben beftand. Als der Henfer fich mit 





Wir (reden) vom Hunde, und der Hund (ift) an der Thür. (ſ.) 


nn sr vom Hunde, nehmt einen Stod in die Hand. 
perl. 
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dem Meſſer näherte, um die Operation zu beginnen, 
vergaß der Junge, daß die Sadhe nur Komödie war, 
und fing in allem Ernſt fürdterlih an zu fchreien, wes— 
halb man noch jet das jeines Wortſpiels wegen unüber- 
ſetzbare Sprichwort hat: 


I est comme Languille (Vanguille) de Melun, il crie avant 
qu’on l’&corche, 


In Spanien ift die Rolle des „Aals von Melun‘‘ dem 
„Hunde von Juan von Ateca“ zugefallen. Zu den letz— 
ten fchlagendften Warnungserempeln, welche das Sprich— 
wort braucht, müfjen dann wieder Teufel und Wolf 
heran. 

Man joll den Teufel nibt an die Wand malen. (b.) ') 

Deffne nicht den Mund wider den Satan. (bbr.) 

Br nr darf man nicht rufen, er fommt wohl von jelbft. 


Ruf’ den Wolf nicht aus dem Holge. (c3.) 
Mit den Worten: 

Unglüd fommt ungerufen, (b.) 
fagt das Sprichwort eigentlich erft, was es bis dahin 
nur bildlich andeutete. Und um es zu befräftigen, fehlt 
es ihm nicht an Sprüchen: 

Unglüd kommt ungebeten. (dä ) 





1) Dan joll ven Teufel nicht über die Thür malen. (d.) 
Schreib‘ den Teufel nit an die Wand, er malt fich jelbft 


bin. (c3.) 
— den Teufel nicht an die Wand, er kommt wohl unge— 
rufen. (d. 
2) Man — den Teufel nicht zu Gevatter bitten. (d.) 
Führe den Bod nit in den Garten, er wird jelbft binein= 
fteigen. (lit.) 
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Dem Unglüd braucht man nicht zu pfeifen, es fommt von 
jelbft. (lett.)) 


Leid fommt, ohne daß man danach jendet. (engl.) ?) 
Unglüd hat ein ſcharf Gehör. (d.) 


Das Unglüd geht nicht auf den Bergen, fondern unter den 
Leuten, (cz.) (r. u. p.: nicht im Walde). 


Nah Unglück braucht Keiner viel zu gehen. (d.) 

Wer Trübfal fucht, dem fehlt fie niemals. (engl.) ?) 

Das Unglüd läßt fich eher erwinfen, als das Glüd errufen. (r.) 
Und nicht nur ein Unglüd fommt ungerufen: 


Unglüf kommt felten allein. (d.; g. ä. engl., ez., ill.) *) 


1) Das Unglück braucht man micht zu rufen, es fommt won 
jelbft. (cz.) 
Wer nach einem Wolfe ruft, dem kommt eine ganze Heerde 
herbeigerannt. (bulg.) 
2) Man darf dem Unglück keinen Boten ſenden, es kommt wohl 


ai (d.) 
Das Glück wirft dur jelbft mit der Zange nicht herbeiziehen, 
und Das Unglüd fonımt won jelber. (lit.) 
3) Wer nad Unglüd vingt, dem begegnet cs. (d.) 
In Tyrol, namentlich im Unterinnthal, wird „'s Unglück“ per- 
ſönlich gedacht, nämlich als tüdiicher Schachtgeift, und ber 
deutihe Sprud: 
Das Unglüd kommt über Nacht, 
auf fein Erjcheinen angewandt. Dan jagt auch: 
3’ Nacht 
'8 Unglüd wacht, 
und bei ungebührlichen Reden, die Einer führt: 
Still! 's Unglüd fteht vorm Haus! 
jowie zu Kindern warnend: z 
Kinder, Kinder, bleibt’8 fein zu Haus, 
's Unglüd paßt beim Thür'l d'raus. 
4) Unglüd fommt nie allein. (frz-) 
Kein Unglüd allein. (lat.) 
Ein Unglüd und ein Franziskaner find felten allein auf einer 
Strahe. (frz.) (Aus der Zeit, wo die Franzisfaner noch 
fleißig jammeln gingen.) 
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Ein Unglüd kommt auf dem Naden eines andern, oder: fällt 
einem andern auf den Naden. (engl.) ”) 


Die Unglüdsfälle find wie die Kirichen: eine zieht Die andere 
nad ſich. it.) ?) 


Wo Trauer im Haus iſt, da ſteht Trübſal vor der Thür. (d.)?) 
Der Spanier fagt gleich dem Basen: 
Willkommen, Unglüd, wenn du allein fommft! *) 


aber daß er nicht an diejes Alleinfommen glaubt, bezeigt 
fein Spruch: 

Wohin gehft du, Schmerz ?.— Wohin ich (zu gehen) pflege. 
Nur ift das Gute: wie das Unglüf gekommen ift, jo 
fann auch das Glück fommen: 


Glück und Unglück wandern auf einem Steig. (b.) 


Glück und Unglüd tragen einander auf dem Rüden, ober: 
Hudepad. (d.) 


Glück und Unglüd find fih Nachbarn. (43.)?) 


Die Unglüdsfälle find immer in Paaren. (it.) 
Jeder Kummer zugleich mit einem andern. (ill.) 
1) Ein Unglück tritt dem andern auf die Ferien. (d.) 
Ein Unglüd bringt Das andere, oder: feinen Bruder. (fr3.) 
Ein Unglüd am Ende eines andern. (lett.) 
Ein Unglücd verfolgt Das andere. (cz.) 
Ein Berdruß bringt viele andere. (oſchl.) 
2) Ein Abgrund ruft den andern. (frz.) 
rt Nach Berlieren verliert man erſt recht. (frz.) 
4) Ein Unglüd fein Unglüd. (d.) 
Ein Unglüd ift ein großes Glüd. (r.) J 
5) Glück und Unglück ſind zwei Nachbarn, oder: zwei Eimer im 
Galgenbrunnen. (d.) 
Glück und Unglück wohnen auf einem Hofe. (r.) 
Gewinn und Verluft fahren auf einem Schlitten, oder: leben 
auf einem Hofe. (r.) 
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So haben wir alfo jest das Glüd, den ſchönen 
Dämon, die fpielende Göttin, das Kind des Zufall und 
der Laune. Was das Sprichwort von dem nicht Alles 
weiß! Logik freilich darf man dabei nicht fordern, das 
Sprichwort redet vom Glück in lauter Widerfprücen. 
Indeſſen das Glüd ift ja felbjt der Widerſpruch in Per— 
fon, und fo wollen wir das Sprichwort getroft in 
Sprüngen von ihm plaudern lafjen. 


Glück if der Dummen Bormund. 
(d-) ’) 


Das Glüd hilft den Narren und den Kindern. (it.) *) 
Der Narr ift der Glüdliche. (Tett.) 

Das Glüd fürchtet die Klugen. (agr.) 

Das Glück ſcheut die Gejellichaft ver Weifen. (lett.) 
Das Glüd ift der Frommen Feind. (d.) 

Die Unverfhämten find immer glüdlich. (v.) 


Das ift die — zwiſchen Glück und Unglück. Die Ungleichheit 
zwiſchen ihnen wird vom Ruſſen ebenfalls mehrfach ausgedrückt: 
Das Glück geht auf Krücken, das Unglück Kent auf Flügeln. 
Glück zu Pferde, und Unglüd unter dem Pferde. 
— — ſitzt zu Pferde, der — ſchleppt ſich 


u Fuß— 
1) Kur der Narren, unb nicht nur ihm wird dieſe Protector- 
rolle su) auch Gott. Wunderlich ſagt der Ruſſe: 
Der Teufel iſt der Bucklichten Vormund. 
2) Glück und Weiber haben die Narren fieb, oder: baffen bie 
Meilen. (d.) 
Dem Narren Glüd. (fiz.) 
Glückliche Narren Ei feine Weisheit; 


n 
Die Narren befommen die Karte. (b.) 
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Darum wird's wohl mit Recht heißen: 

Wo Glüdsfall ift, da ift noch mehr Zufall. (d.)!) 

Selten kommen großes Glüd und Berftand zufammen. (kro.) 
Vielleicht ift felbft in vielen Fällen die wenig jchmeichel- 
hafte Nede wahr: 

Wo wenig Berftand, da ift großes Glüd, (d.) ?) 
oder gar die: 

Mo Glüd ift, ift nicht Verſtand. (fro.) 

Genug, mag der Ruſſe immerhin jagen: 

Glück ohne Verftand ift Nichte, 

die allgemeine Anficht ift und bleibt: 


Ein Quentlein Glüd ift beffer, als ein Pfund Weis- 
beit. (d.; a. bh.) ?) 


Glück und ein halber Pfennig ift genug Bermögen. (engl.) 


” — (Gunſt) zieht beſſer, als hundert Baar Och— 
en. (it 


1) Das Glück iſt kugelrund, 
Es trifft wohl manchen Pudelhund. (d.) 
2) Wer Glück hat, dem genügt wenig Verſtand. (it.) 
3) Franzöſiſch ebenio, dann, wie italiänifh: mit einem Pfund 
Talent. Deutih noch: 
Ein Quentchen Glüd ift beſſer, 
Als von Weisheit ganze Fäller. 
” ig — einen Tropfen Glück, als eine Tonne Weis— 
eit. (it. 
Eine Hand voll Glück gilt mehr, als ein Sack voll Weis— 


beit. (v.) 
Nach türkiihem Gewicht heißt es: 
Befler eine Drachme Glück, als hundert Okas Berftand. (j.) 
Beſſer fingerhutweis Glüd, als jcheffelweis Verſtand. (c3.) 
Lieber ein Korn Glüd, als eine Eſelsladung von Geſchick. (peri.) 
Mehr gilt ein Brünkchen Glüd, als alles Wifjen. (parm.) 
Der Analogie in der Faflung wegen folgen zwei engliſche: 
— Pfennig Frohſinn iſt ein Pfund Kummer werth; 
und: 
Ein Loth Klugheit iſt ein Pfund Witz werth. 
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Beſſer glücklich, ala weile. (ſcho.; ebenſo it.) 
Glück geht über Witz. (d.) 
Beſſer Glück haben, als gut ſpielen. (frz.) 


Wer Glück hat und eine Nußſchale voll Witz, der kann die 
halbe Welt regieren. (d.) 


Das Glück macht Herren und Diener. (frz.) ”) 


Das Glüd ift eine Schlange, zu Einem fommt fie, den An— 
bern flieht fie. (b.)?) 


Wenn du Glüd haft, jo überwindet's den Zauber. (neg. engl.) 
Wie befannt, glauben die Neger vorzugsmeife an böfe 
Bauberfräfte, und mie mwir eben gelefen, halten fie das 
Glück für ſtärker, als jelbjt diefe, aber „es hat's nicht, 
wer will,‘ denn: 

Glück fit nicht in den Haaren. (neg. engl.) 

Wem das Glüd wohl will, dem will Niemand übel. (b.) ?) 

Glück will Alles jagen. (».) *) 


1) Das Glüd macht aus Herren Diener und aus Dienern 
Herren. (it.) 
Glückt es dem Einen, jo glüdt e8 Hunderten nicht. (d.) 
Das Glüd ift rund, 
Es füllt dem Einen in die Hand und dem Andern in ben 
Mund. (b.) 
Ander Mann, ander Glück. (d.) 
2) Das Glück ift Diefen Mutter und Jenen Stiefmutter. (fiz.) 
Das Glück ift eine Frau: gegen Manche ift es Schlimm, gegen 
Andere gut. (m.) 
Mer weiß, wer naß wird, wenn's Glüd regnet? (d.) 
3) Wenn das Glück den Menſchen fucht, bilft er ſich wohl. (b.) 
Glücklicher Menſch, glücklicher Theil. (engl.) 
Leicht gewinnt, wen das Glück lacht. Efrz.) 
Gut tanzt, wen das Glüd aufiptelt. (it.; ä. frz., d., engl.) 
Glück bedarf feines Raths (d.) 
4) Glück ift Die ganze Sade. (engl.) 
Glück ift ung jelbft beim Eierfieden nötbig. (fic.) 
Glück gewinnt die Braut. (engl.) 
Wer Glück bat, der wird Hetmann (Hauptmann). (v.) 
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Für das Glück ift fein Gele. (r.) ’) 


Das Glück fommt von Ungefähr 
Wohl über taufend Meilen ber. (d.)?) 


. Das Glüd ſteckt in einer Ede, wohl dem, der's faft. (v.) 

Das Glüd fliegt, wer's fängt, der hat’s. (b.) ?) 

Wenn das Glück dich nicht erwartet, jo fannft du's nicht zu 
Pferde holen. (j.) 

Auf den Scheidewegen fitt das Glüd. (r.) 

Das Glüd kommt über Nacht. (d.) 

Glück, und jehlafe. (w.) *) 
Wir haben eben das Glück als liebenswürdigen Eigen- 
finn gejehen, der nur ſchenkt, wo's ihm einfällt, und nur 
begünftigt, wen es nad Caprice erwählt. Auf ein Mal 
ſehen wir e8 als edle Siegesgöttin, die Hand voll gold- 
ner Kränze, die erivorben werden follen. 

Das Glüd ift den Kübnen hold. (d.)?) “ 


1) Glück fragt nicht nah Recht. (d.) 
2) Ueber Gott kann man feinen Zwinger jegen, und hinter Das 
Glück feinen Antreiber. (lett.) 

Bift du glüdlih, fommt das Glück aus Yemen (dem glüd- 
lihen Arabien) zu dir, — bift du's nicht, wird es dir zwi— 
ſchen den Lippen entfliehen. (tü.) 

3) Iſt dir ein Glück bejcheert, jo gaufelt es querfeldein. (d.) 
4) Wer Glüd haben joll, dem fommt’s ſchlafend. (it.) 

Das — iſt der Wachenden, das Glück iſt der Schlafen— 

den. (d.) 
Aber auch ganz entgegengeſetzt: | 

Glück und Recht find der Wachenden. (d.) 

5) Das Glück hilft den Kühnen, (lat.) (it.: und bilft nicht den 
Furchtſamen). 

Das Glück muß man erobern. (d.) 

Dem Feigen fehrt das Glüd den Rüden. (d.) 

2 haben fein Glüd. (d.) 
agbaft Herz gewann niemals ſchöne Dame. (engl.) 

Mit dent Net der Feigheit werden 
Nie gefticht des Glückes Störe. (fin.) 
Hans Darfnicht macht felten einen guten Markt. (b.) 
7 
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Dem kühnen Manne reicht das Glüd die Hand. (iP.) 
Zum Glüd gehört Muth. (v.) 
Kühnheit macht oft gewinnen. (frz.) 
Wirb, 
Das Glück ift mürb’. (d.) ’) 
Wenn das Glück Elopft, macht ja die Thür auf. (engl.) ®) 


Wenn das Glüdsroß vor deinem Stall fteht, jo führ es au 
deine Krippe. (lett.) 


Dem Glüd muß man immer ein Fenfter offen laſſen. (b.) 


em es Glück den Finger reicht, der ſoll ihm die Hand bie- 
ten. (d.) 


Man muß das Glüd faſſen, wenn's kommt. (w.) ?) 

Das Glüd will, daß man es juche. (ba.) *) 

Glück wird nicht auf dem Markte verkauft. (peri.) 
Und man foll nicht jagen: 


Die Welt ift deffen, der fie fih nimmt. (v.) 
Das Glück ift ein Heufchober: rupfe daran, jo haft du's. (d.) 
Die Welt ift ein Strohhaufen, wer nicht daran rupft, ift ein 
= Dummkopf, (t.) (w.: wer nicht draus rupft, fein Schaden). 
agegen: 
1) Das Glück ift eine Quelle, und nicht Jeder bat einen Schöpf- 
becher dazu. (r.) 
2) Man muß dem Glüd ein Pförtchen öffnen. (d.) 
Lege dem Glück feinen Stein vor die Schwelle. (lett.) 
Es fommt Manchem das Glüd vor die Thür, wenn er nur 
aufthäte, eh" es weiter läuft. (b.) 
3) Das Glück an den Haaren faffen, oder: bei der Mütze Erie- 


gen. (v.) 
4) Wer fein Glück nicht jucht, der verfäumt es. (d.) 

Das Gute juchen, das Böſe erwarten. (v.) 

Dem guten Tage öffne die Thür, auf den böſen bereite dic) 
vor. (port.; a. ip. u. t.) 

— ne fürchte das Schlimmſte, im Unglüd hoffe Das Befte. 
engl. 

Nimm das Gute, wenn es da ift, nimm das Schlimme, wenn 
du e8 nicht vermeiden kannſt. (b.) 


—mmmmmm —— 
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Ich wart' des Glücks, 
Hilf Gott und ſchick's. (d.) 
Nein: 
Jeder iſt ſeines Glückes Schmied. (d.; a. dä.)) 
Das Glück iſt deſſen, der es ſich macht. (v.) 
Das Glück hilft denen nicht, die ſich nicht ſelbſt helfen. (d.) 2) 
Wo Einer hin will, da thut ihm das Glüd die Thür auf. (d.) 
Das Hingt ganz loyal, oder, um es deutjch zu jagen: 
ehrlich. Man faßt Zutrauen zum Glück, man will 
eben freudig und zuverfichtlich in die fchöne, reiche Hand 
einschlagen, die es einem fo liebenswürdig hinhält, da 
ruft der Deutjche warnend: 


Wem das Glüd die Hand bietet, dem ſchlägt's gern 
ein Bein unter; 


und weiter: 


Wen das Glück zärtelt, dem will es eine Schlinge legen, ober: 
den Strid um den Hals werfen. 


Wen das Glück in die Höhe hebt, den will's werfen. 


Wenn das Glück dir Kiichlein bädt, jo will es dic) faffen und 
erprüden. 


Wen das Glüd verderben will, den werhätichelt es wie eine 
Mutter. 


— — —— — 


Jeder iſt ſeines Glückes Arbeiter, 3 (engl.: Gründer). 
Der Menſch ift ſeines Glückes Schmied. (d.) 
2) Menſch, Hi dir jelber, jo will ich Dir En heiten, (d.) 
ſpricht das Glück. 
Der Spartaner ſagte: 
Wer ſelbſt Hand anlegt, rufe das Glück an. 
Der Deutiche jagt: 
Hilf div felber, jo Hilft dir das Glüd; 
— hat Jeder Glück, danach er u 


un 
Sie folgt den Sitten. 
7* 
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Entweder das Glück hat fi in Deutfchland von jeher 
beſonders tückiſch gezeigt, oder e3 hat der Deutjche feine 
Tüden am genauejten beobachtet, denn er wird mit War- 
nen gar nicht fertig, fondern jagt, aus der Phantaftif 
in die Wirklichkeit übergehend: 
Glück bat Tück'. 
Je größer Glück, 
Je größer Tück'. 
Glück ohne Mangel, 
Nicht ohne Augel. 
Zu großem Glück iſt nicht zu trauen, 
und ſchließt mit dem Stoßſeufzer: 
Bewahr' uns Gott vor großem Glück!) 
Doch mag ihm diefer fromme Wunſch nicht blos durch 
fein Mißtrauen gegen die Aufrichtigfeit des Glüdes ein— 
gegeben worden jein, er fann ihn auch aussprechen, meil 
er die fittliche Gefahr fürchtet, welche das Glück un- 
zweifelhaft mit fich bringt. Denn: 
Glück ift blind und macht blind. %) 
Das Glück macht dumm, wen e8 zu jehr begünftigt. (it.) ?) 


1) Die Slaven haben auch einige dieſer Warnungen: 
Wenn das Glück den Narren hebt, jo will es ihn benfen, (r.) 
Wem das Glück ichmeichelt, den verräth es gern. (p.) 
Ye größer das Glüd, um fo weniger traue ihm. (j.) 
Dem Glücke traue nicht, und vor dem Unglüdlichen verichließe 
nit die Thür. (r.) 
2) Das blinde Glück macht die Seinen blind. (t.) 
Das Glück, das jelbft blind ift, macht Alle blind, die e8 ver— 
folgen. (ba.) 
3) en das Glück zu wohl will, den macht’8 zum Narren, 
und: 
Groß (gut) Glück gebiert Narren. (b.) s 
Das Glüd nimmt den Verftand, das Unglüd giebt ihn. (p.) 
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Glück macht fred und Siegen verwegen. (d.) !) 
Für großes Glück muß ein ftarfes Herz fein. (fr3.) 
Großes Glück kann nicht Jeder tragen. (b.) ?) 
Im größten Glück braucht man den meiften Rath. (h.) 
Zu großes Glüd ift reines Unglüd. (c3.) ?) 

Und noch mehr: 


Wenn das Glüd groß if, muß man das Unglüd 
fürdten; (b.) ®) ' . 


denn: 
Es fommt fein Glüd, ohne daß nicht ein Unglüd käme; (v.)°) 
Schnell Glück, ſchnell Unfall, (d.) j 
und: 
Das Glüd geht wohl auch den Krebsgang. (h.) 
Ueberhaupt: 


1) Leichter ift es, im Unglüd geduldig auszuhalten, als im Glüd 
fih nicht zu überheben. ($) 
Wo Glück aufgeht, da geht Demuth unter. (b.) 
Im Glücke vergefjen die Leute. (P.) 
2) Dem Glück ift Niemand * genug. (d.) 
Glück iſt ein Buckel, der ſchwer zu tragen iſt. (r.) 
3) Die Menſchen haben keinen ſchlimmern Feind, als das zu 
große Glück. (it.) 
Groß Glück, große Gefahr. (d.) 
Zu großes Glück beſchwert mehr, als es erfreut. (p.) 
4) Groß Glück hält nicht lange Farbe. (d.) 
en Glück raffelt, dann kracht es; fürchte das Uns 
glüd! (13.) 
Der Glüdsgaul liebt das Ausichlagen. (lett.) 
6) re vn) Mal Süd, jo kommen fünf Sturmmwinde da— 
nad). (d. 
Bon Einem, bei dem das die Regel ift, heißt's: 
Er bat allzeit das Glüd, das vor dem Donnerwetter her— 


gebt. (d.) 
aber: 
Im Glück fürchte das Unglüd. (it.) 
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Glück und Glas, 
Wie bald bricht das! (d.; a. dä.) 


Das Glück wecjelt das Nachtlager, Keinem dient das Glüd 
lange. (ez.) 


Das Glück macht Sprünge, (v.) (: hat Sprungfebdern unter 
den Sohlen). ') 


Das Glück bat Weiberart, liebt die Jugend und wechſelt 
gern. (d.) 


Das Glück bat ſchöne Züge gern. (v.) 


Des Glüdes Gewalt 
Hat Mondesgeftalt. (d.) 


Glück und Liebe wechjeln wie der Mond. (it.) *) 

Das Glücdsrad gebt um. (d.) ?) 

Ein Rad freijet in der Welt. (hbr.) 

Das Glück ift ein Geber und ein Nehmer. (d.) 

Wie das Glüd giebt, jo nimmt es auch. (t.) 

Das Glück ſchenkt Nichts, leiht nur. (d.) 

Das Glück giebt Nichts zu eigen. (d.) 
Eine chriſtliche Auffaffung des Glückes findet fich hier 
und da bei den Slaven: 

Gott regiert das Glüd. (4-5 a. pP.) 





1) Was in Sprüngen kommt, geht in Sprüngen weg. (b.) 
Das Glück hat Flügel. (d.) 
2) Das Glück fommt und geht wie der Mond. (b.) 
Das Glück und der Sieg geht um wie die Wacht. (d.) 
Glück ift wie Aprilmwetter. (d.) 
3) Das Glück ift ein Rad, das geht; 
und: 
Diejes Rad geht Tag und Nadıt, 
Einer jeufzt, der And’re lacht. (v.) 
Das Glück dreht fich. (kr.) 
Das Rad dreht ſich rings herum, die Sachen ber Leute dre— 
ben fih mit vem Nabe. (cz.) 
= - die Kugel drebt, jo jpringt das Geihid der Welt. 
o. 
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Der Herr vertheilt die Stunden. (p.) 
u das Glüd und der Küchenmeifter die Suppe. 
9 


Wenn Gott der Herr will, muß das Glüd. (cz.) 
Franzöfiich haben wir: 
— zu Stunde ſchickt Gott das Glück und das Un— 
glück; 
deutſch: 


Gott muß es ſchicken, 
Wenn's ſoll glücken. 


Der Repräſentant des Glückes in der ſichtbaren Welt 
iſt das Geld. Das Sprichwort weiß das nicht weniger 
gut, als wir Alle es wiſſen. Allerdings befaßt es ſich 
weder mit Kaſſenanweiſungen und Banknoten, noch mit 
Rentenbriefen und Wechſeln. Alle dieſe modernen Hülfs— 
mittel ſind für das Sprichwort proſaiſches Papier, wo— 
mit es, bis jetzt wenigſtens, Nichts anzufangen weiß. Aber 
das Geld in feiner früheren Geſtalt, als blendende, glän— 
zende Lockung der Augen, als dämoniſch unmwiderftehlichen 
Magnet für die Hände, als klingendes, blitendes Metall, 
das kennt das Sprichwort wohl, und dieſes Geldes 
Macht feiert es in folgenden, wir möchten fagen, wilden, 
ja, gleichfam dithyrambifchen Sprüchen, denen fid) nur 
bisweilen eine Art geringjchägigen Spottes beimifcht. 


1) Gott vertheilt das Glüd und die Großmutter den Kindern 
die Eier. (b8.) 
Hat mich Gott mit Hleinem Glüde geichaffen, jo muß ich mit 
Heinem Glücke leben. (eftb.) 
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Goldner Hammer bricht eifernes Thor. 
(d.) °) 


Kein Schloß bält gegen die Macht des Goldes. (ſp.) 

Der goldne Schlüffel öffnet alle Pforten. (r.) ?) 
ee Thaler geläntet wird, gehen alle Thüren auf. 
Gold jprengt die Riegel, oder: macht alle Riegel auf. (frz.) 
Geſchenke iprengen Felſen. (ſp.) 

Geld ift ein guter Hauptichlüfiel. (frz.) 


Der Hauptichlüffel eines Reichen öffnet mehr Thüren, als der 
eines Schloſſers. (frz.) 


Kaſſenſchlüſſel ſchließen alle Schlöſſer. (d.) *) 


Gold geht zu allen Pforten ein, außer zu denen des Himmels. 
(engl.) ®) 


1) Ein goldener Hammer 
Dringt in eine eiferne Kammer. (d.) 
— De Hämmerlein zeriprengt wohl einen ehernen Am— 
08. (x.) 
Gold ſchmeidigt Stahl. (peri.) 
Der filberne eg jprengt eijerne Thüren. (it.; a. ba.) 
Mit einer filbernen Art haut man jede Eiche um. (r.) 
2) — ee das ein goldner Schlüfjel nicht öffnete. 
eng 
Ein golbner riet Ihließt auch des Czaren Herz auf. (t.) 
Ein ſilberner Schlüffel findet leicht ein goldnes Schloß. (r.) 
Einem goldnen Ohr wird jedes Geheimniß zugeflüftert. a) 
3) Wo der Pfennig läutet, da gehen alle Thüren auf. (d.) 
Wenn der Pfennig Yäutet, lauft Jedermann zur Kirche. (d.) 
Wenn der Rubel läutet, wird jeder andere Klang überhört. — r.) 
* Im Negerfranzöſiſch der Antillen heißt es mit großer Wahre 


Hl erner Schlüſſel öffnet nicht eiſernes Schloß; 
im — 
Ein ſilbernes Wort ſprengt das Schloß leichter, als ein eher— 
ner Schlüſſel. 
5) Gold geht durch alle Thüren, außer der Himmelsthür. (d.) 
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Reichthum führt wohl bis an bie Pforte des Himmels, aber 
nicht bis in den Himmel hinein. (lett.) 


Geld jchließt ſelbſt die Hölle auf. (b.) ') 

Pfennigfalbe ſchmiert wohl zu Hofe. (d.) ?) 

In einem Goldrubel liegt wiel Ueberredung. (r.) 

Gründe, aus der Münze geholt, überreden am beften. (d.) 
Wenn das Geld jpricdht, vermag feine Rede etwas. (lat.) 
Wo Silbermünzen Elingen, da jchweigen die Wetjen. (ſ.) 
Wo das Gold redet, ſchweigt jede Zunge. (it.; a. frz.) 
Wenn das Geld Spricht, ſchweigt Jeder. (lef.) 


Wenn Geld redet, ſchweigt alle Welt, oder: da gilt all’ andere 
Rede nicht. (d.) ?) 


Die Sprache des Geldes wird in allen Ländern verftanden. (r.) 
Ein Ouentlein Gold wiegt mehr, als ein Centner Recht. (d.) 


Wo man mit goldnen Büchſen ſchießt, da hat das Recht fein 
Schloß verloren. (d.) *) 


ee Schlüſſel öffnet jedes Thor, außer das des Him— 
mels. (j.) 
Für Geld erfaufft du den Himmel nicht. (p.) 

1) Goldner Schlüfjel öffnet alle Schlöſſer, auch die der Hölle, 
aber nicht die des Himmels. (c3.) 

2) Schmieren und Salben 

Hilft allenthalben. (d.) (Ulm.) 
Schmieren macht linde Leute, oder: linde Häute. (b.) 
Schmieren macht linde Hände und ein jehmales Recht. (d.) 
Ein a Handdruck überzeugt aud) den ungläubigften Rich- 
ter. (x.) 
3) Redet Geld, 
So ſchweigt die Welt. (d.) 
Wo des Goldes in Fülle iſt, 
Hilft zu Nichts der Zunge Liſt. (frz.) 

4) Mit einer goldnen Büchſe ſchießt man den Adler aus den 
Wolfen, oder auch: wohl einen Heiligen (feinen Schußpa- 
tron) vom Himmel herunter. (r.) — 

Wohin ein goldner Mörſer trifft, da verliert die Gerechtigkeit 
ihre Kraft. (it.) 
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Wer mit goldnen Kugeln jcbießt, der trifft gewiß. (b.) ') 


Wer mit filbernen Waffen kämpft, ift ficher, zu überwinden. 
(engl.) ®) | 


Ein allerliebjtes Wortſpiel hat der Deutfche: 
Taujendguldenfraut thut Wunder. ?) 
Ebenso hübſch ift fein Ausdrud: 
Mit goldnen Aepfeln werfen, 
und der des Venetianers: 
Mit filberner Angel fiichen. 
Diefer fol für gewöhnlich „Fiſche kaufen‘ bedeuten, jo 
wie die lettifchen Nedensarten : 
- Mit einer goldnen Angel angeln, 
und: 
Mit einem filbernen Spinnroden ipinnen, ) 
das Baarkaufen ausdrüden jollen, doch dürfte die tiefere 
Bedeutung darum nicht wegfallen. 


Mit dem folgenden ächt deutfchen Spruche: 
Geld im Sedel duzt den Wirtb, 


1) Mit filbernen Büchjen wird am beften geichofien. (d.) 
Mit einem filbernen Bolzen fann man gut jehießen. (r.) 
2) Wer mit filbernen Spießen ficht, ift des Sieges gewiß. (D.) 
3) Der Ruſſe bat: 
Die goldgelben Pilze find’s, Die der Geizhals am meijten liebt. 
4) Wer mit einem filbernen Rocken jpinnt, ſpinnt das feinfte 
Garn. (r.) 
Wer mit einem goldnen Rocden webt, bat fertige Linnen. (lett.) 
Der mit golpnem Finger dem Mond winkt, zu dem wird er 
berabjteigen, 
und: 
Auf einer goldnen Schaufel kann man bis in den Himmel 
fliegen. (r.) 
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begiebt das Sprichwort ſich aus der Region der Bilder 
in die Alltagsmwelt, und frägt uns: 

Was kann das liebe Geld nicht thun? (d.) 

Darauf verfichert es: 
Geld thut mehr, als Mylords Brief, (engl.) 
was nicht wenig jagen will, wenn man mweiß, mas in 
Old-England ein Lord noch immer für eine Perfonnage 
it. Und dann fährt es fort: 

Eine ſchwere Börſe macht ein leichtes Herz. (engl.) ?) 

Es giebt nichts Stolzeres, als eine volle Taiche. (d.) 

Geld ift ver Mann. (d.) 


Geld ift ein Mann, 
Der’ kann. (d.) 


Geld madht den Mann. (d.) ?) 

Geld ift Meifter. (d.) 

Herr Geld ift überall. (c3.) 

Ber das Geld giebt, bläft die Pfeife. (ti.) 

Goldklang Klingt befier, als eine Glode. (m.) 

Iſt Hingende Münze da, fo find auch Anhörer da. (fir.) 


Dein Blajen auf dem filbernen Horn hören deine Freunde 
taujend Werfte weit. (r.) 


1) Schweres Silber macht einen leichten Sinn. (c}.) 

Beſſer ift ein Beutel für einen Groſchen, aber ein Schock 
— * einer für ein Schock, wo ein Groſchen drin— 
nen. 

2) Gott ah und bildet die Geftalt, aber Geld madt den 
Dann. (engl.) 

Geld Herr, Sohfen Held, Hafer Roß, (d. b. Geld, Hopfen 

und Hafer machen den Herrn, ben Helden und das Roß). 


(cz. 
Nur der Walache ſagt: 
re af den Menichen, „nicht das Geld den Men- 
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Wer auf einer golden Gabulfa geigt, der findet willige Tän- 
zer. (bulg.) 


Geld macht die Blinden fingen. (fic.) 
Für den Pfennig tanzt der Hund. (ba.) 
Alt Geld macht neuen Adel. (d.) ') 
Geld heißt Junker. (d.) 
Die Dulaten haben, werben Herren genannt. (it.) 
Wo mein Beutel aufgeht, raucht meine Kilche. (d.) 
Ein Pfennig in meiner Hand giebt mir zu trinken, wenn alle 
meine Freunde es nicht thun. (engl.) 
Hab’ ih was klingt, 
So frieg’ ih was fingt. (d.) 
Wer da hat was da klingt, 
Der bat auch was da fpringt. (h.) 
Geld macht den Markt. (d.) 
Baar Geld kauft, oder: lacht. (d.) 
Baar Geld trägt’8 davon. (fr3.) 
Baar Geld dingt wohlfeil. (d.)*) 
Baar Geld ift gute Waare. (d.) ®) 
Daher lautet der Rath des Sprichworts: 
Ohne Geld gehe nicht auf den Markt, (it.) 
jonjt heißt es: 
Ohne Geld auf den Markt, ohne Salz (Waare) nach Haufe; (cz.) 


1) Altes Bermögen macht neuen Adel. (p.) 

2) Es ift wohlfeiler mit Geld als mit Bitten faufen, (b.) 

Mas durch Bitte erhalten wird, iſt theuer gekauft. (b.) 

Bettelfauf ift theurer Kauf. (wſtph.) 

Ihr * was ein Dukaten werth iſt, ſucht einen zu 
leihen. (h.) 

Wer nicht bezahlen kann, muß bitten. (engl.) 

Wer fein Geld in der Börſe hat, habe Honig im Munde. (it.) 

Wer fein Geld hat, muß mit der Haut bezahlen. (b.) 

3) Geld ift die befte Waare: fie gilt Sommer und Winter. (d.) 
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denn: 
Für „Gott bezahl's!“ kaufſt du nicht viel. (p.) !) 
Nicht minder richtig jagt der Rufe: 
Ohne Geld in die Stadt, allein für fich zurück; 2) 
und ber Czeche: 
Haſt du nicht Geld, geh' nicht in's Wirthshaus. 
Dort ruft man nämlich, wie bekannt, dem Eintreten— 
den zu: 


Haſt du Geld, ſo ſetz' dich nieder, 
Haft du keins, jo ſcher' dich wieder. (d.) °) 


1) Leere Hand gebt nicht zu Markt, 
und: 


?eerer Brief geht nicht an Bord. (E.) 

Ohne Geld fauft man Nichts. (d.) 

Für leere Beutel giebt es feinen Markt. (r.) 

Für Nichts kann man Nichts faufen. (b.) 

Bornehmbeit, auf den Markt geichickt, fauft feine Metze Korn. 


(enal.) 
Das ‚Nichts für Nichts‘ wird auch bildlich ausgedrüdt: 
Keine Gerfte von Dir, von mir fein Nennen. (peri.) 
2) Ohne — den Markt (in die Stadt), ohne Salz nach 


Hauſe. 
* ki — Anker kannſt du in jeder Bucht anlegen, 


“ein filberner Anker findet leicht einen goldnen Grund. (r.) 
In Kleinvußland heißt es: 
Dit einem filbernen Ruder fährt man auch glüdlich über die 
Fälle des Dniepr; 
in Weißrußland: 
Wenn deinen Kalbe ein filbernes Euter gewachſen ift, dann 
wirft Du leicht goldne Milch daraus melfen können. 
Haft du nur erft die filberne Henne, jo wirft du auch bald die 
goldnen Eier haben. (Iett.) 
— Fr Kr —2 hat, findet leicht die goldnen 
ube. (r. 
Man ichiegt wohl mit einer filbernen Kugel einen goldnen 
Büffel. (bulg.) 


— EEE m E 
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Oder aud: 

Haft du Geld, jo tritt hervor, 

Haft du keins, bleib’ außer'm Thor. (d.) 
Sehr natürlich, denn es heißt desgleichen: 


Haft du Geld, jo bift du lieb, 
Du ſeiſt Schelm oder Dieb. (d.) ') 


Srft: „wie viel Geld?‘ danach: „wie fromm?“ (b.) 

Für dein Geld überall brav. (v.; a. fir.) 

Gut ift Martin, wie jein Geld ijt. (fir.) 
Aber nicht blos gut macht das Geld, auch Flug. Uns 
pafiend jagt der Araber: 

Eine Hand voll Berftand ift beſſer, als eine Mete voll Gold. 
Das Geld giebt den Berftand, man braudt ihn nicht 
zu haben: 


Wer Geld in feiner Börſe bat, dem kann ein Kopf auf den 
Schultern nicht fehlen. (engl.) 


Nach dem Glück das Anfehen, nad) der Fülle der Berftand. (p.) 
an Reg eld, fo bift du weile, haft bu feins, bift du ein Thor. 
(til.) °) 


Haft du nur hundert Schod, kannſt du felbft Pope werben, 


Wer im filbernen Bett liegt, hat goldne Träume. (lett.) 

Silber ift ein Heiliger, Gold ift ein Erzheiliger. (r.) 
1) Hätt’ ich Geld, jo wär’ ih fromm genug. (d.) 

Sch weiß gar wohl, wie ſie's treiben in der Welt, 

Man liebt am meiften den mit dem meiften Geld. (engl.) 
2) Ein Jeder gilt, fo viel er hat. (d.) 

Wer Nichts hat, ift Nichts, (it.) (d.: gilt Nichts). 

Mer kein Gold hat, hat feine Madjt. (peri.) 

Ohne Gold ift ſelbſt das Licht finfter. (lit.) 

Ein Menſch ohne Geld ift wie ein Bogel ohne Flügel: wenn 

er fich erhebt, füllt er auf den Boden und ftirbt. (wal.) 

Leute ohne Geld gleichen Leibern ohne Seele. (frz.) 

Ein Mann ohne Geld ift eine Leiche. (plattd.) 

Wer keinen Lebensunterhalt hat, ift tobt. (perſ.) 





aber: 
Ohne Geld tft jelbit der Kämmerer ein Armer, (Klr.) 
Was ift die Folge von diefen Wirkungen des Geldes 
oder Goldes? 
Reichthum erzeugt Verehrung. (engl.) 
Biel Geld, viel Freunde. (d.) ?) 
Es giebt nicht mehr Freunde, als im Beutel. (f13.) | 
Wer Geld hat, der findet PVettern. (it.) 
‚Schenken und geben macht viel Vettern. (h.) *) 
Wer Geld genug hat, hat genug Verwandte. (frz.) 
Kurz: 








Geld N 
Regiert die Welt. > N 
Geld 
Behält das Feld. (d.; a. fiz.) 
Geld gebietet Allem. (engl.) 
Reichthum gebietet, Tugend meicht ihm. (p.) *) 
Dem Geld gehorcht Alles. (lat.) 
Lobt das Geld als den größten König über Alles. (lat.) 
Schönheit ift mächtig, aber Geld ift allmächtig. (engl.) 


ar ma m. 


1) Wer Geld bat, macht fit) wohl Freunde. (b.) 
Mer Obft hat, der bat luftige Gäfte. (lett.) 
der Schnappiad Feigen hat, fo ift alle Welt Freund. 
l 


) 

Ein voller Beutel macht überall Freunde. (d.) 

Bei wen das Glüd, bei dem die Leute. (r.) 

Wo das Glüd ſich binneigt, da auch die Liebe der Leute. (ſ.) 
2) 's ift: Vetter! Vetter! fo lang’ ich gebe. (h.) 

Ueber Gold und Silber giebt's Feine Verwandte. (frz.) 
3) Das Gold regiert die Welt. (it.) 

Geld ſpricht nicht, aber ſchafft wiel. (r.) 

Biel thut Die Liebe, aber mehr noch 350 Geld. (j.) 
4) Tugend nach Geld. (lat.) 
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Geld ift die Welt, 
Und die Welt ift Selb. (b.) 


Geld ift Menſch. (E.) 


Trachte nach Geld, 
So haft du die Welt. (d.) 


Reichthum ift der Pfeiler der Welt. (afr.) 
Reichthiimer find jo foftbar wie das Leben. (tü.) 
Geld ift theurer, als das Leben. (cz.) 
ft Vermögen da, jo ift auch Glück da; (r.) 
denn: 
Einem Reichen riecht das Glüd in jede Rocktaſche. 
Geld! Geld! 
Schreit die Welt. (d.) 
Geld ift die Loſung (der Nerv). (d.) 
Geld fiihrt Den Krieg. (D.) 
riich Geld, 
Seier Held. (d.) ') 
Diefer letzte Spruch bezieht fi auf Heere, melde aus 
Söldnern beitanden oder noch beftehen. In Frankreich, 
wo der König feine Schweizergarde hatte, fagte man in 
diefem Sinne: 
Kein Geld, fein Schweizer. 
Bon den Geiftlichen und fogar von den Heiligen fcheint 
das Sprichwort diefelbe Meinung zu hegen: 
Wenig Geld, wenig Vaterunfer. (engl.) 
Geld wird von Mönch und Derwiſch gleich gebraucht. (til.) 
Wenig Geld, wenig San Anton. (v.) 


1) Hätte der Löwe ein goldnes ve jo würde Mancher ben 
Kampf mit ihm wagen. (r.) 
Wenn der Mond von Gold wäre, man bätte ihn längſt ſchon 
mit Striden auf Die Erde gezogen. (lett.) 
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In Sardinien jagt man: 

Unbezahlte Worte heilen nicht, 
fondern nur die, welche eine alte Frau, die Carresegada 
genannt wird, über die Kranken ſpricht. Gänzlich pro- 
fan äußert der Holländer: 

Der befte Glaube ift baares Gelb. 
Der Engländer geht nicht fo weit, er begnügt fich mit 
dem Ariom: 

Baar Geld ift jo gut wie Arznei. 
Als Gegenfag dazu jagt er: 

Geſundheit ohne Geld ift ein halbes Fieber, 
und altfranzöfifch leſen wir: 

Wenn Geld mangelt, mangelt Alles, 
jo daß alfo wohl der Deutjche Recht haben dürfte, wenn 
er naiv meint: 

Es iſt alle Tage gut, Geld annehmen, 
was der Serbe durd die Verficherung vervollitändigt: 

Geld ift auch im ſchlechten Beutel willfommen. 
Genug: um in einigen legten Sprüchen nochmals zu— 
fammenzufafien, was „Herr Geld,“ der, dem Lateiner 
nad, mit Jupiter die Negierung der Welt theilte, Alles 
fann und thut: 

Wenn das Geld geht, geht Alles gut. (frz.) ') 

Wo Geld vorangeht, da ftehen alle Wege offen. (d.) *) 


1) An einer goldnen Krüde geht der Lahme jehneller, als ber 
Arme auf zwei gefunden Beinen. (r.) 

2) Mit einem goldnen Gaul kann man durch die ganze Welt 
reiten; (r.) 

und in Moskau: 
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Aus dem Nein wird durch Geld ein Ja gemacht. (v.) 

Geld hier, Geld da, macht die Advokaten prozefiiren. (fr}.) ") 

Geld ſchweigt nicht, wo es ift. (d.) 

Geld kann nicht Unrecht thun. (D.) 

Geld wird nicht gehenft. (b.) ?) 

Für Geld kann man den Teufel in ein Glas bannen; 
ja, es heißt jelbit: 

Für Geld kann man den Teufel tanzen jehen. (b.) 
Es darf jedoch aus den vorhergehenden Seiten nicht ge- 
folgert werden, das Sprichwort verliere in feiner Geld— 
trunfenheit ein für alle Mal den Kopf. Ganz im Gegen 
theil jagt e8: 

Man muß dem Gelde gebieten, nicht dienen. (d.) ?) 

Das Geld ift ein guter Diener und ein jchlechter Herr. (frz.) 


Gut ift das Geld für den Weilen, ſchlimm für den Verſchwen— 
ber, am jchlimmften für den Geizigen. (it.) *) 


Ferner heißt e8: 
Das Herz ift arm und rei, nicht die Kifte. (b.) 
Wer das Geld bat, hat darum noch nicht das Glück. (r.) 


— 


Wer mit einer ſilbernen Kibitke nad Sibirien reiſ't, wird bald 
er auf einem goldnen Gaule nah Moskau zuritctehren. 

eiter: 

Mit Boa Soden gelangft du bis in die Mitte des Ezaren- 


palaft 
1) Geld mad Mohren weiß, oder: die Blinden jehen, aber aud: 
taub. (d.) 
R Wer Geld und Feld hat, wird nie gehängt werben. (it.) 
Geld ift Einem Diener, dem Andern Herr, (f.) (engl.: Eini- 
gen ein Diener, aber Andern ein Herr). 
Kannft du das Geld brauchen, fo bift du fein Herr, wo nicht, 
fein Knecht. (d.) 
4) Geld dem Geizhals Dual, dem Edlen Ehre, und dem Ber- 
räther Tod. (r.) 
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Der größte Reichthum ift Zufriebenheit mit Wenigem. (engl.) ”) 
Das zufriedne Herz gilt mehr, als alles Gold der Welt. (frl.) 


Wenn der Ezar durftig zum Brunnen kommt, jo frägt er nicht 
nach dem goldnen Becher. (r.) ?) 


Die Flüchtigkeit des Befiges wird auch nicht vergefien: 
Geld ſchmilzt wie Butter in der Sonne. (engl.) 


Geld und Gut 
If Ebb' und Flut. (plattd.) 


Reichthum hat Adlersfedern und bleibt an feinem Ort. (d.) 


Einige Zeit lang ift Mondichein, und dann ift’8 finfter mie 
vorher. (hd.) 


Befonders unzuverläffig ift der Beſitz, wenn er nicht 


wohl erworben ift: 
Wie gewonnen, 
So zerronnen. (d.)®) 


Schlecht befommen, fchlecht ausgegeben. (engl.) 
Was ichlecht erworben ift, pflegt Schlechter wegzugeh'n. (lat.) 
Was der Wind bringt, trägt der Wind fort. (peri.) *) 


Mit Singen fommt des Küfters Geld, mit Singen geht es 
fort. (fp.) °) 
1) Genug hat, wer mit Wenigem ſich begnügt. (it.) 
Zufriedenheit geht über Reichthum. (frz.) 
Lieber ein Bettler mit gelunden Beinen, als ein Keicher mit 
einer golden Krüde. (r.) 
2) Gold ift ohne Werth in einer Wüfte. (peri. 
Der goldne Käfich nährt nicht Die Nachtigall. (r.) 
Was hilft’, ein goldnes Beden haben, um Blut hineinzu— 
ipuden? (ngr.) 
3) Gewonnen mit Schand’, 
Gebt jchnell von der Hand, 
Gewonnen mit Ehr’, 
Deß wird immer mehr. (d.) 
Wie empfangen, fo gegangen. (b.) 
Mas mit Raub kommt, gebt mit Ruin fort. (Pat.) 
Sündegut, Schandegut. (b.) 
4) Was mit dem Wind fommt, geht mit dem Wafler. (perj.) 
5) Was mit der Flöte fam, geht mit dem Tamburin. (fr}-) 
i 8* 
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Das Meffer, welches Ihr auf der Strafe fandet, werbet Ihr 
auf der Straße verlieren. (neg. frz.) 

Schlimm ift das Lamm gekommen, und ſchlimm ging die Haut 
weg. Erz.) 

Der Teufel bringt’s, der Teufel trägt's fort. (it.) ?) 

Denn: 

Unrecht Gut gedeihet nicht. (d.)?) 

An unveht erworbenen Gut fieht man feine Freude. (it.) 

Ein ungerechter Heller frißt einen Thaler. (d.) 

Wer fih in Anderer Stoffe kleidet, wird bald ausgezogen. (it.) 


Was dir nicht gehört, das ftreift eine Maus mit dem Schwarze 
weg. (d.) ?) 


Nicht minder werden die Nachtheile des Reichthums her— 
porgehoben, wenn er ſich, der deutſchen Redensart nad: 

Das Geld hat Podagra’s Art: wo es ift, ba bleibt's, 
häuslich eingerichtet hat. 

Großes Gut, große Sorge. (b.) 

Großes Schiff, große Sorge. it.) ®) 


— — — — 


1) Vom Teufel kam's, zum Teufel ging's zurück. (frz.) 
Mas iiber des Teufels Rücken gewonnen wird, wird unter 
jeinem Bauche verthan. (engl.) 
2) Unrecht Gut glüct nicht. (dä.) 
Unrecht Gut thut nicht gut. (d.) 
Unrecht Gut kommt ſelten auf den dritten Erben. (d.; a. lat., 
it. u. DA.) 
Ungerecht Gut ift ein Funken im Kleiderfaften. (D.) 
Unrecht Erworbenes wird raſch verzehrt. (it.) 
Gewinn ift nicht Gewinn, er ſei denn gerecht. (D.) 
Böfer Gewinn führt bald dahin, oder: fajelt nicht, d. h. ge— 
deihet nicht. (d.) 
3) Plündern macht nicht reich. (d.) 
Bon ungerechtem Gewinn kommt gerechter Schaden. (it.) 
Geftohlen Gut liegt hart im Magen. (D-) 
Gut geftoblen bringt niemals Nuten. (frz.) 
4) Kleines Haus, kleine Sorgen, großes Haus, große Sorgen. (it.) 
Wenig Wohlftand, wenig Kummer. (eugl.) 
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Dem Größeren ift auch Größeres nöthig. (r.) 

Großer Bogel braucht ein großes Neft. (c3.) 

Dem großen Kahn auch größeres Fahrwaſſer. (r.) 

Größeres Thor, größerer Klopfer. (it.) 

Je größer der Kopf, je größer der Hut. (cz.) 

Biel Baares, viel Beſchwerde. (engl.) ') 
Das waren die Beſchwerden des Reichthums, jebt hören 
wir, was für Gefahren er darbietet. 

Es heißt mit Recht: 


Gut 

Maht Muth, (d.)”) 
und daran wäre aud nichts Schlimmes, denn warum 
jol ein Menſch, der durch Feine kleinen Stride von 
Nichtlönnen, Nichthaben, Nichtvürfen u. ſ. w. gebunden 
und zurüdgehalten wird, nicht mit frifchem, frohem, 
freiem, ja jelbjt mit jtolzem Muth an das Vergnügen 
oder an das Werk des Lebens gehen? Aber — nun 
kommt's: 


Gut macht Muth, Muth Uebermuth, Uebermuth thut ſelten 
gut, oder: Uebermuth Schaden thut, Schaden aber wehe 
thut. (d.) ?) 


Man — Alles, außer dem Zugut. (frz.) 2 





1) Diele Güter, viele Sorgen. (frz.; a. it.) 
Biel Gold, viel Sorge. (engl.) 
Großer Reichthum, | ihwere Sorgen. (d.) 
2) Gut giebt Muth. (dä.) 
3) Muth macht —— Hochmuth macht Armuth. (d.) 
Der Ueberfluß iſt Nachbar des Uebermuths. (frz.) 
Das Wohlleben hat Hörner, die Hörner wachſen in der Zeit 
des Glücks zu lang. (c3.) 
Dom Fett verdirbt der Hund. (r.; a. fir.) 
4) Alles erträgt fih, außer — Zeit. ( (1t.) 
Wenn die Schale am vollften ift, — ſie am gleichmäßig— 


ſten. (ſcho.) 
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— geg Wohlleben ertragen will, muß ſtarke Beine haben. 
ez. 


Die gute Zeit läßt Manchen ven Hals brechen. (it.) 

Reichthum macht den Kopf verlieren. (alb.) 

—* den Wohlſtand, die Armuth erträgt ſich von ſelbſt. 
o.) 


Noch rückſichtsloſer, faſt mit der Schärfe der alten Mo- 
ralites oder Moraldrama’s heit es: 


Ein NReiher ift entweder ein Schelm, oder eines 
Schelmen Erbe. (b.) ®) 


Glücklich das Kind, deffen Vater zum Teufel ift; (engl.) °) 
denn: 


Um reich zu fein, muß man einen Verwandten im Hauje des 
Teufels haben; (it.) 


und jo fann man von einem folchen Vater wohl jagen: 
Er fuhr zum Beften des Haufes in die Hölle. (engl.) 


Um zu Herren zu werben, muß man feine Furcht vor dem 
a baben. (v.) (Herren, siori, gleichbedeutend mit Rei— 
4 


en. Eun signore, der iſt reich.)) 


— — — — 


1) Es find ſtarke Beine, welche den Wohlftand ertragen können. (h.) 
Es müfjen ftarfe Beine fein, die gute Tage ertragen wol— 


len. (d.) 

Es braucht ftarfer Beine, um die Laft eines glücklichen Tages 
zu tragen. (tü.) 

Wer noch feine Kartoffeln gejeben bat, wenn er fie ſieht, ißt 
er fie gleich mit der Schale. (neg. engl.) (Mißbrauch unge- 
wohnter Güter.) 

2) Reichthum ift entweder nicht fromm, oder eines ſolchen Erbe. (d.) 
3) Glücklich die, welche ihren Bater in der Hölle haben. (v.) 
Be Sohn, der feinen Bater im Haufe des Teufels 
at. (b. 
4) Man wird nicht von einem Augenblid zum andern mit Nichts 
zu Herren. (v.) 
Wer ftiehlt, wird ein Herr. (v.) 
Mer nicht ftiehlt, hat Nichts. (v.) 
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Deshalb fagt au der Czeche: 


Ein Reicher ift ein jo feltner Gaft im Himmel, wie das Wilb- 
pret in der Küche des Armen; 


der Pole: 
Geld macht Lotterbuben; 
der Litauer: 
Geld ift ein Mörder; 
der Serbe: 
Geld ift ein Jäger, oder: ein Seelenverberber; ') 
der Ruſſe meint jedoch: 
Geld ift nicht von Gott, aber es thut viel Gutes, 
und: 
Biel Geld große Sünde, aber wenig Geld noch größere. *) 
Denn menig Geld oder gar fein Geld madıt die Armuth 
aus, und jpricht gleich der Deutjche: 


Armuth ift keine Sünde, (a. engl., fiz-, it.) 


Armutb ift feine Schande, *) 
fo jest er doch mit einer bevenklichen Miene hinzu: 


und: 


Wer fi vor dem Teufel fürchtet, macht fein Geld. (v.) 
Wer reich werden will, muß feine Seele (eine Zeit lang) hinter 
die Kifte werfen. (b.) 
1) Das Geld verdirbt mehr Seelen, ald das Eifen Leiber tödtet. 


(icho 
2) Selb ift, da ift der Teufel; wo keins ift, da ift er zwei 
l. (®.) 


Beſitz bringt Sorge, Armuth hat fie ſchon. (r.) 
Wer Grund und Boden bat, bat Krieg, und wer feinen Grund 
und Boden hat, liegt zu Boden. (it.) 
3) Arbeit um Gold ift keine a (afr.) 
Arm ift nicht Schande. (neg. 
Armuth ſchändet nicht, — —8 ſcanben. (d.) 


rad 
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aber ein leerer Sad fteht nicht gut aufrecht. 
Ebenſo jagt er: 
Armuth ift der fechste Sinn; ') 
der Benetianer fpricht: 
Armuth Mutter der Gejundheit, (a. engl.) ?) 
der Perſer: 
Der Aermfte ift der Freiefte von Sorgen; ?) 
der Deutjche läßt fi nochmals vernehmen: 
Armuth ift nicht Armuth, fie jei denn nicht fröhlich, ) 
und der Engländer endlich fommt mit der Verficherung : 
Nur die find arm, Die Gott haft; 
aber dennoch befennt der Deutfche trübjelig: 


Arme Leute fennt Niemand, 
und in andern Zungen heißt e8: 
Arme Leute grünen nicht leicht. (lett.) 
Arme Leute haben feine Seelen. (engl.) 
Arme Leute müſſen immer Unrecht haben. (d.) 
Die Gründe des Armen haben kein Gewicht. (fr) 
Der Arme bat jhlechten Atbem. (ba.) 
Armen Kranken vergoldet man die Pillen nicht. (r.) 
Keine Ichlimmere Krankheit, als Armuth. (ſp.) 


Armuth ift ein Loch, welches nur das Glück wieder zufliden 
fan. (r.) 


1) Armuth bat einen Sinn mehr — die Noth, (ſucht neue Wege, 
findet alle Weg’ und Stege, findet Alles auf den erften 
Griff). (d.) 

2) Armuth der Künfte Mutter. (d.) 

Armuth lehrt Kiünfte. (lat.) 
3) Der Arme jchläft in Sicherheit. (d.) 
4) Armuth ift ein fröhlich Ding. (b.) 
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Armuth ift ein feurig Hemd. (tii.) 
Armuth icheidet Gefäbrtenichaft. (engl.) 
Wo fein Brod ift, laufen ſelbſt Die Hunde weg. (it.) ') 
Im Haufe, wo Noth ift, iſt Streit. (piem.) ?) 
Armuth iſt eine Haderkatz'. (ſchwb.) 
Und was das Traurigſte iſt: 


Unglück trifft nur die Armen. (d.) 


Es iſt, als hörte es und nähme ernſthaft, was der Ve— 
netianer ironiſch ſagt: 
Gieb's ihm, er hat gute Schultern! 
und: 
Gieb's ihm, 's ift ein räudiger Hund. 
Denn: 
Die ——— ſich immer auf die magern Pferde. (it. 


g. da. D. 

Der Hund verfolgt ftets den Bettler. (lat.) 

Das Unheil verfolgt das Unglüd. (fi3.) 

Das Feuer fucht die Lumpen. (it.) *) 

Die Schlechtbefleideten vor den Wind. (fr3.) 

Die Schwächſten müſſen an die Mauer. (engl.) (Im Gebränge 
auf der Straße.) °) 

Die größten Schloßen fallen auf die Felder der Armen. (fett.) 9) 


1) Wo fein Mehl ift, ift Elend. (it.) 

2) Wo fein Brod ift, ift Lärm. (t.) 

3) Den magern Hunden gehen die Fliegen nad). (parm.; a. v.) 

4) Lumpen brennen leicht an. (frz) 

5) Dem Schwächſten das Licht in die Hand. (frz.; g. ä. engl.) 
Der Heinfte Junge trägt immer die größte Geige. (engl.) 

6) Auf des Kahlen Haupt bagelt es die größten Scloßen. (p.) 
Wenn did der Regen in einen werfallenen Haufe fieht, jo ıft 

er immer hinter dir ber. (neg. engl.) 
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Der Stein fiel auf den lahmen Fuß. (peri.) 
Wenn ber Arme einen Groſchen findet, fo iſt's ein faljcher. (r.) 


Bekommt der Arme ein Stüd Brod, jo reift es ihm ber Hund 
aus der Hand. (b.) ') 


Eines Unglüdlihen Wagen pflegt umzumerfen. (icho.) 


a. a. Durft, und es wird dir an Salz nicht feh- 
en. (tr. 


Sei nur blind, und es wird dir jeder Balken im Wege bän- 
gen. (p.) 


Alle Tage des Armen find ſchlimm, auch jeine Nächte; in ber 
Dächer Tiefe lie e fein Dad — der Dächer Regen Fällt auf 
das jeinige herab; auf ber Berge Höhe liegt ſein Weinberg 
(B6 ie Berges Erdreich rollt auf das der andern binab. 


Alfo dürfen mir es nicht abläugnen: Armuth ift ſchlimm, 
und nur Etwas noch ift ebenfo ſchlimm: das Alter. 
Armuth ift eine Laft, 
Alter ein unwerther Gaft. (d.) ?) 
Natürlich: 
Wenn Bienen alt find, geben fie feinen Honig. (engl.) 
Alte Kirchen haben düſtere Fenfter, (trüibe Augen). (b.) 
Alter ift jo gut wie hundert Febler. (peri.) 
Alter ift auch eine Krankheit. (agr.) *) 
Das Alter ift des Todes Vorbote. (d.) 


Des alten Mannes Stab ift der Klopfer an des Todes Thür. 
(engl.) 


Der Holländer fagt mit Recht von einem Greife: 


1) Wenn der Bettelmann Nichts haben fol, fo fällt ihm auch 
noch die Butter vom Brod. (Hr3.) 
s Das Alter ift eine jchwere Laft. “; ; a. frz.) 
Das Alter ift das Spital, das alle Krankheiten aufnimmt. (d.) 
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Es wachen Kirhhofsblumen auf feinem Haupte, ’) 
und nur ein uralt Mütterchen Tann um ihr noch älteres 
Bäterchen die thörichte Klage erheben: 

Lieber Hubert Dom, müßt Ihr noch fterben auf Eure alten 

Tagel (b.) 
Wäre der „liebe Onfel Hubert‘‘ nicht fo alt gemefen, 
daß er eine eigentliche Antwort gar nicht mehr hätte 
geben können, jo hätte er feinem Mütterchen mwahrjchein- 
lich erwiedert: 


Heute mir, morgen dir. 
(eur.) 


Menigitens mird diefer Spruh oft auch in ſolchem 
Sinne genommen. Das Sprichwort indefjen wendet ihn 
auf die Wechjelfälle des Lebens an: 

Heute du, morgen ich. (engl.) ?) 

Heute mein, morgen dein, jo theilet man bie Huben. (d.) 

Heute für Euch, morgen für mich. (neg. frz.) 


Ein ander Mal wird der Lange befommen und der Kurze nicht 
befommen. (aft.) 


Heute dem Einen, morgen dem Andern. (f.) 


1) Graue Haare find Kirchhofsblumen. (d.) 
2) Sehr ungleih geht's auf Erben zu‘ 
Ich heut’, der geftern, morgen du. (d.) 
In der Odſchiſprache (in Afrika) bet der Menich die wenig 
Ihmeichelhafte Warnung: 
Wenn du eines Affen Hand iffeft, fiehe auf deine Hand. 
Dann beift e8 auch noch: 
Hält man (jebt) über deinen Nächften Gericht, jo wird man 
es ein ander Mal iiber dich halten, 
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Wer unten liegt, kann mohl einft obenbin kommen. (b.) ') 


Einer auf dem Berge, der Andere in der Ebene: was heute 
ift, tft nicht morgen. (it.) 


Ein Mal läuft der Hund, und das andere Dial der Haſe. (v.) ?) 


Die Welt ift aus Schuhen gemacht: Einer zieht fie aus, der 
Andere an. (it.) ®) 


Sp gebt es in der Welt: der Eine läuft barfuß, und der An— 
dere trägt Schuhe. (b.) *) 


Dieſe Welt ift Nichts als ein Schaufelipiel, wo man fommt 
und gebt, nieder= und auffteigt. (ar.) °) 


Die Welt gleicht dem Rade mit den Eimern: der leere wird 
voll, und der volle wird leer. (bbr.) 


Mas Einem begegnet, kann Jedem begegnen. (p.) °) 
Das will jagen, daß bald auf Den, bald auf jenen 
einer der folgenden Sprüche paßt: 

Heute oben, morgen unten. (d.) 

Heute groß, morgen Fein. (d.) 


1) Unter dem Wagen ift, wer auf dem Wagen war. (frz.) 
2) Ein Bishen läuft dev Hund, nnd ein Bischen läuft der 


Haile. (b.) 
3) Dieſe Schöne Welt ift aus Strümpfen gemacht: der Eine zieht 
fie aus, der Andere an. (mt.) 
4) So geht e8 in der Welt: der Eine hat den Beutel, der An- 
dere bat’s Geld. (d.) 
Der Eine hat den Dill, der Andere bat die Surfen. (r.) 
Der Eine hat den Pflod, der Andere den Rod. (lett.) 
Maria hat ven Flache, und Katja hat die Kunfel. (r.) 
Der Eine hat den Sauerdorn, und der Andere macht fich 
Wein aus den Berberigen. (r.) 
5) Die Welt ift aus Treppen gemacht: der Eine fteigt fie hinauf, 
der Andere hinunter. (it.) 
6) Was heute mir begegnet, kann morgen Dir begegnen. (b.) 
Derjelbe Stod, der die weiße Heime gejchlagen hat, wird 
auch die ichwarze fchlagen. (neg. engl.) 
Der Stod, der den ſchwarzen Hund ſchlägt, kann auch den 
weißen Hund jchlagen. (neg. frz.) 
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Heute Herr, morgen Knecht. (d.) 

Heute Ritter, morgen Kubhirt. (frz.) 

Heute ein Kaufmann, morgen ein Bettelmann. (Di.) 

Heute im Pub, morgen im Schmuß. (d.) 

Heute in Blüte, morgen in Thränen. (fi3.) 

Heute Freud’, morgen Leib. (d.) 

Heute find wir froh, morgen find wir traurig. (engl.) 

Heute Alles gelingt, morgen Alles zeripringt. (d.) 

Heute Freund, morgen Feind, (frz.) 

Heute vermählt, morgen gequält. (frz.) 
Das Alles kann begegnen, aber wird man jemals mit 
dem Sprichwort jagen fünnen: 

Heute für Geld, morgen umjonft? (d.) 
Was man dagegen mit ihm als eine unläugbare, wenn 
gleich unerquidliche Wahrheit ausfprechen muß, das ift 
der Sat: 

Des Einen Unglüd ift des Andern Glüd. (b.) ') 


Wir-finden ihn überall, nur bald milder, bald jchärfer. 
Der Pole fagt blos: 


1) Für Keinen ift eine Stunde io — daß ſie nicht für einen 
Andern unglücklich wäre. (c3.) 

Es giebt kein großes Bankett, bei dem nicht Einige ſchlecht 
äßen. (engl.) (Ernſtliches Miß geſchick für einen Engländer 
mit gutem Appetit.) 

Läßt ſich das Glück bei Einem nieder, ſo entgeht es dafür dem 
Andern. (c3. 

O Schickſal, Schickſal! dem Einen giebſt du reife, dem An— 
dern unreife Melonen zu eſſen. (tü.) 

Dem Einen giebt das Glück die Arbuſen, dem Andern wei— 
gert es die Schalen. (x.) 

Einer hat * zu bauen, der Andere Bettelſäcke zu ma— 
chen. (ta 


* 
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Fremdes Unglüd ift zumeilen ein Feſt; 
der Serbe aber ſpricht unumwunden: 


So lange es für Einen nicht dunkel wird, kann es für 
den Andern nicht hell werden; 


und: 


Ehe es für den Einen nicht ſchlimm wird, kann es für den 
Andern nicht gut werden. 


Der Italiäner ſagt im Allgemeinen: 
Nie geht es ſchlecht für den Einen, ohne daß es gut für den 
Andern ginge, 
und ſpeciell: 


Kein Wetter kommt, ohne daß es für irgend Jemand nicht 
gut wäre. 


Das bezieht ſich auf die verſchiedenen Bebauer des Bo— 
dens, welche je nach der Kultur, die ſie treiben, ganz 
entgegengeſetzte Wetterbedürfniſſe haben; bei dem eng— 
liſchen Spruch: 

Es iſt ein ſchlimmer Wind, der Niemand Gutes bringt, ') 
müffen wir unmwillfürlih, obgleich ungern, an Schiff— 
brüche und Strandrecht denfen. 

Herb humoriftifch heißt es: 
Der Tod des Wolfes ift das Heil der Schafe. (l.; a. d.) 
Der Tod der Schafe ift das Wohlſein der Hunde. (v.) *) 


1) Es ift ein fchlechtes Land, wo Niemand Bortheil bat. (h.) 
2) Der Tod des Schafes ift das Leben bes Hundes. —* 
Der Tod des Eſels — ein Feſt für den Hund. (perſ.) 
Wenn der Löwe jagt, jo ift’8 gut für den Schafal, aber ſchlimm 
für das Wild. (perj.) 
Des Gutsheren Freudentag ift des Truthahns Trauertag. (r.) 
Höchſt poetiſch fagt der Ruſſe auch noch: 
Wenn man vom erften Mai ſpricht, fo tragen bie Birken 
— (weil man am erſten Mai die Zimmer mit Maien 
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Der Katen Scherz ift ver Mäuie Tod. (b.) ”) 

Der Füchſe Tod ift der Gänfe Leben. (r.) 

Der Tod der Bögel ift das Jagdvergnügen der Bauern. (hb.) 
Der Ejel und fein Zreiber denken nicht überein. (b.) 


Der ie denkt an’s Mäften, die Ziege aber an's Schlach— 
ten. (tü.) 


Was B für den Kopf ift, ift Shlimm für den Rüden; 
und: 

Während das Bein warm wird, verſengt dev Stiefel. (engl.) 
Trüb geradezu wird gejagt: 

Nie weinte Einer, ohne daß ein Anderer nicht lachte. (v.) ?) 

Eines Menſchen Speije ift des andern Menſchen Gift; °) 
und: 

Eines Menſchen Athen ift des andern Menihen Tod. (engl., 
Am rüdfichtslofeften Spricht der Venetianer in der eriten 
Perſon: 

Dein Tod mein Leben. 

Leider, daß dieſe Ungleichheit ſich auch da vorfindet, wo 
es ſich um Arbeit und Verdienſt handelt: 


Der Eine hat's Genieß, 
Der And're das Verdrieß. (d.) 


Das Vermögen n in defien, der es jammelt, jondern deſſen, 
der es genießt. ( 


Dem Einen die — dem Andern ber Lohn. (dä.) *) 


1) Das Spiel der Starken ift ver Kranken Tod. (d.) 

2) Das Bolf weint, während der Tyrann lacht. (t.) — 
aus der Römerzeit.) 

3) Des Einen Tod ift des Andern Brod. (b.; d.) 

4) Wer die meifte Mühe mit den Kühen bat, Ger ihrer am 
mwenigften. (d.) 


# 
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Einer baut e8, der Andere friegt cs. (d.) !) 

Einer ſpinnt, und der Andere Hleidet ſich. (it.) ®) 

Die die Gürtel näht, trägt jelbft loie Gewande; 
und: 


Es werden viel Kniebänder von denen geftidt, die jelbft bar- 
fuß geben. (r.) 


Einer hält die Kuh an den Hörnern, und der Andere melft 
fie. (p.) 


Hierher gehört die ſpöttiſche Frage auf Negerengliich: 


Wer wird die Hörner halten, wäbrend ein Anderer das Fleiich 
ſchneidet? 


Wer es brät, der ißt es nicht. (alb.) 

Die den Kaviar bereiten, befommen ibn nicht zu effen. (v.) ®) 
Die die Strömlinge fangen, effen fie nicht. (lett.) 

Der Eine füngt die Briden, der Andere Ipeift fie. (lett.) 


Der April macht die Blüten, und der Mai hat die Ehre da— 
von. (it.) 


Auguft kocht, und September juppt. (fic.) 
Einer brodte die Suppe ein, der Andere af fie. (ar.) 


Die Henne jagt: wir (die Menſchen) äßen die Eier, aber fie 
babe den Schmerz des Legens. (neg. engl.) 


Ottochen ftridt Das Net, Gotthardchen fiſcht Damit; 
und: 





1) Haben die weißen Ameiſen ihren Bau gemacht, fo werden die 
Schlangen darin wohnen. (ta.) 
Einer baut die Kibitfe, der Andere führt darin; 
und: 
Der Eine brennt die Ziegel, und der Andere dedt fein Haus 
Damit. (r.) 
2) Wer jpinnt, hat ein Hemde, und wer nicht fpinnt, hat ihrer 
zwei. (it.) 
3) Stojan fiſcht den Stör, und Parvan ftreicht fih den Kaviar 
auf's Weißbrod. (bulg.) 
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Der Eine gräbt den Brunnen, der Andere läßt ſich das Waſſer 
ſchmecken. (r.) 


Dieſſeits der Berge baut man den Tabak, jenſeits der Berge 
raucht man ihn. (bulg.) 


Der Eine bohrt mit dem Meſſer in die Terebinthe, der An— 
dere zapft das Oel in den Krug. (tat.) 


Die Einen ſäen, die Andern ernten. (lat.)) 


Der Eine pflanzt den Baum, 
Der And’re ißt die Pflaum’. (d.) 


Die die Reben pflanzen, find es nicht, die den Wein zu Munde 
führen. (r.) 


Der Eine ſchlägt auf > la. der Andere kriegt den Vogel. 
(engl.; a. d. u. g. &. ba.) ?) 


Einer jagt den Hafen z der Andere fängt ihn. (v.) 
Diefer jagt das Wild, ein Anderer it den Braten. (d.) °) 
Sie eſſen, und wir follen den Segen jprechen. (bbr.) 
Der Eine rafft die Steine, der Andere wirft fie. (b.) 


1) Einer ſä't, der Andere erntet. (it.; a. d.) 
Ich habe geſä't, ein Anderer — (d.) 
Mancher ſä't, der nicht erntet. 
2) Ich habe die Vögel gejagt, bu Kat fie gefangen. (ba.) 
Er jhlägt auf ben ohne die Vögel zu fangen. (frz.) 
Der Eine jpannt das N & aus, der Andere fängt die Vögel. 
(v.) (Dieſe an ter deuten die verjchiebenen Arten 
des Vogelfangs an.) 
3) Der Eine fängt den Haſen, der Andere ißt ihn. (d.) 
Die Einen erjagen in den Sümpfen das Elenn, und die An— 
bern verzehren im Trodnen den Braten. (jmg.) 
Der den in den] — * — die Bin, der den 
Honig ißt, den an es nicht. (x.) 
Eine hat die Mühe, 
> And’re hat die Brühe. (d.) 
Der Eine frißt den Braten, ber Andere muß ben Spieh 
leden. (d.) 
9 
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Der Eine jchlägt 'nen Nagel ein, der Andere hängt den Hut 
d’ran. (d.) ") 
Der Eine macht das Bette, der And’re legt fich, d'rauf. (plattd.) 


Einer thut Die Wunder, und der Andere bat das Wachs, oder: 
jammelt die Lichterchen, (d. b. der Heilige thut die Wunder, 
und der Priefter nimmt die geopferten Kerzen). (v.) 


Diefe fämmtlihen Widerfprüche refumirt der Benetianer 
in den beiden nationalen Redensarten: 

Den Brei für die Andern machen, 
und: 

Für den Proconſul fiihen; 
der Engländer in der Sentenz: 

Berdienft und Belohnung geben jelten miteinander. 
Außerdem haben wir abermals Bilderbeifpiele aus der 
lieben Thierwelt: 


Das Pferd, das den Dafer verdient hat, Eriegt ihn 
nicht. (b.) 


2 — trägt das Korn in die Mühle und bekommt Diſteln. 
Der Ochſe, der den Pflug zieht, hat weder Raſt noch Heu, die 
Maus aber in der Scheuer hat von Allem Ueberfluß. (chin.)*) 
Nie fallt einem guten Hund ein guter Knochen zu. (frz.) 
Und jelbjt damit iſt der Ungerechtigkeit fein Ende. Nicht 
genug, daß es viel zu jelten heißt: 


1) Die Kirchen efjen und 'nem Andern den Korb an den Hals 
bangen. (d.) 
2) Dem Ejel, der's Korn zur Mühle trägt, wird die Spreu. (b.) 
Ba — mit dem Eſel, der Wein trägt und Waſſer 
äuft. (it.) 
3) Der, welcher arbeitet, kriegt das Stroh, der, welcher Nichts 
thut, das Heu. (frz.) 
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Dem Verdienſte feine Krone; (d.) 
oder: 
O Jieber Bruder, wer die Arbeit thut, empfängt die Beloh- 
nung; (perj.) 
wir finden ſogar das Verbienft, anftatt belohnt, gemiß- 
handelt: 
Das Pferd, Das am meiften zieht, wird am meiften geichlagen. 
cengl.)) — 
3a, es muß fogar das Verdienſt ftatt der Schuld leiden: 
Einer thut den Schaden, und der Andere hat ihn. (engl.) 
Der Unſchuldige muß oft mit dem Schuldigen herhalten. (b.) 
Die Unihuldigen bezahlen für Die Schuldigen. (fi}.) 
Der Gerechte leidet für den Schuldigen. (t.) 
Der Reiche fehlt, und der Arme wird beftraft. (frz.) 
Der Hammel fäuft, das Ziegenbödchen heißt betrunken. (neg. frz.) 


Die Ratten haben das Zuderrohr gefreflen, die Anoli's fterben 
unichuldig. (neg. frz.) (Die Anoli’s, eine Art Heiner auf den 
Antillen jehr verbreiteter Eidechien, verbrennen, wenn man 
die von den Ratten verwüſteten Zuderrobrfelder anzündet )?) 


Ueberhaupt können mir, troß aller rührenden moralt= 
Ichen Gefchichten, in denen es zulegt den Guten immer 
gut geht, e8 uns nicht verhehlen: 
Der Unfchuldige muß viel Teiden. (d.) °) 
Wer ein Heiliger ift, der jchläft nicht auf weichen Betten. (wal.) 


1) Dan jchlägt immer das Pferd, das zieht. (frz.) 
2) Der Hund hat den Braten erichnappt, dev Küchenjunge wird 
mit dem Bratipieß geichlagen. (r.) 
Der engliih radebrechende Neger ſagt: 
Ich habe die Henne nicht gegeſſen, nun ſoll ich noch gar für 
die Federn bezahlen! 
3) Der Unſchuldige muß die Zeche (das Gelag) bezahlen, oder: 
das Bad austragen. (d.) 
Die Unihuld muß immer ven Hund heben. (d.) 
9* 
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Die Gerechten werben immer gefhlagen. (d.) ') 

Die Frommen befommen die Neige. (d.) ?) 

Der Frömmfte muß das Kreuz tragen. (d.) ?) 
Wie ſollt' es auch anders fein? Der Unfchuldige, der 
Gerechte, der Fromme foll durch diefes Leben geläutert 
werden, wie das Gold im Feuer geläutert wird. Dazu 
gehört die Prüfung: 

Der Weg zum Himmel gebt durch Kreuzdorn. (d.)*) 

Der Weg zur Seligfeit liegt nicht auf Daunenbetten; (engl.) 
und man fann nidit: 

Zum Himmel in einem Federbett gehen; (engl.) 
im Gegentheil: 


Wer der Welt nicht den Kampf bieten kann, wird nicht zum 
Himmel gelangen. (x.) 


Umfonft jagt man vom Deutfchen: 
Er will mit Stiefeln und Sporen in den Himmel, °) 





1) Der —— geht immer mit zerſchlagenem Kopfe einher. 
w 


al. 
In der Schweiz ſagt man: 
i, du liebe Gerechtigkeit, 
Liegſt im Bett und haſt kein Kleid. 
2) Fromme Leute müſſen täglich Lehrgeld zahlen. (d.) 
romme Leute lobt Jedermann und läßt fie betteln. (b.) 
eblichkeit ift eine Bettlerin, die an einer Krüde gebt, Schel- 
merei eine Fürftin, die eine Krone trägt. (lett.) 

Der Gute hat jelten Das Gute. (alb.) 

Das Schwein weidet mit zehn Jungen, und das Schaf kaum 
mit einem. Chir.) (Man muß bei diefem Spruche daran 
— daß es im Morgenlande heißt: Viel Kinder, viel 

egen. 
3) Je größer Chriſt, je größer Kreuz. (d.) 
4) Wer zum Himmel ift gebor'n, 
Den Dr alle Tag’ ein Dorn. (Eif.) 
Der Weg yum Himmel führt beim Thränenkreuz vorbei. (engl.) 
5) Mit den Beinen läuft man nicht in den Himmel. (b.) 
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der Holländer belehrt ihn: 


Dean kommt nicht mit Strümpfen und Schuben in ben 
Himmel. 


Der Benetianer fagt: 


In's Paradies fährt man nicht zu Wagen, oder: mit dem 
Kopfkifien ; 


und der Gzeche ſeufzt gleich dem Polen: 

Eng ift das Pförtlein zum Himmel. 
Der Fromme weiß es alſo wohl, wohin der Dornen- 
weg ihn führt. Er Tennt fehr gut den Sprud: 

Kein Unglüd fo groß, 
Es hat ein Sie im Schooß; (d.) ') 

jo wie die ähnlichen: 

Alles Böſe ift nicht böſe. (v.) 

Zu Etwas ift das Unglüd gut. (fiz.) 

Kreuz ift nicht 688, wer's fallen und halten kann. (b.) 
Denn: 

Kreuz ift des Glaubens Probe. (d.) 

Trübſal macht gläubig, oder: lehrt auf's Wort merken. (b.) 

Anfechtung macht gute Chriften. (d.) 

Unglüd macht fromm und beſcheiden. (b.) 

Im Elend lernt man beten, im Glüde vergigt man’s. (r.) 

Wer's Unglück nicht werfucht hat, der ift des Glüdes nicht 

werth. (d.) 
Wer Böſes leidet, der ſiehet Gutes. (lett.) 
Aus Erdulden kommt Wohlſein. (engl.) 


1) Aus dem Schlimmen kommt das Gute. (v.) 
Kein großer Verluſt ohne irgend einen Heinen Nuten, (engl.) 
Es ift Nichts fo ſchlimm, es ift zu Etwas gut. (b.) 
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Unter Dornen wachſen Roien. (d.) 


Gerade aus den bittern Lindenblüten bereiten die Bienen den 
füßeften Honig. (r.) 


Mer nicht leidet, überwindet nicht. (w.) 
Prüfungen find Staffeln, welche zum Himmel leiten. (engl.) 


Jedes Kreuz bat feine Inschrift, (Die anzeigt, wozu es beftimmt 
ift). (engl.) 


Und endlich, auch engliſch: 
Keim Kreuz, feine Krone, 
d. h. fein Streit, fein Sieg; fein Leiden, fein Lohn. 
Nicht minder weiß der Geprüfte, wo er den Gtab 
zu juchen hat, der ihm auf dem teilen Weg emporhilft. 
Früh ift es ihm gelehrt worden: 


Geduld überwindet Alles. (d.) ') 
Geduld überwindet alle Dinge. (engl.) 
Beharrlichkeit überwindet Alles. (frz.) 
Mit Geduld überwindet man jedes feindliche Scidial. (it.) 


1) Der Humorift jetst hinzu: Holzäpfel, Schweinsbraten, Sauer- 
fraut. Es klingt etwas unverichämt, aber im Grunde meint er 
ganz daſſelbe, wie der Philoſoph, ebenſo mit feinen übrigen ſchö— 
nen Reden: 
Geduld frißt den Teufel. (d.) 
Geduld mit Armuth iſt des armen Mannes einziges Heil— 
mittel. (engl.) 
Geduld mit Zwang iſt ein Mittel für einen tollen Hund. 
(engl.) 
„Geduld!“ ſagte dev Wolf zum Eifel. (it.) 
Liebe Seel’, verzage nicht, 
Sei nicht ungeduldig, 
Wenn du nicht bezahlen Fannit, 
Bleib’ den Leuten ſchuldig. (Hrz.) 
ar rl liebe Seele, morgen giebt's Pfannenkuchen. 
plattd.) 
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Mer ausbält, wird nicht überwunden. (engl.) 
Mer ausbält, überwindet. (v.) 

Die Stärke wächſt im Gebduldgarten. (d.) ') 
Geduld verfauft der Apotheker nicht. (it.) 

Es ift ein ſchöner Sieg, die Geduld. (frz.) 

An der Tiefe der Geduld ift der Himmel. (afr.) 


Im Leiden und Enthalten 
Iſt aller Sieg enthalten. (port.) 


Starkes Herz bricht hartes Schidjal. (it.) 

An der Geduld erfennt man den Mann, (D.) 
Glücklich der Standbafte. (alb.) 

Mit Geduld fommt man zu Allem. (frz.) ®) 


Der Geduldige behält das Feld, oder: treibt den Ungeduldigen 
aus dem Lande. (d.) 


Geduld iſt die Seelenſpeiſ'. (d.) 

Geduld iſt der Seelen Schild. (d.) °) 

Geduld ift eine Arznei des Lebens. (d.) 

Geduld ijt ein Pflafter für alle Schäden. (engl.) 

Gegen jedes Uebel hilft die Geduld. (it.) *) 
Das Mles weiß der Fromme, aber: 


Die Lange tragt die Laſt. (d.) °) 





1) Geduld ift ein edel Kraut, wächſt aber nicht in allen SHär- 
ten. (d.) 
Mit der (deiver) gewöhnlichen Bosheit des Sprichworts gegen 
die Frauen beißt es noch bejonders: 
Gehorſam und Geduld wachſen nicht im Frauengarten. (d.) 
2) Bon Staffel zu Staffel kommt man Die Stiege binauf. (d.; 
a. til.) 
3) Geduld ift der befte Harniſch. (d.) 
4) Leichter trägt, was er trägt, 
Mer Geduld zur Bürde legt. (d.) 
5) Die Länge bat die Fährde. (d.) 
Es ift ein langer Weg, der nie eine Wendung macht. (engl.) 
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Gelbit: 
Kleine Laſt drüdt auf die Länge. (frz.; g. ä. engl.) 
Ya: 


Auf die Länge drüdt ein Strohhalm, (v.) ') 
geſchweige denn das Kreuz. 


Da dürfte e8 denn wohl dem Frommen nicht zu 
verargen fein, wenn auch er fich bisweilen nad) den all- 
gemeinen menjchlichen Tröftungen umſähe. Dieje find 
mannichfaltig.. So haben wir 3. B. glei die Gewiß— 
heit, das Unglüd jei jo gut, wie Alles auf Erden, etwas 
Wanderndes, d. h.: 


Unglüd fist nicht immer vor einer Thür. (b.) ?) 


Der Engländer jagt in diefem Bezuge: 
Ertrage das Uebel und erwarte das Gute; 


1) Bei einer langen Reife brüdt felbft ein Strobhalm. (ba.) 
2) Das Unglüd fitst nicht immer vor armer Leute Thür. (d.) 
Der zei fügt nicht immer vor der Ihür eines armen Man— 
nes. (frz.) 
Es hängt fein Geldjad hundert Jahre wor der Thür, aber auch 
fein Betteljad. (d.) 
Nicht immer bleibt jchlechtes Glück an einem Orte. (it.) 
Nicht immer bleibt das Uebel da, wo es fich niederläßt. (it.) 
Es weht nicht immer ein Wind. (d.) 
Kein Regen fo ftark, ev verläuft fih ein Mal. (lett.) 
Die Neger in den franzöfiichen Kolonien jagen allerdings: 
Die Sonne gebt jchlafen, das Unglüd gebt niemals jchlafen, 
aber doch meinen jelbft fie: 
Es giebt nichts Heißes, das nicht ausfühlte. 
Selten nur muß man verzagend mit dem Türken ausrufen: 
Die Erde ift von Eijen und der Himmel von Erz, 
— darf man auf negerengliſch ſagen: 
erſelbe Mund, der da geſprochen: Binde, der wird auch 
ſprechen: Löſe wieder. 
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Langerjehntes kommt zulekt; 
und: 
Endlich wird's bejier, 
was der Basfe jo ausprüdt: 
Jedes Schlimme bat fein Schlimmftes, 
und der Bergamasfer durch das jchöne Bild beftätigt: 
Die dunfelfte Stunde ift immer die vor dem Tage. 
Der Perſer fpricht: “ 


Ein oder das andere Mal wird das Wafler in meinen Kanal 
fließen, 


wodurch ung zugleih das Bild der Beriejelungskultur 
vor die Augen tritt. 
Am vertrauendften äußern fi die Slaven. Dem 

Perſer ähnlich der Serbe: 

Auch auf meine Mühle wird das Waſſer fließn; 
und weiter: 

Auch mir wird es einft tagen. ") 
Der Ruſſe und der Kleinruffe: 

Auch auf unjerer Straße wird Fefttag jein. ?) 
Der Bole und der Jllyrier: 

Auch vor unferer Thür wird die Eonne jcheinen. *) 
Die Fähigkeit, zu vergeffen, muß auch mitgezählt werden: 


Man vergißt viel Leid in vierundzwanzig Stunden. (d.) 


1) Auch mir wird einſt die Sonne ſcheinen. (kro.) 
2) Eines Tages wird das Felt von unferm Drte fein. (ſp.) 
3) Auch vor unjere Thür wird die Sonne feinen, (j.) (m: 
fommen). 
Auch über meiner Thür wird einft die Sonne fcheinen. (klr.) 
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Eine Stunde Saar Wetters tiodnet Die Strafe. (v.) (In Ve— 
nebig, wo Das Pflafter aus Quadern beftebt, ſehr richtig. 
Anderswo geht es etwas langjamer.) ') 


Neue Freuden nehmen die Erinnerung alter Leiden weg. (fiz.) 2) 
Weniger allgemein tröftlich dürfte der Sprud fein: 


Leid oder Freud’, in funfjig Jahren iſt's Alles 
Eins. (d.) 


Es ift mehr die Indifferenz-Philoſophie der Abenteurer 
und Heimathlofen, welche ſich in ihm ausprüdt, und noch 
fchärfer in den folgenden: 


In hundert Jahren von jet ab find wir Alle obne Naſen. 
fie.) 


In hundert Jahren und hundert Monden 
Zieh’n die Waffer zurüd dahin, wo fie wohnten. (w.) °) , 


In hundert Jahren wird man für den Beutel jo viel kaufen, 
wie für's Geld. (b.) *) 


Tauſend Pfund uud ein Heugebund ıft Alles gleich Nichts am 
Tag des Gerichts. (engl.) ®) 


Dieje Welt wird nicht ewig dauern. (ſcho.) 
Bin ich todt, jo ift die Welt mit mir todt. (b.) ®) 


1) Eine Stunde guter Sonne trodnet viele Löcher aus. (it.) 
2) Oder verwandeln fie. 
Ueberftandener Leiden denkt man gern. (D.) 
MWenn’s Unglüd vorüber ift, denkt man mit Yuft daran. (d.) 
Man empfindet die Annebmlichkeit des Schattens, wenn man 
aus der Sonne fommt. (ta.) 
3) In hundert Jahren kommen die Heiden in’s Yand. (b.) 
4) In hundert Jabren gilt der Flachs jo viel wie das Werg. (w.) 
5) Am Tage des Gerichts gilt der Marcheto fo wiel wie der Du— 
faten. (v.) (Münzen der venettaniichen Nepublif.) 
Am jüngften Tage bilft fein Geld mehr. (d.) 
Bift du arm oder bift du veich, 
Am jüngften Tag ift Alles glei. (Hrz.) 
6) Wem ich todt bin, iſt Die Welt todt, wenn ich lebendig bin, 
ift Die Welt lebendig. (peri.) 
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Nah uns die Sindflut. (fr3.) 
Necht innig menschlich dagegen ift das Gefühl der Hoff- 
nung. So ganz ift e8 mit unjerer Natur verwandt, 
daß es gleich diefer ſchlimm und gut if. Das Sprich— 
wort behandelt die Hoffnung fowohl in ihrer Trüglich- 
feit, wie in ihrer Schönheit. Von ihr als Trugbild 
heißt es: 
Hoffen und Harren 
Macht Manchen zum Narren. (v.) ') 
Auf der Wiefe der Hoffnung weiden viel Narren. (r.) 
Mer nad Hoffnung jagt, fängt Nebel. (it.) 
Wer hofft, fo lang’ er lebt, ftirbt arm. (mal.) 


Wer von der Hoffnung lebt, der ſtirbt am Faften, (d.) (it. 
am Elend). " ; 


Wer aus dem Becher der Hoffnung trinkt, der wird verichmach- 
ten. (lett.) ?) 


Mit Hoffnung gelebt, mit Sehnſucht geftorben. (wal.) 


Wer auf dem Wagen der Hoffnung fährt, Der hat die Armuth 
zur Gefährtin. (per).) ?) 





Wenn ich todt bin, gilt mir ein Rübenſchnitz jo viel als ein 
Dufat. (d.) 
Mann todt, Pferd todt, Alles todt. (b.) 
1) Die Hoffnung ift wie die Mil: bebt man fie auf, wird fie 
ſauer. (w.) 
Die Hoffnung tft ein Lederbifien, an dem man fih zu Tode 
würgt. (v.), 
2) Goldne Träume laffen hungrig aufwacen. (engl.) 
Hoffnung ift ein gutes Frühſtück, aber ein jchlechtes Abend— 
brod. (cz.; a. engl.) 
Wer von der Hoffnung lebt, der tanzt ohne Muſik. (engl.) 
3) Wer den Wagen der Hoffnung befteigt, bat die Armuth zum 
Begleiter; wer von der Hoffnung lebt, läuft Gefahr, Hun— 
gers zu fterben. (ar.) 
- mit der Hoffnung fährt, dev hat die Armuth zum Kut— 
ſcher. (d.) 
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Hoffnung ift das Seil, an welchem wir uns alle Tage zu Tode 
ziehen. (d.) ') 


Bon ihr als fchöner Tröfterin wird gefagt: 


Hoffnung laßt nicht zu Schanden werden. (d.) 
Wäre die Hoffnung nicht, bräche das Herz. (enal.) 
Die Welt ruht auf der Hoffnung. (perf.) ?) 
Die Hoffnung hat einen tiefen Grund. (c3.) 
Die Hoffnung ift das Brod der Unglüdlichen. (it.) ?) 
Hoffnung ift beffer als Speile. (peri.) 
Hoffnung ift mehr als alles Geld. (engl.) 
So lange Athem ift, ift Hoffnung da. (it.) *) 
In einem Athem find taufend Hoffnungen. (perſ.) 
Die Hoffnung ift das Lebte, was da ftirbt. (v.) °) 


Hoffnung läßt den Menichen leben, 
Langes Warten läßt ihn fterben. (Bic.) 


Nur eine Ausnahme giebt es: 

Wenn die Reichen fih in den Wagen ber Hoffnung een, 
pflegt fi das Glück demjelben vworzufpannen. (r.) 

1) Hoffnung ift ein Seil, auf dem viele Narren tanzen. (r.) 

2) Hoffnung ift der Pfeiler der Welt. (afr.) 
Hoffnung ift der Anker der Seele. (engl.) 
Im Reiche der Hoffnung giebt es feinen Winter. (r.) 
Die Hoffnung ift immer grün. (v.) 

3) Die Hoffnung ift der Zehrpfennig der Unglüdlichen. (ſp.) 
Hoffnung, Troſt bei der Arbeit. (c3.) 

4) So lange Leben da ift, ift die Welt vor mir. (hd.) 
So lange Leben da ift, ift Hoffnung da. (engl.; a. dä.) . 
lange n' Wurzel im Waffer ift, ift Hoffnung auf Frucht 

a. (perl. 

Sp lange die Seele im Kranken, boffen wir alles Gute. (f.) 
Der Kranke hofft auf Genejung bis zum Tode. (r.) 
a lange der Menſch lebt, hofft er, 

und: 
Hoffe muthig, jo lange die Seele im Leibe. (p.) 

5) Das Glüd verläßt uns bald, die Hoffnung niemals. (r.) 
Das Letzte, was man verliert, ift die Hoffnung. (v.) 
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Das iſt eine andere der Stillen, alltäglichen, aber darum 
nicht minder tröftlichen Erfahrungen: 


Nah Negen kommt Sonnenfdein. (d.) !) 


Nach dem Regen jcheint Die Sonne heller. (fro.) 
Nah dem Winter Wärme, nah dem Regen Sonne. (j.) 
Nah Wolfen fommt helles Wetter. (engl.) *) 
Nah Sturm kommt Windftille. (engl.) ) 
Nah dem Garftigen fommt das Gute. (v.) 
Der Fafttag ift der Vorabend des Fefttags. (ſp.) 
Nach der Martermoche kommt Oftertag. (d.) *) 
Den Thränen folgt die Freude. (frz.) °) 
Jede Naht hat ihren Morgen. (peri.) 
Und jeder Morgen feine Nacht: 


Es ift Fein Tag, er bringt feinen Abend mit. (b.) °) 


Sei der Tag auch noch jo lan 
Endlih fommt der Abenbfang. al) 


1) Nah dem Regen kommt die Sonne. (v.) 
* dem Regen das ſchöne Wetter. (frz.) 
Na — kommt ſchönes Wetter, (engl.) (d.: — die 


2) Nach Bolfen Phöbus. (lat.) 
Wolkige nn werben zu Haven Abenden. (engl.) 
A Nach dem jchlechten fommt das gute Wetter. (it.) 
Die Marterwoch' laß ftill vergeh'n, 
Der Heiland wird ſchon aueh (d.) 
Nah Faften fommt Oftern. (d.) 
5) Auf Weh' und Ad 
Solgt Freude nad. (d.) 
vauer und freude folgen einander. (engl.) 
6) . ift fein Tag, der nicht feinen Abend brächte. „> Ä 
Kein Tag kommt, ohne daß ein Abend käme, (it 
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Der Tag ſei fo lang, wie er ift, doch wird er endlich zum 
Abende. (efth.) 
Es ift Fein Tag jo lang, daß nicht die Nacht ihm folgte. (it.; 
a. fi.) ?) 


Die lange Zeit (dev letzte Abend) wird endlih fommen. (efth.) 





Das Klingt denn Alles recht verheißend, recht troftreich. 
Aber noch trojtreicher lautet der ſchöne Sprud: 


Kommt Zeit, kommt Rath. 
(d.) ?) 


Sa, wohl fommt fie, die alte, weife Zeit, die mir 
Deutſche jo zutraulid Mutter nennen, und mit fich 
bringt fie, was wir brauchen, wir müſſen's nur ab- 
warten: 

Zeit bringt Alles, wer warten kann. (d.; g. &. it.) °) 

Zeit bringt Beicheid. (d.) *) 


1) Iſt der Tag aud noch jo lang, e8 wird doch Abend. (dä.) 
Iſt ein Tag auch noch fo lang, dennoch fommt der Abend. (d.) 
Der längfte Tag muß ein Ende haben. (engl.) 

Sedes Ding hat fein Ende. (tü.) 
2) Nach (mit) der Zeit gehen die Sachen. (efth.) 
Die Zeit führt Alles herbei. (frz.) 
Aus Einem wird das Andere, und bie Zeit beherricht Alles. 


(it.) 
Der Zeit muß man viel befeblen. (d.) 
3) Sie kommen, fie fommen, die beffern Zeiten, wer fie nur er- 
wartet, (cz.) 
Es wird fein, e8 wird fein, aber lange warten. (p.) 
4) Die Zeit räth. (it.) 
Die Zeit giebt guten Rath. (efth.) 
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Zeit ift der befte Rathgeber. (agr.) 
Wer feinen Lehrer hat, den belehrt die Zeit. (ar.) ?) 
Zeit gebiert Wahrheit. (agr.) °) 
Zeit ift ein gnädiger Gott. (d.) (Erinnerung an Saturn.) 
Die Zeit ift eine große Here. (lett.) 
Die Zeit giebt’s. (b.) 
Zeit macht gejund. (d.) ®) 
Zeit heilt jedes Ding. (it.) 
Die Zeit lindert jede Wunde. (it.) ®) 
Almälig und unfühlbar wird der Schmerz alt. (lat.) 
Zeit ift des Zornes Arznei. (d.) °) 
Die Zeit riidt Alles zurecht. (v.) 
Noch beruhigender, weil fie poetifcher iſt, klingt die Ver: 
heißung: 
Mit der Zeit pflückt man Roſen. (d.)9 
Der Italiäner jagt praftifch: 
Mit Zeit und Stroh reifen die Mispeln. (g. ä. d. u. engl.) ”) 


1) Die Zeit ift des Menjchen Lehrmeifterin. (d.) 
Mit der Zeit wird man flug. (d.) 
Mit der Zeit wird man weile. (frz.) 
2) Zeit verdedt und entdeckt Alles. (d.) 
eit gebenkt und vergißt aller Ding. (D.) 
3) Die Zeit (als Gott gedacht) ift der befte — (b.) 
Die Zeit ift der Arzt aller Schmerzen. (frz.) 
4) Die Seit heilt Bieles, was bie — it heilt. (it.) 
Die Zeit heilt alle Wunden. (d.) 
5) Zeit ftillt ben Zorn. (b.) 
6) Zeit bringt Rofen und Reht der Stock. (d.) 
Zeit bringt Korn (das Jahr bringt Getreide) und nicht der 
Acker. (agr.) 
eit macht Heu. (d.) 
7) Mit Zeit und Stroh reifen die Aprikoſen. (tü.) 
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Der Türfe hat einen Spruch, welcher nicht gerade nach 
dem Koran lautet: 


Mit Geduld wird die jaure Traube Wein und das Maulbeer- 
blatt Atlas. 


Der Deutjche nimmt aud) ein Bild aus feiner Agrifultur 
und Induſtrie her: 

Mit Zeit und Geduld wird aus dem Hanfftengel ein Hals- 

fragen. ") 

Der Lette jagt: 

Zeit macht aus einem Gerftenforn eine Kanne Bier, 
aber freilih auch: 

Die Zeit verwandelt einen Kienapfel in einen Sarg. *) 
Beim Engländer hört man wieder den Seemann: 

Eine Maus fann mit der Zeit ein Tau entzweibeißen. 
Der Holländer hat viele Sprüche. Zuerſt den englischen, 
nur bejtimmter: 

Mit der Zeit beißt die Maus das Tau in Stüden; 
weiter: 

Mit der Zeit fommt Die Henne auf die Eier. 


1) Er bat fih auch den Schluß des türkiihen Spruches ange- 


eignet: 
Mit Geduld und Zeit 
Wird's Maulbeerblatt ein Atlaskleid. 
Der Rufie jagt: 
Die Zeit verwandelt die Früchte des Maulbeerbaumes in ben 
Sarafan der Kaiſerin. 
Dulden und Schweigen macht die Trauben ſüß. (wal.) 
Wenn du Geduld haft, wirft du's morgen jehen, ober: ben 
Bauch der Ameije jehen. (neg. engl.) 
Zeit und Eifer trodnen Sümpfe aus. (lett.) 
2) Die Zeit wandelt eine Eichel in einen Königsſarg. (lett.) 
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Mit der Zeit kommt Harmen in’s Wamms. )) 

Mit der Zeit wird das Kind ein Mann. 

Mit der Zeit wird der Bauer jein Geld los. 
Noch hat der Deutſche: 


Mit Zeit und Weile lernt ein wilder Ochſe das Joch tragen. 
Mit Zeit und Weile fommt man nah Rom. 
Mit der Zeit wird dir hold, 
Was dein nicht gewollt. 
Endlich: 
Dit der Zeit . 
Verſchwindet alles Leid. | 
Aber freilich, Mutter Zeit ift bisweilen auch grämlich, 
wie alte Mütter, felbit die beiten. Dann thut fie ihren 
Kindern nichts weniger als ſchön, dann giebt es jtatt 
Lieblofungen — das Entgegengejegte von Lieblofungen, 
und der Deutiche jagt: 
Zeit bringt Rojen, aber auch Dornen. 
Mit der Zeit 
Kommt Freud’ und Leid. 
Zeit giebt und nimmt Alles. *) 
Zeit macht und tödtet die Leute. °) 


Sa, fogar zum Nagethier macht er feine alte Mutter: 
Zeit frißt Stahl und Eijen, *) 


—- 


1) Deutich iſt's Ian. Plattdeutſch heißt es: 

AU mit der Zeit kommt Ian in's Wamms und Gretchen in 
den Rod, (was denn fehr erfreulich ift, jowohl für Jan und 
Gretchen jelbft, wie fir Jan's und Gretchen’s liebe Eltern). 

2) Zeit bringt Rojen und nimmt fie wieder bin. (b.) 
3) Die Zeit weiß uns ſchon aus der Wiege in den Sarg zu 
bringen. (r.) 
4) Die Zeit frißt Berg und Thal, 
Eilen und Stahl. (b.) 
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und: 
Seit frißt uns das Herz ab, 
was nicht überrafchen fann, wenn der Italiäner Recht 
hat, indem er bebenflicy meint: 
Die Zeit bat einen böſen Zahn. ") 
Auch vom Hebräer hören wir Warnendes: 


Iſt Die Zeit als Schatten Über Deinem Haupte, fürchte, daß 
fie fih morgen vieleicht in Nee verwandelt für deine Füße. 
Als Flügel diente fie geftern Dem Adler, und heute tft fie 
mit dem Sobn des Bogens. (Mit dem Pfeil, an weldem 
Federn befeftigt waren.) ®) 


Hindoſtaniſch heißt es ähnlich: 


Der Frühling, deſſen Blüten wir ſahen, iſt vergangen; jetzt, 
o Biene, ſind am Roſenſtrauche nur dornige Zweige ohne 
Blätter. 


Ebenſo denkt der Deutſche ſich die ehrwürdige Zeit als 
ein Schwingenthier, in jedem Falle als ein etwas ko— 
loſſales, ungefähr im Maßſtabe des Condors: 

Die Zeit hat Flügel. °) 


Die Zeit entwallt 
Ohn' Aufenthalt. (engl.) *) 


Die Zeit gebt vorüber und entführt Alles. dit.) ?) 


1) Zeit führt eine ſcharfe Art, und: legt ihr Beil auch an die 
jtärfiten Birken. (r.) 
2) Die Zeit jchenft der Fliege Die Freiheit und bält den Adler 
im Käfich gefangen, (bbr.) 
3) Die Zeit ift unftät wie ein Rohr, 
Wer ihr vertraut, der ift ein Thor. (d.) 
4) Zeit iſt an feinen Pfahl gebunden. (d.) 
Die Augenblide werden durch fein Seil am Pfahl zurückge— 
balten. (lat.) 
5) Das Jahr verihwindet wie der Blitz. (ti.) 
Jeden Tag vergeht ein Tag. (ja.; a. v.) 
Jedes Jahr vergeht ein Jahr. (v.) 
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Die Zeit jagt mit ſchnellen Rofien und holt alle Leute ein. (r.) 
Unmwiderruflich flieht Die Zeit. (lat.) 
Mit der Unparteilichkeit, die zulegt doch bei ihm über 
alle perfünlichen Stimmungen und Neigungen fiegt, jagt 
der Deutjche indefien auch: 
Die Zeit vergeht nicht, jondern wir, ) 
Der Benetianer fügt hinzu: 
Wer Zeit hat, bat Leben, 
und der Deutjche fängt an, über das Leben nachzudens 
ien, und fommt zu dem Schluffe: 


Leben iſt eine Kunft. 
Und zwar eine jchwere. Der Engländer fpricht jehr 
wahr: 

Das Leben ift halb vorbei, bevor wir willen, was es iſt. ?) 
Dabet haben "wir ſelbſt nicht die Ausficht, es das zweite 
Mal beijer zu machen, wenn wir es das erjte Mal ver: 
jeben haben, denn: 

Man lebt nur ein Mal. (f3.) ’) 

Wie fol man aljo leben, um den Zived des Lebens zu 


Wir werden jedes Jahr um zwölf Monate Alter. (x.) 

Der Tag gebt worüber, das Leben fließt dahin, und doch freut 
der Narr fi auf den Feiertag. (tü.) 

Zeit auf Zeit, aber näher dem Tode. (r.) 

Zag auf Zag, bis der Tod auf dem Halfe. (j.) 

Waſſer wälzt fort Dinge, wälzt nicht Steine. (E.) 

Die Termite (große Ameiſe) zernagt Alles, zernagt nicht 
Stein. (E.) 

Heuer verſengt Gras, verfengt nicht Graswurzel. (E.) 

2) Der Borratb ift gering, und die Reiſe iſt weit. (bir. ) (Das 

Leben erfordert viel, und wir befigen und vermögen wenig.) 
3) Niemand lebt zwei Mat. (perl. ) 


1 


— 


10* 
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erfüllen? Der Vorſchläge find verſchiedene. Die, welche 
Alles leicht nehmen, jagen: 
Leben und leben lafjen. (d.) ') : 
In diejer Welt fol man genießen und genießen laffen. (m.; a. v.) 
Leben liegt nicht im Leben, aber im Gernhaben. (engl.) 


Um gut zu leben, braucht es dreier Dinge: Gejundheit, Frie- 
den und Geld. (v.) 


Der PVenetianer jagt auch noch: 


Genießen wir, denn die Güter werden da fein und wir nicht 
mehr; 


meiter: 


Die Welt iſt rund, | 
Ber nicht Schiffen kann, der gebt bald zu Grund; ?) 


und endlich: 


Wer leben und fich bebaglich fühlen will, der muß die Welt 
nehmen, wie fie fommt. °) 





1) Man muß leben und leben Yaffen. (v.) 
Lebt und laßt leben. (engl.) 
Leben laffen und mitleben. (d.) 
Denn, jagen die Bergamasfer: 
es einen ift ven Todten zuwider und ſchadet den Lebenden, 
und: 
Dem fröhlichen Menjchen hilft der Himmel. 
Die Toskaner verfichern: 
Fröhlichkeit macht ſchön Geficht, 
und ebenfalls: 
De Leuten fteht Gott bei, 
weshalb die Bergamasfer fich völlig bereahtigt zu den Ausrufun- 
gen glauben: 
Luftig! der Teufel ift tobt! 
Luftig! zum Weinen ift's immer Zeit! 
und: 
Verdruß, ſcher' Dich fort! 
2) Die Welt ift rund und will fih dreh'n. (d.) 
Die Welt ift unjers Herrgotts Spielfarte. (d.) 
3) Nimm die Welt wie fie ist, nicht wie fie fein follte. (d.) 


EEE 
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Aber e3 fehlt auch nicht an der gerade entgegengejegten 
Auffafiung des Lebens: | 


Es fommt nit darauf an, wie lange, ſondern wie wir 
leben. (engl.) 


Mer fromm gelebt, bat lange gelebt, 
und: 
Wer für Andere lebt, hat am beften für fich gelebt. (d.)) 


Das Leben des Menſchen ift ein Tagebuch, in welches er nur 
gute Thaten eintragen jollte. (ar.) *) 


Dem Hunde Hundetod. (flr.) ?) 

In dem gleichen moralifchen Sinne jagt der Araber: 
Das Leben ift eine Quarantaine für's Paradies, *) 

was wenig für das Leben fpricht, wenn die Erzählungen 


1) Der lebt lange, der wohl lebt. (engl.) 

Nüchtern Leben, gutes Leben. (d.) 

Wohl gelebt, wohl geftorben. (d.) 

er wohl lebt, ſtirbt wohl. (it.) 

Lebe wie vor Zeiten, rede wie jetzt, (d.) (d. h. verbinde die 
alte Sitteneinfachheit mit der jetzigen Ausbildung aller Fä— 
higkeiten). 

Wer das Leben verachtet, fürchtet den Tod nicht. (d.) 

2) Zeder Tag deines Lebens ift ein Blatt deiner Geſchichte. (ar.) 

3) Wie das Leben, jo der Tod. (il; a. lat.) 

Der Tod befundet das Leben. (r.) 

Das Rn des Verftorbenen tft der Spiegel des Leben— 
den. (p. 

Wir werden fterben, wie wir gelebt haben. (tü.) 

Mie die Seele, jo find die Engel, (hd.) (welche fommen, um 
fie beim Tode in Empfang zu nehmen). 

4) Die Güter dieſer Welt gehören uns nur zum Nießbrauch, ber 
Körper ift nur ein gemiethetes Kleid, das Leben nur ein 
Gaſthaus. (ar.) 

Der Deutiche jpricht herber: 

Die Welt ift des Teufels Braut. 

Die Welt giebt bijen Lohn. 

D du dulle Welt, was frabbelft du im Düftern! 
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der Quarantainegeplagten nicht übertrieben find. Nicht 
Schmeichelhafter für das Leben ift folgender Vergleich des 
Arabers: 


Das Leben gleicht dem Feuer: e8 beginnt mit Rauch und en- 
digt mit Ajche. 


Der Engländer weiß ebenfalls nicht viel Gutes davon 
zu jagen: | 


Des Menihen Leben ift ein Wintertag und eine Winterwan- 
derung. 


Wir Dürfen in einem ebenen Alter fein goldnes Leben er— 
warteit. 


Ich weinte, als ich geboren wurde, und jeder Tag zeigt mir: 
warum; 


denn: 
Kein Tag vergeht ohme irgend ein Leib. 
Sogar der Venetianer wird grämlich, und meint: 


Jeder plagt fi: der Arme mit Suchen, der Reihe mit Er— 
halten, und der Tugendhafte mit Lernen, 


aber er ijt auch gerecht: 

Dieſe Welt muß für Alle die Koften bejtveiten, 
woraus von jelbjt folgt, daß fie nicht immer ganz gut 
bei Kaſſe jein fann. Der Engländer weiß aud noch) 
etwas Schlimmeres, als das Yeben: 

Beſſer aus der Welt, ale aus der Mode jet, 
und jo wird der Baier wohl Necht haben, und: 


Die Welt wär Shen gut genug, wenn nur die Leut' was 
nütze wären. 


Am beiten wiſſen es wieder die finnigen taliäner: 
Wenn man nicht mehr kann, ſchickt Gott den Tod, (v.) 
und: 


Wenn man micht mehr kanu, ruft der Herr einen zu fich. (m.) 
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Es ftehet gefchrieben: 
Inmitten des Lebens find wir im Tode, 
und wie Nefrains alter, unheimlicher Lieder Elingt es: 


Heute roth, 


Morgen todt, 
(d.; a. Da.) 


Heute König, morgen Nichts. (fiz-) ') 
Heute Gold, morgen Erde. (efth.) 
Heute Menſch, morgen ſchwarze Erde. (j.) 
Heute ſtark, 
Morgen im Sarg. (d.) *) 
Heute in Geftalt, morgen im Grab. (it.) ?) 
Heute iſt's Blüte, morgen ftirbt’s. (it.) ®) 
In diefen Sprüchen finden wir jchlagend fur; die un 
abläffige unmittelbare Möglichkeit des Todes ausgeſpro— 
chen; feine Unvermeidlichteit jchildern uns folgende an= 
dere: 
Für den Tod fein Kraut gewachſen ift. (d.) ?) 


1) Heute König, morgen tobt. (D.) 
Heute ein Mann, morgen eine Maus. (engl.) 
Heute find wir, und morgen find wir nicht. (ſ.) 
2) Heute reich, 
Morgen eine Yeicy’. (D.) 
Heute beim Mahl, morgen auf der Bahre. frz.) 
3) Heute Trab, 
Morgen im Grab. (d.) 
4) Heute Blume, morgen Heu. (D.) 
5) Gegen die Kraft des Todes ift fein Heilfraut im Garten. (lat.) 


— 
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Für Alles giebt’s Hülfe, außer fir den Tod. (it.) ’) 

Wider den Tod ift Nichts ftarf. (ſp.) 

Kein Harniſch Schütt wider den Tod. (d.) 

Den Tod jegneft du weder weg, noch beteft du ibn weg. (p.) 
Ein Mann ftirbt vom Schlag einer Erbſe. (hd.) 


Der Tod 
Iſt unvermeidliche Noth. (d.) 


Das Blut, das fließen fol, fann nit in der Ader zurüd- 
bleiben. (ngr.) 


Der Tod ift ein Schwarzes Kameel, Das vor jeder Thür nieder— 
fnie’t. (tü.) 


Zu Jedem wird ein Schwarzer Vogel fommen. (j.) 
Der Tod kommt ungeladen. (d.) 2) 


Wider des Todes Kraft 
Hilft fein Kräuterjaft. (d.) 
Wider den Tod giebt es fein Kraut im Garten. (ja.) 


1) Gegen den Tod giebt’8 keine Arznei. (ſl.) 


2 


— 


Wider das Uebel des Todes hilft weder arzneien, noch Arz- 
nei. (it, 

Habe den Doktor zum Freund und den Apotbefer zum Better: 
du mußt Doch fterben. (d.) 

Der Arzt kann den Kranken beilen, aber vom Tode fann er 
nicht heilen. (chin.) 

Sind die Tage alle, hilft feine Arznei. (afr.) 

Wider den Tod ift weder Arznei noch Hülfe. (efth.) 

Es giebt fein Mittel wider den Tod. (frz.) 

Für Alles giebt's ein Mittel, außer für den Halsknochen. (v.) 

Alles richtet fich ein, außer der Halsknochen. (b.; a. t.) 

Kopfab ift eine tödtlihe Wunde. (d.) 

Niemand kann dem Tod entlaufen. \d.) 

Der Tod findet den Weg. (r.) 

Menn der Tod kommt, fann man fichb wor ibm nicht ver- 
(äugnen. (engl ) 

Wohin du wolleft, magſt du zieh'n, 
Dem Tode kannft du nicht entflieh’n. (v. \ 
Der Todesweg ift nicht weit. (neg. engl.) 
Des Todes Pfad ift ftets geebnet. (b.) 


153 


Wie er fommt, geht er. (v.) 


Der Tod fommt ala ein Dieb 
Und ſcheidet Leid und Lieb'. (d.) 


Des Todes Hippe mäht nicht blos an einer Seite. (afr.) 


Werden und ſterben iſt allen Menſchen gemein. (d.) 
Wer geboren wird, muß ſterben. (it.)) 

Ber jeder. Geburt wird eine Leiche angelagt. (d.) ?) 
Wo fie heirathen, da begraben fie auch. (r.) 

Alle gehen mit ihrem Sade zur Mühle. (w.) ?) 
Alle Wafjer geben in das Meer. (hbr.) 

Der Eine geht, der Andere kommt. (E.) 

Ein Mal fommt’s an jeden Menichen. (w.) 

Je eine Fächerpalme fällt. (E.) 

Einen nach dem Andern fehrt der Tod weg. (w.) 
Die Glode ruft, wie für den, jo für den. (ill.) 
Für Alle fommt ihre Stunde. (w.) 9) 


1) 


2) 


3) 


4) 


Wer geboren wird, ift vom Tode geworben. (d.) 

Alles, was geboren wird, muß fterben. (it.; g. ä. p.) 

- Mal bat die Mutter geboren, ein Mal muß man fter- 
en. (g.) 

Iſt der Menſch geboren, jo fängt er an zu fterben. (b.) 

Der Menſch ift eine lebende Leiche. (r.) 

Auf a Meile werden wir geboren, auf tauſendfache fterben 
wir. (ſ.) 

Eine ift die Weile des Geborenwerdens, taufendfach die bes 
Sterbens. (p.) 

Den Tod frigt ein Jeder anı erften Brei. (d.) 

Ale Knochen fehren an ihren Ort zurüd. (v.) 

Alles fommt nah Haus zurüd. (j.) 

Mas die Erde giebt, Das nimmt fie wieder. (d.) 

Das Waſſer geht in den Kefjel zurück. (hbr.) 

Die Wafjer kehren in's Meer, und alle Dinge zu ihrem Ur- 
jprung zurüd. (port.) 

Eine Haut kommt früher oder ſpäter zu Markt. (peri.) 

Iſt's Eines Stunde, heißt's fort. (v.) 
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Darum frägt der Efthe: 

Gott wird mich doch nicht zum Weltpfeiler machen? 
Gewiß nicht; Keiner wird es, ob jung, ob alt: 

Der Tod hat feinen Kalender. ıd.: a. v. u. engl.)") 


Es giebt der alten Kameele gar viele, welche mit Der Haut der 
jungen beladen find. (hbr.) 


Wenn die Stunde des Wildprets getommen it, je läuft es 
dem Jäger in den Weg. (peri.) 

Wenn der Fiſch fterben ſoll, jo fängt er ſich auch im einem 
zewiſſenen Netze. (v.) 

Die Schlange wird den beißen, dem das Schickſal die letzte 
Stunde bezeichnet hat. (ta) 

Jeder trägt die Stunde ſeines Todes auf der Stirn in Zei— 
chen, die der Menſch nicht enträthſelt, aber die Gottes Finger 
geſchrieben bat. (ngr.) 

Für jedes Schwein kommt fein Martinstag, 

an dem es beißt: 
Es * geſtorben ſein, Ferkelchen, 's giebt feine Gerſte mehr. 


1) gung können fterben, Alte müſſen fterben. (dä; a. il.) 

Bon jungen Männern fterben viele, won alten entfommt nicht 
Einer. (engl.) 

— der Junge ſterben kann, kann der Alte nicht leben blei— 
en. (fic.) 

Der Alte hat den Tod vor Dem Angeficht, der Junge binter 
dem Rüden. (olſ.) 

Auch der munt're Burſch kann fterben, 
Sterben muß der ſchwache Greis. fin.) 

Der Tod fiebt weder auf den Alten, noch auf den Jungen. (ſ.) 

Der Tod fiebt nicht auf die Zähne. (P.) 

Das junge (Mädchen) geht zu Grabe, und Das alte ficht nach 
einem Manne aus. (bb.) 

Ein dürrer Baum Fracht, ein grüner bricht. (lit.) 

2) Biele Füllen find geftorben, und ihre Haut bat ihren Müttern 

als Dede gedient. (bbr.) 

Es fommen gerade jo viele Kälber auf den Markt, wie alte 
Kühe. (plattd.) 

Es find ebenſo viele Kalbs- als Kuhfelle feil. (D.) 

Ebenjo gut fommt das Yammefell auf den Markt, wie das 
des alten Schafes, (ſcho.) (engl.: des Mutterichafes). 
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Ebenio Ichnell ftirbt Kalb wie Kub. (frz)1) 


Der große Wagen und der fleine Wagen fahren binab zum 
Grabe. (bbr.) 


Noth und Tod kommt zu Jungen und Alten, (d.) 
ja, der Ruſſe jagt jogar von dem letteren: 
Der Tod trinkt lieber friihen Metb, als alten Mein. ?) 
Menſchenkind weiß nicht Todestag. (E.) ?) 
Der Tod madht mit Allem Feierabend. (b.) *) 


Die Liebe vermag Alles, das Geld beſiegt Alles, Die Zeit ver- 
zehrt Alles, und der Tod beichließt Alles. (it.) 


Der Tod ift das Ende für Alles. (p.) 

Der Tod hat einen immer vollen Köcher. (r.) 

Mit Jedem wird der Tod tanzen. (43.) 

Der Tod jchont weder der Großen, nod der Geringen. (engl.)?) 


1) Ebenſo jchnell ftirbt Das Zicklein, wie die Ziege. (it.) 

Das Yamm bat nicht mehr Gewißheit, als Das Schaf. (it.) 

2) Der Hagel jchlägt mehr friiche Roſen ab, als welfe. (v.) 

Es find mehr Yammsfelle auf dem Markte, als Schafsfelle. (ſ.) 

Es fommen mehr Kalbsfelle als Ochſenhäute auf den Markt. (b.) 

Es giebt mebr Kälber in den Fleiſchbänken, als alte Ochſen. 
(4) 

Huhn im Stall weiß nicht Todestag. (E.) 

Wir loben den Raſen und wifjen nicht, wie bald er uns be— 
deden wird. (tat.) 

Der die Glode goß, dachte nicht, daR fie ihn zu Grabe läuten 
würde. (r.) 

In Kaſan, wo viele Serfenfiedereien find, ſagt der Tatare: 

Mit der leiten Seife, die wir gekocht haben, wälcht man uns 
jern Leichnam. | 

4) Der Tod hebt Alles auf. (d.) 

5) Der Tod frißt al’ Menſchenkind, 

Wie er fie find't, 

Fragt nicht, weß Stands und Ehren jie find. (D.) 

Der Tod ſchont weder den König von Frankreich, noch den 
von Spanien. (it.) (Die Könige beider Länder baben dem 
armen Stalien immer viel zu thun gegeben, daher wohl 
dieſes Ehrengedächtniß.) 


3 


— 
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Dem Tod ift Niemand zu ftarf. (d.) 


Der Tod ift ein Riefe, vor dem aucd der Czar die Waffen 
fireden muß; 


und: 
Gegen den Tod ift auch der Gröbfte Heintaut. (r.) 


Der Tod würgt Alle gleich, 
Wie er fie findet, Arm und Reich. (d.) ') 


Mit dem Tod tranf Niemand Brübderichaft. (c3.) 
Den® an den Tod: das Grab ift Jedem bereit. (r.) 


Die Reichſten nehmen beim Sterben Nichts als ein Leichentuch 
mit fi. (f13.) *) 

Nadt find wir auf diefe Welt gekommen, nadt werben wir aus 
ihr herausgeben. (j.; a. cz.) 


Das lebte Kleid machen fie uns ohne Tajchen. (t.) 


Ein Mann über Bord, ein Efjer weniger. (h.) (Ein ſchauer— 
liches Bild, entnommen von einer langen, unglüdlichen See— 
fahrt, auf welcher die Zwiebad- und Wafjerrationen immer 
Heiner und fleiner werden. Aber auch im Yamilienelend 
der Bebürftigen ift ein Tod oft mehr Brod für die Ueber— 
lebenden.) ?) 


Der Tod ift ein gleicher Richter. (d.) 
Der Tod macht Alles gleich. (p.) 


Die Schaufel, die dem Pferde fein Grab gräbt, wird auch dem 
Gouverneur jein Grab graben. (neg: engl.) 
Auch der Todtengräber muß in’s Grab. (c3.) 
Vom Zode faufft du Dich nicht los. (j.) 
Jeder zahlt dem Tode Steuer. (c3.) 
1) Da bleibt der Goldberg, da bleibt des Armen Tornifter. (lett.) 
Dem Leinſaamen und dem Unkraut geichieht Gleiches in ber 
Delmübhle. (olj.) 
2) Ein Leichentuch, 
Und damit genug. (engl.) 
Vier Breter beveden Alle. (v.) 
3) Iſt Jemand tobt, 
Gebacken ift fein Brod. (h.) 
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Wir werden Alle gleich in unfern Gräbern liegen. (engl.) ') 

Der Tod jcheidet allen Krieg. (d.) ?) 

Der Tod zahlt alle Schulden. (d.) °) 

Die Todten find verjchwiegen. (d.) 

Mer todt ift, fommt nicht wieder. (D.) 
Wir haben nun genugfam gehört, wie der Tod mit ſei— 
nen Hörigen und Eigenen, den Menjchen, verfährt, 
wie verhält nun der Menſch fich gegenüber der unent- 
räthſelten und unwiderſtehlichen Macht des Todes? Das 
Sprihwort jagt uns auch das: 

Zum Todesſchlaf ift Keiner müde. (b.) 

Die Menſchen fürchten den Tod, wie Kinder fih fürchten, in's 

Finſt're zu geben. (engl.) 

Den Tod hat jelbft Gott gefürchtet, als er Menſch war. (fa.) 

Wenn es an den Tod gebt, lernt jelbit dev Teufel beten. (r.) 

Mehe uns, daß wir fterben! (hbr.) 
Umſonſt fucht der Menſch, fih Muth zu machen: 

Es muß ein Mal geftorben fein. (d.) 


Mer ſtirbt, der läßt die Melt, 
Mer lebt, macht, was ihm gefällt. (v.) *) 


1) Tod macht uns im Grabe gleich, in der un: ungleich. (d.) 
Schs Fuß Erde maden Alle gleich. (w.) 
2) Todter Mann führt feinen un met: (it.) 
Mas todt ift, beit nicht mehr. (d.) 
Eine todte Schlange beißt nicht mehr. (peri.) 
Todte Menſchen beißen nicht zo (eugl.) 
Der todte Bär beißt nicht. (r.) 
3) Nah dem Tode gilt das Geld nicht mehr. (d.) 
4) Wer lebt, ißt Brod, wer ftirbt, fein Schaden. (v.) 
Ber tobt ift, der ift tobt, 
Mer lebt, bat feine Noth. (1.) 
Das Schlimme ift für den, der gebt; wer bleibt, der macht's 
wieder. (cor].) | 
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Niemand ftirbt vor feiner Stunde. (b.) 

Dan kann nicht zweifachen Todes fterben. (efth.) 

Urn ift, wer den Tod wünſcht, aber ärmer, der ihn fürchtet. (d. 
Es muß eingeitanden erben: 

Sterben ift fein Kinderjpiel; ') 
und: 

Im Sterben find wir Alle Meifter und Lebhrjungen. (d.) *) 
Aber two der Heldenmuth des Chriften und des Denfers 
die lette Stunde verklärt, wo „der Tod fein Uebel tft,“ 
wo der brechende Blid über das Grab hinaus reicht, 
welch ein Sieg im Sterben! 

Die Sterben für Gewinn adbten, ſind ſchwer zu be— 

jiegen,?) 
jagt das Eprichwort auf deutich, und fügt ebenfalls auf 
deutsch hinzu: 


Der Tod 
‚ Sft das Ende aller Noth; 


Das Schlimmſte ift für den, ber ftirbt. (w.) 
Mas fürchteft du den Tod, Väterchen? Es hat ja noch Kei— 
ner erlebt, Daß er gejtorben tft. (r.) 
1) Beſſer leben, als fterben. (v.) 
Lieber fieben Mal verdorben, 
Als ein Mal geftorben. (d.) 
Zum Sterben ift immer Zeit. (v.) 
Lieber ein bölzernes Bett, als ein goloner Sarg. (r.) 
2) Sterben iſt auch eine Kunft. (b.) 
Der Ruſſe dagegen jagt: 
Um fterben zu können, bedarf es feiner Vorübung. 
3) Wer ſtirbt, eh’ ev ftirbt, der ſtirbt nicht, wenn ex ftirbt, 


und: 

Wohl fterben, 

Iſt nicht verderben, 

Sondern das ewige Yeben erwerben. (b.) 
4) Jede Erde ift dem Todten ein Grab. (r.) 
Wer im Grabe liegt, der ift wohl gebettet. (b.) 
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auf lettijch: 

Die Ruhenden find tie Tedten: 
auf engliſch: 

Eine todte Maus füblt feine Kälte; 
auf polnisch: 

Der Todte fühlt nicht, wie und wo er lieat; 
auf venetianiſch: 

Dev Tod heilt von jedem Web’, 
und: 

In diefer Welt giebt's nur im Tode Gerechtigfeit, 
weshalb es im Ruſſiſchen beißt: 

Wir haben erſt Ruhe, wenn die Birfe über uns wächſt, 
indem die Nuffen gern Trauerbirfen auf die Gräber 
pflanzen. 

Dann lehrt das Sprichwort noch: 

Die Lebenden thun Böſes, nicht die Todten; (v.) 

Mit den Todten kann man nicht zürnen; (d.) 

Sprich gut won den Todten: (enal.) 

Bon den Todten Nichts als Gutes; (lat.) ") 


Im Schooße der Erde ift feine Mühe (mebr). (eftb.) 
Der Tod tft Das Mittel gegen alle Leiden. (r.) 
Der Tod ift der Troſt des Armen, (tü.) 
D Tod, erwünſcht ift dein Geſchick dem Dürftigen! (bbr.) 
Den Todten thun die Zähne nicht mehr weh. (ſ.) 

1) Allerdings bat der Deutſche den ſehr richtigen Grundſatz: 
Du kannſt nad) dem Tode nicht bejler,iein, als du im Leben 

geworden bift, 

aber Doch räth auch er: 
Laß die Todten unbeftichelt, 

und: 
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und fchließt mit der fchönen, verjühnenden Ermah— 
nung: 


Laß die Todten ruhen. (d.) !) 


Bon Todten jol man nichts Uebles rebeı. 
Im Negerengliichen heißt e8 ſehr ſchön: 
Die Todten (haben) weiße Kleider: 
engliih jagt man: 
Schütte fein Waffer auf eine ertrunfene Maus. 
1) Bon den Todten jprich gut, oder ſchweige. (it.) 
Man joll die Aiche eines Todten nicht aufrühren. (fi3.) 
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bedeutet: äthiopiſch. 


aͤgyptiſch⸗ arabifch. 
afrikaniſch. 
altgriechiſch. 
algieriſch⸗arabiſch. 
albaneſi 
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— 
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baskiſch 
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— 
czechiſch 
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deutſch. 

däniſch. 

veutichruffiich. 
Ewe⸗-Sprache (Afrika). 
Eifel. 
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europäiſch. 


Pa (Friaul). 
nordfrieſiſch. 
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bebräiſch. 
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lombardiſch. 
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Iſ. bedeutet: lauſitziſch. 


m. ⸗ mailaͤndiſch. 
ma. = magyariich. 
mod. =  mopovinifch, 
Mre. = _ Grafichaft Mark, 
neg. engl. = Negerengliſch. 
neg. frz. ⸗ — 
ngr. ⸗neugriechiſch 
nif. ⸗ a 
olj. ⸗ oberlau 
vr. ⸗ orientaliſch. 
oſchl. -oberſchleſiſch. 
p. =  polnifch. 
arm. =  Parmejaniich. 
at, -Patois der franzöfifchen Schweiz. 
erſ. = perstich. 
ic, =  Dialeft ver Picarbie, 
piem ⸗ piemonteſiſch. 
plattd =  plattveutich. 
port. = portugiefiich. 
prov =  provengalifih. 
*. -—ruſſiſch. 
rom = Dialekt ver Romagna, 
! =  ferbiich. 
a, =  farbiniich. 
ho. ⸗ ſchottiſch. 
chw. ⸗ ſchwediſch. 
chwb. -ſcchwäbiſch. 
ſchwei. ⸗ ———— 
ſie. -ſieilianiſch. 
fl. =  flavifih. 
flo. ⸗ ſlovakiſch. 
ſlov. =  Slovenifchb (Kärnten 
fing. -ſamogitiſch —— litauiſch). 
ſp. -ſpanifch. 
= todfanifch. 
tam. ⸗ tamuliſch. 
tat. =  tatariich, _ 
tich. z  tfcberemiffiich. 
tichu. = tiehumafliich. 
tü. 2  türfiich. 
v. = venetianifih. 
vl, z vlämiſch. * 
wal. -waalachiſch. 
wſtph. -Wweeſtphäliſch. 
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a bedeutet: auch. 
g. ä. = „ganz ähnlich. 
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Allzugemein 
Macht dich klein. A en en 
Das Ende krönt das Bat te ——— 


Das Sprichwort als Brahtikus. 


Das Sprichwort ala Philoſoph fagte: 
Aller Anfang mit Gott; 
das Sprichwort als Praftifus erklärt: 


Aller Anfang ift ſchwer, 
(d.) ?) 


und hierin wird man ihm unbedingt beipflichten müffen, 
jelbit wenn -man nicht, gleich dem Diebe, damit anfängt, 
einen Ambos zu jtehlen, denn ficherlih hat ein Jeder, 
welcher nur etwas über die Kindheit hinausgelebt, oft 
mit dem Franzofen gedadıt: 

Es ift nur der erfte Schritt, der Mühe Eoftet, ?) 
und mit dem Tosfaner gejeufzt: 

Der ſchwerſte Schritt ift der über die Schwelle. ?) 
Dafür wird man indeffen auch belohnt, wenn man fich 
vor diefem ſchwerſten Schritt nicht gefürchtet, ſondern 
ihn muthig und ficher gewagt hat, denn: 


1) — on ift Schwer, jagte der Dieb, und ftahl zuerft einen 

mbo8. (db. 

2) Nur das erfte rn ift theuer. (b.) 

3) Die Schwelle ijt immer der höchſte Berg. (Wrk.) 
Der größte © Si ift immer der aus ber Thür. 0.) 
Das Erfte vom Regen macht naß. (v.) 

II. 
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Wohl angefangen ift halb gethan. (d. u. engl.)") 
Guter Anfang ift die halbe Arbeit. (agr.) ?) 
Wer gut anfängt, ift, als wär’ er in der Mitte. (c3.) °) | 
Gut gefautes Brod ift halb verichludt. (frz) 
Gut eingejeifter Bart ift halb geſchoren. (v.; g. ä. t. u. frz.) 
Gut gewäflert ift halb gebleicht. (b.) *) I 
Gut vorgelegt ift halb verkauft. (b.) 
Wohl gefaßt ift halb getragen. (d.) 
Senjenichärfen ift halbes Mähen. (Iett.) 
Der erfte Schlag ift die halbe Schlacht. (engl.) 


Dazu muß man jedody der Erjte auf dem Schladht- 
feld fein, weil e3 mit Recht heißt: 
Wer zuerft anlommt, ſchlägt zuerft, (it.) 
eine Wahrheit, die wir, frieblicher ausgedrüdt, in dem 
befannten Spruche wiederfinden: 


Wer zuerfi kommt, mahlt zuerſt. 
(6, D.; nal, 9, 8,4 1. 57°) 


Man jagt au: 


1) Wohl begonnen ift halb gewonnen aaa (d.) 
Halb hat gethan, wer gut begann. (frz.) 
2) Stücticher Anfang ift die Hälfte bes Wertes, frz.) 
Der gute Aufang die Hälfte des Werkes. (cz.) 
3) a gut ——— hat die Hälfte des Werkes. (it.) 
Die Hälfte der That hat, wer gut anfing. (lat.) 
Wer gut anzufangen weiß, tbut fo viel, wie Die halbe Arbeit. 


(let 
4) ur sehen 5 halb getragen, und gut gebunden iſt halb ge— 
ahren .) 
5) Wer zuerft zur Mühle kommt, bekommt zuerft gemahlen. (dä.) 
Wer zuerft zur Mühle fommt, ſoll zuerft mablen. (frz.) 
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Wer zuerft anfommt, befommt zuerft Wohnung. (v.) ') 

Zuerſt gekommen, zuerft bedient. (engl. u. it.) 

Mer zuerft auffteht, zieht fich zuerft Die Schuhe an. (fp.) 

Der Erfte beim Feuer jetzt fi) am nächften. (d.)?) 

Wer zuerft in’s Boot kommt, bat die Wahl unter den Ru— 
bern. (b.) 


Wer zuerft beim Weihwaſſer ift, fegnet fi) damit. (Eif.) 
Genug: 

Die Erften gehen voraus. (frz.)?) 

Wer ber Erfte, der der Befte. (p.) 

Der Erfte in der Zeit, der Nächfte am Recht, (cz.; 9. &. lat.) *) 
und: 


Wer zuerft fommt, trinkt den Wein, wer zuletst fommt, bie 
Hefen, (x.) 


oder auch: 
Der Fette macht die Thür zu. (d.)®) 


Wer zuef in ag trägt, ber mahlt zuerft. (13.5 g. ä. 
p., fro. u. 
Wer früh aufftand, der mahlte. (alb.) 
1) Wer zuerft fommt, nimmt ben beften Plab. (d.) 
Wer zuerft geboren wird, ißt (meidet) zuerft. (fic.) 
2) Wer er zum SHerbe fommt, jetzt feinen Topf, wohin er 


3) Der vorderfte Hund fängt den Hafen. (enzl.) 

Der Ochſe, der vorangeht, trinkt das —* Waſſer. (neg. frz.) 
4) Wer der Erſte, der auch ber Berechtigtſte. (x.) 
5) Ober läßt fie offen, 
fett der Franzofe hinzu. Im diefem Falle muß e8 entweder ein 
— ein Bauer oder ein Edelmann ſein, denn auf plattdeutſch 
eißt es: 

Hund und Edelmann laſſen die Thür hinter ſich offen, 
und auf venetianiſch: 

Weder Hund, noch — noch venetianiſcher Edelmann 

macht je eine Thür 

en übrigen Sehnen aber fagt das Sprichwort peremp- 
tori 


1* 
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Der Letzte muß den Sad fliden. Met.) ') 
Den Letzten beißen die Hunde. (D.) 
Wer ſpät fommt, wohnt jhledt. (it. u. frz.) 
Mer zu jpät kommt, fit hinter ber Thür. (d.) %) 
Den Spätfommenden die Knochen. (lat.) 8) 
Kommt er nicht zur Stunde, wird er in Gedanken zu Mittag 
efien. (frz-) 9) 
Kurz, wie man fieht: 
Mer zu fpät gebt, ſchadet ſich ſelbſt. (cz., p. u. fir.) 
Und doch: 


Morgen, morgen, nur nicht heute! 
Sprechen alle trägen Leute. (d.) 9 


Morgen iſt auch ein Tag. (plattd.) °) 
Es kommen mehr Tage in der Woche. (b.) ”) 
Kommft dir heute nicht, kommſt du morgen. (plattd.) ®) 


— — — — 


Der Hintere ſchließt die Thür. (E.) 
Wer zurückbleibt, ſchließt die Pforte. (it.) 
Wer zulegt kommt, macht Alles zu. (engl.) 
1) Der Yetste hat den Sad geftoblen. (P.) 
2) Wer hinter mir baut, muß hinter mir wohnen, (d.) 
3) Die Knochen find fiir die Abweſenden. (frz.) . 
4) Wer zur ipät kommt, bat das Nachſehen, oder: eſſe mit ben 
Gemalten an der Wand. (D.) 
De. nicht kommt zu rechter Zeit, | 
Der muß nehmen, was er freit. (anb.) 
(Der erhält, was übrig bleibt, Eif.) 
oder: 
(Der ift feiner Mahlzeit quitt. Lippe.) 
5) „Auf morgen“ ift des Tagediebes Lied. (ba.) 
Morgen, morgen, jagen faule Leute auch. (Hlg.) 
6) Morgen kommt auch noch ein Tag. (b.) 
Morgen wird auch ein Tag fein. (cz.) 
7) Es bängen mehr Tage in der Luft. (b.) 
8) Komm ich beute nicht, jo fomm ich morgen. (b.) 
Das Laub verfault nicht heute, wenn's aud heute in's Wafler 
fallt. (neg. engl.) 


Aber : 
„Zeit genug‘ kam zu fpät. (h.) 
Aufſchieb ift ein Tagdieb. (d.) 
Wer aufſchiebt, vollendet nicht. (ba.)) 
Wer ſich heut’ nicht beſſert, wird morgen ärger. (b.) 
Zaubern erzeugt Gefahr. (engl.) 
Was heute vorübergeht, das erlangft du morgen nicht. .)2) 
Heute iſt beſſer, als zehn Morgen, 
denn: 
Heute iſt die Zeit. (0.) 
Darum warnt der Italiäner fehr richtig: 
Wer Zeit hat, warte nicht auf die Zeit, °) 
denn, tie der Deutſche fagt: 
Wer auf die Zeit wartet, dem mangelt die Zeit. *) 
Die Zeit frägt nicht nach dem Mann, wenn nicht der Mann 
nad) der Zeit. (fin.) ?) 


— — — —— 


1) Verſchieben wir die Geſchäfte von einem Tage zum andern, 
ſo überraſcht uns der Tod. (ba.) 
Verſchiebe nicht das Werk des heutigen Tages auf den mor— 
genden. (äg. ar.) | 
Mas du heute thun mußt, werichiebe nicht bis morgen. (d.) 
Was gethan ift, ift getban, (bfeibt nicht mehr zu thun). (frz.) 
2) a heut’ entichlüpfen Läffeft, das erlangft du morgen 
nicht. (p.) 
3) — eine geeignete Zeit zu Etwas hat, warte auf keine an— 
ere. (cz.) 
Wer eine Gelegenheit hat, ſoll auf die andere nicht warten. (d.) 
4) Wer Zeit hat und auf die Zeit wartet, der verliert die Zeit. 


p.5 g. ä. v. 
Aller Dinge fol man mild fein, nur der Zeit nicht. (d.) 
Eine Stunde vergeht, und es vergeben taufend. (v.) 
5) Man muß fich nach der Zeit richten, die Zeit vichtet fich nicht 
nad uns. (d.) 
Dan muß fih) in die Zeit ſchicken. (fro.) 
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— Zeit wahr, wenn's Zeit iſt, denn die Zeit geht fort. 
engl. 


Die Zeit wartet auf Niemand. (f.) ') 

Zeit und Gelegenheit hat Niemand im Aermel. (d.) ?) 

a ae bat eine lodige Stirn und ein fahles Haupt, 
at. 


alfo: 


Faſſe die Gelegenheit bei der Stirnlode, bevor fie dir ben 
Rüden zumendet, (engl.) *) 


Bereinbare dich mit der Zeit. (c3.) 

Dem Klugen ‚geziemt e8, der Zeit nachzugeben, jowie ber 
Schwimmende dem fließenden Wafjer nachgiebt. (ar.) 

1) Zeit und Flut zögern um feines Menſchen willen. (engl.) 

Zeit, Ebbe und Flut wartet auf Niemand. (b.) 

—— guten Wind nicht über das Haupt hinwehen 
aſſen. (h. 

Laß nicht das Brod bei der Thür vorbeigehen. (lett.) 

Sperr' auf zur rechter Zeit. (d.) 

Zur Zeit gehört e8 fich, die Erdbeeren zu ſuchen, die Weich— 
jeln zu pflüiden und zur Zeit auch die Birnen abzunehmen. 


(cz.) 
er 8 Pilze Suchen zur Zeit, wo fie im Walde find. 
N) 


Wenn die Birnen reif find, dann muß man fie jchütteln 
(pflüden). (3) SE 
2) Ergreife die Gelegenheit, verliere in Gejchäften feine Zeit: das 
Kameel, welches zuletst jur Eifterne fommt, läuft Gefahr, 
kein Wafler mehr zu finden. (or. 
So die Gelegenheit grüßt, joll man ihr danken, (b.) 
fonft heißt es leicht: 
— Gott gab den Schatz, bu verſtandeſt nicht, ihn zu nehmen. (r.) 
arım: a 
Waſcht Euch die Hände in fließendem Waſſer. (hd.) 
Schnappt zu, wenn Euch der Bifjen geboten wird. (b.) 
— das Ferkel gegeben wird, der ſoll den Sack bereit ha— 
en. (d.) 
Gelegenheit hat vorn langes, hinten kurzes Haar. (d.) 
4) Man muß den Zufall beim Haar greifen. (h.) 
Dan muß den Halen beim Kragen nehmen. frz.) 
Halte den Haſen, wenn du ihn haſt; wenn du ihn losläſſeſt, 
ſiebſt du ihn nicht mehr. (cz.) 


und benfe: 
Gute Gelegenheit fommt nicht alle Tage. (d.) ') 
Es ift Tage Jag- Tag, aber nicht alle Tage Fah- Tag. 
(d.) 


Es iſt nicht alle Tage Bratentag. (lett.) *) 


Es iſt y6 Tage Feſt, daß wir immer Confekt eſſen könn— 
ten. (perſ 


Nicht jedg Tag iſt Chriſttag. (bs., ill., fr. u. kro.) 
Es iſt nicht alle Tage Kirmeß. (Mrk.)*) 
Es iſt nicht alle Tage Markttag, (r.) ®) 

und: 


Wer den Markt verläumt, dem ichlägt man feinen neuen Kram 
auf. (d.) ”) 


Ebenſo ficher ift es: 


Wenn man das Feft nicht an dem Tage feiert, wo es fällt, 
feiert man’s nicht mehr. (it.) ®) 


Daher fagt der Rufe: 
Man muß kaufen, wenn es Meffe ift, °) 
und der Deutſche: 


— — 


Man muß den zur (lagen, wenn er fitt. (d.) 
Man muß den Ball ichlagen, wenn er aufipringt. (it.) 
1) Zeit und Stunde find ungleich. (d.) 
ie Zage folgen fih und RR br ni (fr3.) 
Der Fluß trägt nicht immer ficher. (lat.) 
2) - 2 a alle Tage Schlachttag, aber alle Tage Plad- 


(t.) 

3) Yuan und Weinleje find nicht alle Tage. (ſp.) 
4) Nicht alle Tage bädt die Mutter Kuchen. (lett.) 
5) Es ift nicht jeden Tag Kirchweih. (c3.) 
6) — iſt nicht alle Tage. (d.) 
7) Vach dem Jahrmarkt ein ſchlimmer Handel. (p. u. g. 
8) Wer nicht thut, wenn er kann, kann nicht, wenn * will. (it.) 
9) Kaufe, jo lange Jahrmarkt ift. (fro.) 

Man muß faufen, wenn es Marft ift. (d.) 
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Man muß die Fefte feiern, wie fie fallen. ’) 
Mit einem Worte: 


nee das Eilen Schmieden, wenn es heiß iſt. 
Schlage zu, während das Eiſen heiß ift. (engl.) ?) 
Heißes Eiſen ſchmiedet fi) am beften. (c3.) 9— 


Pflücke die Roſe, wenn ſie blüht, 
Schmiede das Eiſen, wenn es glüht. (2.)*) 


So lange das Bilgeleiien ve ift, mußt du damit bügeln, ehe 
es falt wird. (neg. engl.) ®) 


Wärme dih, weil’s Feuer brennt. (b.) ”) 
Du fannft jo lange baden, wie der Ofen warm ift. (perf.) 
Man muß jchöpfen, während das Seil im Brunnen tft. (fr3.)®) 


1) Man muß Oftern feiern, welden Tag es auch falle. (r.) 
Man muß die Zeit nehmen, wie fie fommt, — Jener, und 
ging um Weihnachten in die Haſelnüſſe. (d.) 
Den Mai muß man nehmen, wenn er kommt, und käm' er 
zu Weihnachten. (d.) 
2) en muß das Eifen ſchmieden, während es warm ift. (dä. 


Schmieken, Dieweil das Eiſen warm ift. (ſchw.) 

Wenn das Eifen hochroth, muß es gehämmert werben. (ſp.) 
Sp lange es glühend ift, muß geichmiedet werben. (fro.) 
a das Eifen im Feuer glüht, mußt du's Schmieden. 


(lat.) 
3) Sämiche das Eijen, während es warm iſt, er (tü.: 
wenn es heiß iſt). 
Schmiede das Eiſen, fo lange es glüht. (1.5 g. ä. cz.) 
4) Am beiten ift ichmieben, wenn das Eiſen warm * er.) 
Das Eiſen ſchmiedet ſich, wenn es heiß iſt. (bulg.) 
Heiß ſchmiedet ſich Das Eiſen. (j.) 
5) Pflücke die Roſe, eh’ fie verblüht. (d.) 
Man muß die Roſe bei Zeiten pflücken. (it.) 
6) So lange du den Wolf an den Ohren Haft, ſchüttle fie. (Pic.) 
7) Während bein Bent brennt, schneide den Kürbiß und brate 
denſelben. (bbr.) 
Wenn das Holz brennt, dann auch den Brei kochen. (r.) 
Jetzt iſt der Ofen heiß. (ar.) 
8) Trinke, wenn du am Brunnen bift. (b.) 
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Trinke bein Bier, eh’ es ſchal wird. (frf.) ?) 

Fiſche, wenn du beim Waffer bift. (d.) *) 

Man muß mahlen, während e8 regnet. (it.) ®) 

Macht Heu, während die Sonne fcheint. (engl.) *) 

Man muß jchneiden, wenn Ernte ift. (b.) °) 

Driſch, jo lange man bricht, Sprich, jo lange man zuhört. (r.) 
Genug, man foll nicht Veranlafjung geben, daß von 
einem Aehnliches gejagt werde, wie der Hindojtaner von 
einer Frau fagt, der die richtige Zeitverwendung unbe= 
fannt ift: 

Den ganzen Tag müßig, fängt fie mit der Nacht an, zu 

jpinnen, 
eine höchſt unangebracdhte Arbeitfamfeit, denn: 


Alles bat feine Zeit. (d. u. £ro.) ©) 
Jedes Ding hat jeine Zeit. (it., frz. u. ez.) 
Jedes Ding will jeine Zeit haben. (d.) ”) 
Jedes Ding ift zu feiner Zeit gut. (engl.) 
Es giebt eine Zeit für Alles. (frz.) ®) 


Zu feiner Zeit gilt ein Trunk Waffers ein Glas Wein, ein 
Heller einen Gulden. (d.) °) 


1) Wenn Meth da ift, dann muß man auch Löffeln. (klr.) 
2) Zieht an, während das Fiſchchen untertaucht. (h.) 
3) So lange du Waſſer haft, mahle. (ill.) 

Wenn der Stein umläuft, ſoll man jchleifen. (d.) 
Ei ——— ven maden, (,) während die Sonne jeheint. 
5) Man joll melfen, wenn’s Zeit ift. (d.) 
6) Jedes Etwas hat jeine Zeit. (bulg.) 

Jede Zeit hat ihre Zeit. (c3.) 
7) Jede Frucht will ihre Zeit. (v.) 
8) Zeit zu reden, Zeit zu jchweigen, Zeit aufzuhören. (d.) 

sur das Singen eine Zeit, für das Beten eine Zeit. (r.) 

8 ift nicht immer Zeit zur Schafſchur. (frz.) 

9) Alles zu feiner Zeit, und Buchweizenkuchen im Herbfte. (d.) 
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Auf die rechte Zeit kommt es indeſſen nicht allein an, 
der Praftifus jagt es ung, wir müſſen auch: 


Bor die rechte Schmiede geben, (d.) ') 


oder: 
Zum Meer nah Salz. (ſp.) 
Er jagt weiter: 
Lege den Sattel auf Das rechte Pferd. (engl.) 
Gehe auf den Störfang, wenn du Kaviar bereiten willft. (v.) *) 
Hole Brod beim Bäder und Fleiih beim Fleiſcher. (tii.) 


Wenn du lauteres Waſſer mwillft, ichöpfe aus lebendiger Quelle. 
(port.) °) 


Wünſcheſt du eine Blume zu pflüden, jo gebe in den Blumen- 
garten. (peri.) *) 


Aber nicht zu raſch. Der Praktikus meint, am ficher- 
ften jei: 
| Eile mit Weile, (d. u. agr.) ®) 
denn nicht umſonſt heiße e8 auf ferbifch: 
Eile ift des Teufels Bote; 


Alles kommt zur Zeit, ſogar die Nägel zum Knoblauch 
ihälen. (I.) 
Der Apfel wird abfallen, wenn er reif jein wird. (lit.) 
Wenn die Birne reif ift, fällt fie vom Baum. (d.) 
1) Bor ber rechten Schmiede wird man recht beſchlagen. (D.) 
2) Wer Fleiih will, gebe in die Fleiſchbänke. (t. u. perſ.) 
Mer des Feuers "bebarf, ſucht es in der Aſche. (d.) 
3) Wer des Wafjers bedarf, jucht es im Saunen. (d.) 
Perlen muß man im Meere ſuchen. (r.) 
4) Wer einen Pfauhahn haben will, muß ſich nah Hindoſtan 
bemüben. (perj.) 
Wer den Papft jehen will, gehe nah Rom. 
5) Das Chamäleon jagt: Eile ift gut und Deile m gut. (afr.) 
Die Agama (eine Eidechie) fagt: Schnell ift gut, langſam in 
auch gut. (neg. engl.) 
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auf litauiſch: 
Mit Eile dem Unglüd entgegen; ') 


auf czechiſch: 
Den Uebereilten ftößt auch der Tiſch; 


auf ruffiich: 
Eilfuß stolpert gern, ?) 
und auf deutſch: 
Eilejehr brach den Hals. ?) 
Kommt e3 auch nicht jedes Mal bis zu diefem Aeußer— 
ften, fo ift doch allzu große Eile nimmer anzuempfehlen: 
Die eilige Hündin wirft blinde Junge. (it.) ®) 
Die Näbhterin, welche feinen Knoten in den Faden macht, ver- 
fiert einen Stid. (h.) 
Eilen ift des Rechts Stiefmutter. (b.) ?) 
Eilen macht nicht Tagesanbrud. (neg. frz.) 
Die zu jehr eilen, haben jpät Feierabend. (d.) ®) 
Haft fördert nicht. (plattd.) 7) 


1) Eilen thut nicht gut, (jagte die Schnede und jene Küchen- 
magd, die brauchte ſechs Stunden zu einer Waſſerſuppe). (d.) 

Haft macht Verſchwendung, und Berfhwendung macht Man— 
gel, und Mangel macht Streit zwiihen Mann und Weib. 


(engl. 
2) Tummeldich bat die Bein’ zerbrocden, und Langſam gebt als 
noch einher. (Eif.) 
3) Allzuraſch brad den Hals. (h.) 
4) Eilte die Hündin nicht jo, würfe fie nicht blinde Junge. (d. 
u. agr. 
Ber raſch arbeitet, bringt Blinde zur Welt. (klr.) 
Geihwind geeilt, blind geboren. (lett.) 
5) Man darf nicht zu raſch handeln. (ta.) 
6) Wer zu jehr eilt, wird langjam fertig. (d.) 
Wer zu viel Eile bat, wird am jpäteften fertig. (1t.) 
7) Haftige Sput 
Thut jelten gut. (b.) 
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Geſchwind macht nicht geihwind. (neg. frz.) ?) 
Durch zu vieles Spornen wird die Flucht verzögert. (it.) 


Uebereilen 
Bringt Verweilen. (b.) 


Je größer Haft, je minder Sput. (plattd.; g. ä. engl.)”) 

Schnell und gut geht nicht zuſammen. (it.) ?) 

Wer ſchnell geht, wird fchnell müde. (tit.) *) 

Wer raſch geht, bleibt auf dem Wege. (alb.) °) 

Wer die größte Eile hat, fommt am jpäteften. (it.) °) 
Dagegen heißt es: 

Langſam und gut. (d.) ”) 

Wer langjam geht, geht fidher. (it. u. d.) ®) 

Wer zögert, geht weiter. (alb.) °) 


Haft ift — ohne Vortheil. (d.) 
Man kann kein Pferd im Laufen beſchlagen. (h.) 
1) Laufen hilft nicht zum Schnellfein. (d.) 
2) Se mehr du eilft, je weniger du fannft. (olf.) 
Eilige Arbeit fällt aus der Hand. (p.) 
3) Wer fich zu jehr beeilt beim Gehn, 
Kann oft unterwegs den Weg nicht jeh'n. (frz.) 
Wer fih in Eile irrt, bereut es mit Muße. (it.) 
4) Wer zu fehr eilt, wird bald mübe. (b.) 
5) Die zu haſtig vorwärts treiben, 
Müffen am Ende hinten bleiben. (b.) 
6) Große Haft fam oft zu ipät. (d.) 
Wer fich zu jehr beeilt, fommt ſpät an. (it.) 
7) Gehgemach und Tebelang find Brüder. (d.) 
8) Sicherer ſchrittweis, als ſprungweis. (cz.) 
Wer langfam gebt, fommt auch zum Stel. (b.) 
Wer langlam geht, wandert weit. (Pat.) 


Geh’ langjam, du fommft weiter, (mag.) (f.: fo wirft dur weit 


fommen). 


Reitet langfam, damit wir um fo früher nach Haufe kommen. 


(engl. 
Ein m friecht vor. (Hlg.) 


9) Verzieht ein wenig, daß wir um fo rascher fchaffen und enden 


rg (engl.) 
Nicht ſchnell, aber mit Nuten, nicht haſtig, aber heil. (x.) 


% 
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Wer langſam bingebt, kann langjam wiederfommen. (plattd.) 
Es iſt auch ganz gleich: 
Schleicher kommt ebenjo weit, wie Läufer. (d.) 


Der Eilige und der Langjame kommen an der Fähre zufant- 
men, (die am Nilufer auf volle Fracht wartet). (äg. ar.) ') 


Wer ſpät fommt, kommt auch. (fr3.) ?) 

Wer mit Ochfen führt, fommt auch zu Markte. (d.) 

ir er thun joll, gut macht, fommt niemals zu fpät. 
it. 


Deshalb lauten die Rathſchläge des Praktikus: 
Beeilt Euch langſam, (frz.) 
und: 
Laß dir Zeit, und if Brod dazu. (b.) ?) 
Denn: | 
Langſam nährt ſich auch. (D.) 
Sachte fängt man den Affen. (neg. frz.) 
Nah und nach macht der Vogel ſein Neft. (frz. u. port.) ®) 
Nah und nad kommſt du weit. (lov.) I 
Dder mer wüßte e3 nicht: 


1) Die Eile hat feine Suppe, der Näſcher fein Fleiſch, der Faule 
wird den Hurtigen betrügen. (efth.) 

Die Schnede kommt jowohl zum Jahr, wie der Hafe. (Eif.) 
* Er en wohl den Hafen, wo nicht eber, jo im 
eſſel. (eitb. 

2) Wer fi Zeit nimmt, fommt auch. (d.) 

3) Laß dir Weile, Zeit bringt Natb. (d.) 

4) Nad uud nad pflanzte ein guter Arbeiter den Weinberg; 
nah und nad wurden bie jungen Trauben von Eſſigſäure 
bonigfüß. 63 

Gehend und kommend flicht der Vogel ſein Neſt. (afr.) 

5) Schritt fir Schritt gebt man weit, Efrz.) (it.: macht man 
einen weiten Weg). 

—— vor Füßchen kann man mit der Zeit weit geben. (b.) 
llgemach fommt man auch weit. (d.) 


% 
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Biele Schritte machen eine Meile, 

und überhaupt: 

Wenig zu wenig macht zulegt viel. (b.) ') 

Wort für Wort jchreibt man große Bücher. (frz.) 
Alle Tage ein Fädchen, ift des Jahres ein Hemdsärmel. (b.)?) 
Mache auf Maſche wird das Panzerhemd fertig. (frz.) °) 
Federchen auf Federchen rupft man ben Finken kahl. (h.)9 
Ein Haar nah dem andern macht den Bauer kahlköpfig. (frſ.)*) 


Ein Strid nach dem andern, fo wird auch ein Panther ge- 
bunden. (afr.) 


Der Stein felbft wird ausgehöhlt, wenn die Ameije fortwäh- 
rend darauf kriecht. (ta.) 


Tropfen auf Tropfen höhlt ſich der Stein. (it. u. frz.) ©) 


1) Kleinwenig zu Kleinwenig macht ein Wenig. (cz.) 
Biele Wenig machen ein Biel. (it.) 
Biele Kleinen machen ein Großchen. (h. u. engl.) 
Aus dem Wenigen fommt das Biele. (m.) 
Bom Kleinen fommt man zum Großen. Efrz.) 
Aus Heinen Dingen wird eine große Sade. (frz.) 
2) Faden auf Faden, da ift der Frauenrod; Korn auf Korn, ba 
ift der Kuchen. (j.) 
Eine nah der andern, fagte ber, welder die Gänſe be- 


‚lötng. (6) | 
3) Viel Maſchen machen ein Panzerhemb. (b.) 
Biel Federchen machen ein Bett. (D.) 
Biel Borften machen eine an (b.) 
Biel Reislein machen einen Beſen, (h.) (d.: einen ftarken 


Beien). 
Biele Glödlein klingen aud. (d.) 
4) Eine Feder auf ein Mal wird die Gans gerupft. (it.) 
Nach und nad rupft man die Gans. (parm.) 
5) Zieht Haar um Haar aus, und Ihr macht den Bauern Tabl. 
N 


(engl.) 
6) Steter Tropfen böhlt den Stein. (d.) 
Der Waflertropfen höhlt den Stein aus. (frz.) 
Der fortwährend fallende Tropfen verzehrt den Stein: (v.) 
Spude auf den Stein, er wird endlich naf werben. (ſcho.) 


15 
N ee Tröps (Tropfen) ſchlägt ein Loch in ben Boden. 
(Ei 


Eiferne Säulen nugen ſich allmälig durch bloßes Anftreifen 
ab; an den Geländern, auf bie man fich häufig fügt, nimmt 
man bie Spuren der Hände wahr. (din.) 


Leg’ darauf! Leg’ darauf! macht zuletst eine Bürde. (afr.) 
Bohne. auf Bohne füllt den Sad. (ngr.) ?) 

Korn auf Korn füllt fi die Henne den Kropf. (ip. u. frz.) °) 
Tropfen auf Tropfen macht den Käſe. (Pat.) 

Tropfen auf Tropfen füllt ſich die Kufe. (frz.) ?) 
Tropfen auf Tropfen bilden fi Die Seen. (til.) *) 

Biele Tropfen machen einen Fluß. (peri.) 

Biele Tropfen machen das Meer. (dä.) *) 

Biele Tropfen machen einen Schauer. (engl.) ®) 

Biel Heine Regen machen einen Platzregen. (d.) ?) 

Biele Heine Bäche machen einen großen Strom. (bä.) ®) 
Diele Krümlein geben auch Brod. (d.) °) 


Der Stein jei heißer, als heiß, wenn man darauf jpudt, jo 
fühlt er fich ab. (efth.) 
1) Korn auf Korn, lief’t ſich die Metze voll. (p.) 
2) Mit Korn auf Korn füllt das Hühnchen fich feinen — (cz.) 
Nach und un frißt die Ratte Welichkorn. (net. engl.) 
3) Tropfen auf Tropfen füllt man das Faß. (til.) 
4) Das — kann durch das Fallen von Tropfen gefüllt wer— 


ben. (b 
5) Aus Tropfen das Meer. (r.) " 
Tropfen auf Tropfen läuft das Meer ab, (frz.) (engl.: wirb 
das Meer abgelaffen). 
6) Biele Tröpfhen machen Waſſer. (d.) 
7) Biele Re — machen auch naß. (d.) 
Kleiner Regen bringt größeren. (cz.) 
Kleiner Regen füllt zuletzt einen Lig, (bb.) 
8) Viele Bäche machen einen Strom. (b.) 
Die Büchlein machen Bäche und die Bäche Flüffe. (alb.) 
9) Mit den Broden macht man Stüde, und mit den Soldi »ie 
Berlingoc (ideale Münze von zwanzig Solbi). (t.) 
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Diele Heine Summen machen eine große, wie ein Gerftenkorn, 
zum andern gethan, zulett einen Baal ausmacht. (peri.) ?) 
Pfennig auf Pfennig baut fich Das Haus. (frz.) ?) 
Sie jagen Eins, und dann fagen fie Zwei, (alb.) 
und: 
Biele Pfennige machen einen Thaler. (d.) ?) 


Deshalb jagt der Deutjche gewiß mit Nedht: 


Wer den Pfennig nicht ehrt, 
IK des Thalers nit werth, *) 


oder auch „des Guldens“ nicht. 


Mer nicht des Duattrino achtet, wird nie Herr eines Guldens 
jein. (it.) ?) 


Macht Ihr Nichts aus einem Dreipfennigftüd, werdet Ihr nie 
zu einem Groſchen kommen. (engl.) 


Wer die Kopefe nicht achtet, der fommt nicht zum Rubel. (r.) 
Darum: 


Nehmt den Pfennig in Acht, das Pfund wird nicht verloren 
gehen, (engl.) ®) 


1) Viele Körner machen einen Haufen. (d. u. f.) 
R Duattrin zu Quattrin macht fi) der Soldo. (it.) 
3) Viele Heller maden auch Geld. (b.) 
4) Wer den Pfennig nicht acht't, 
Dem wird der Thaler nicht gebracht. (d.) 
Wer den Pfennig nicht achtet, gelangt auch nicht zum Tha— 
ler. (d.) 
Wer den Duattrino nicht achtet, ift fein nicht wertb. (it.) 
5) Wer den Pfennig nicht achtet, wird feines Guldens Herr, 
oder: wird feinen Gulden wechſeln. (d.) - 
Wer bie Kreuzer nicht aufhebt, zählt feine Zecchinen. (ill.) 
6) Spart die Heller, die Louis werden felbft für ſich jorgen. (frz.) 
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und: 
Mer des Kleinen nicht acht't, 
Dem wird das Große nicht gebracht; (d.) ”) 


Mer die Fregi, (Stednabel) nicht achtet, kommt nicht zur 
Nähnadel; (Eif.) 


Wer den Pfennig nicht ſpart, der fommt nicht zum Groſchen, (d.) ?) 
ja: 

Wer den Heller nicht ſpart, wird feines Pfennigs Herr, (b.) ?) 
und hauptſächlich: 


Mer ws jpart zur rechten Zeit, darbet zur Un- 
zeit. ( 


nie ausgiebt, als er follte, 
Kann nit ausgeben, wenn ex wollte. (engl.) 


Wer im Sommer die Kleider verthut, muß im Winter frieren. (d.) 


Spar’ * ſo haſt du war, friß auf, ſo haſt du Nichts. 
(plattd.)) 


Deshalb: 
Gedenk' an den alten Mann, (b.) °) 


und jpare: 
Den weiten Kreuzer für den ſchwarzen Tag. (alb.) °) 





1) Wer auf das Kleine nicht achtet, der gedeiht nicht lange, (4 
— erreicht nichts Großes, (p.) — kann nicht genug haben. (.) 
Wenn du die Lammer nicht achtet, wird die Heerde bald zu 
Grunde gehen. (b.) 
2) Wer feinen Pfennig behält, wird nie viele haben. (engl.) 
3) — * ig nicht wahrnimmt, der fommt nicht zum 
roichen. (p. 
4) Spar’ dein Brod, (ſpar' in der Zeit,) jo haft dur in der Noth. (D.) 
5) Junges Blut, ipar’ ‚dein Gut, 
Sm Alter Armuth wehe tbut. (b.) 
Gewöhne did) von Jugend auf an Wirthſchaften, jo wirft bu 
im Alter den Hunger nicht fennen. (g.) 
Kälbchen, jpar’ dein Hem, der Winter ijt lang. (h.) 
6) Weißes Geld ift für den jchwarzen Tag. (tü.; g. &. ugr.) 
Heb’ Die weiße re (das Geldchen) ei den — Tag 


auf. (x (r.) 
PS das bes Selb für den ſchwarzen Tag auf. (j.) 
II. 2 
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Es liegt auf der Hand: 
Bon Sparen fommt Haben, (engl.) ”) 
denn: 
Sparen ift verdienen. (b.) 
Befler ift Sparſamkeit, als ſelbſt gute Arbeit. (ſ.) 
Ein eriparter Pfennig ift ein erworbener Pfennig. (engl.) °) 
Die Erſparniß ift der erfte Verdienſt. (it.) ®) 
Wollt ihr reich fein, lernt nicht blos, wie man erwirbt, ſon— 
dern auch, wie man eripart. (frz.) ®) 
Dem Maul abgedarbt, ift jo gut, wie die Pacht einer Wieſe. (d.) 
Wiffe zu jparen, jo wirft du nie darben. (ojchl.) 


Eriparen hat guten Grund, Berihwenden — weder Grund, 
noch Boden. (hin.) 


Freilih muß man nicht zu jpät damit — 
Auf die Neige iſt nicht gut ſparen. (d. u. lat.) °) 
Es ift zu jpät fparen, wenn der Boden bloß ift. (engl.) ®) 
Es ift zu jpät den Wein jparen, wenn die Tonne leer ift. (d.) 
Auskratzen hilft Nichts, wenn der Topf leer ift. (h.) 
Außer dem zu fpäten Sparen giebt es auch) ein falſches, 
thörichtes, ja, ſelbſt ſchadenbringendes, welches der Prak— 
tikus treffend durch die Worte ausdrückt: 


1) Auf Sparen folgt Haben. (d.) 
2) Der Pfennig, den du erſparſt, iſt ſo gut wie der, den du er— 
wirbft. (cz.) 
3) Erſpart iſt ſo gut, als erworben, (erobert). (d.) 
4) Keine Golbmacherkunft wie Sparen. (engl.) 
Sparen ift größere Kunft, denn Erwerben. (b.) 
5) Befler am Rand, als auf dem Boden jparen. (engl.) 
Zu jpät ift bie Wirtbichaftlichkeit auf dem Grunde. (c3.) 
6) Nicht iſt's an der Zeit zu fparen, wenn es bis auf den Grund 
BARS ift. (p.) 
paren ift zu jpät 
Wenn’s an bie Wnait geht. (d.) 
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Mancher ſucht einen Ds und verbrennt dabei 
ein Dreierlidt, (b.)') 


ja, wohl gar „drei Lichter.‘ 
Einer, der fich diefes Sparſyſtems befleißigt, wird 
auf engliſch: 

Pfennigweile, pfundthöricht, 
und auf ſardiniſch: 

Kohlenerſparer, Mehlverſchwender,?) 
genannt, und von ihm noch weiter geſagt: 

Er hebt den Löffel auf, und zerbricht die Schüffel. (d.) 

Er jucht den Nagel, und verliert das Hufeifen. (mal.) ?) 

Er fpart den Pfennig, und wirft den Dufaten weg. (ba.) *) 
Er jelbft muß öfter antivorten, wie der neugriechiiche 
Bauer es that, welcher aufs Schafitehlen austritt, fein 
Pferd an die Hürde band, und dann, erfchredt durch 
das Gebell der Hunde, mit dem geraubten Schafe zu 


Sparen ift zu fpat, 
Wenn’s geht an den Hausrath, 
oder: 
Menn man im Beutel auf der Naht und im Faß auf dem 
Boden bergreift. (b.) 
1) Der Schneider jucht Die Nabel und verbrennt um einen Gro- 
ſchen Licht Dabei. (p.) 
2) Er ſammelt die Aſche, und verftreut das Mehl. (d.) 
Die Kleie fieben, um das Mehl zu verlieren. (PBat.) 
3) Einen Nagel betrauernd, verlor er das Hufeiſen. (Hrz.) 
Ueber’n a ging’s Hufeifen verloren, (über’s Sufeifen Das 
Pferd, übers Pferd der Mann). (dä.) 
Eines Hufeilens willen verdirbt oft ein Pferd. 
Wegen des Nagels verlor er den Schub. (ngr.) 
4) Es ift ein böfer Pfennig, der einen um 'nen Gulden ver— 
ſäumt. (b.) 
Wehe dem Ouattrino, der dem Gulden jchabet. (it.) 
Ein unglüdlicher Pfennig, um beffentwillen man einen Tha- 
ler verfäumt. (b.) 
2% 
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Fuß entfloh und fo nad Haufe Tam. Als feine Frau 
ihn nun nad dem Pferde fragte, zeigte er auf das 
Schaf in feinen Armen, und ſprach, die beitimmte Ant- 
wort diplomatifch umgehend: 

Für's Blöfen haben wir das Wiehern verloren. 
Die arme Frau hätte ganz gut mit dem Letten feufzen 
können: 


Es ift nicht fo leicht, an Spänen zu erfparen, was man an 
Balken verjchwendet; 


ein Deutfcher würde in einem folchen Falle weiſe ges 
fagt haben: 

Es ift ein theuer Brod, das einen Kuchen koſtet, 
und ein Ruſſe: 

Es iſt ein theures Ei, das eine Henne foftet. ') 


Holländiſch heißt diefes Sparen: 
Das Hühnerei greifen, und das Gänfeei verwahrlojen; 


plattdeutſch: 
Das Stroh ſparen, und bei Flachs baden; ?) 


ruſſiſch: 
Einen Eichwald umhauen, um ein Kohlſüppchen zu kochen; 9 


1) Mancher wartet des Ei's und läßt dabei die Henne laufen. (d.) 
Dan muß keinen Strudel wegen eines Eis verderben. (b.) 
Laß fein Schaf wegen eines halben Pfennigs Theer verloren 

geben. (engl.) " 
Am a iparen und am Spundloch herauslaſſen, jpart 
nicht. (d. 

2) Das Stroh ſammeln, und die Körner verſchütten. (x.) 
Maucher will den Halm fiſchen, und läßt dabei die Bauſch 

ſchwimmen. (Eif.) 

3) Die Fruchtbäume umhauen, um daraus einen Gartenzaum zu 

machen. (r.) 
Einen Balken herunterhauen, um ein Nollbolz zu machen. (bD.) 
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hindoſtaniſch: 

Ein Haus verbrennen, um eine Wespe zu tödten.) 
In jedem Falle ift es unnüß, wie nur irgend Etwas 
fein fann: 


Was hilft’8, wenn die Kuh viel Milch giebt, wenn fie 
den Eimer wieder umftößt. (b.) ?) 


Wenn man zu feinem lieben Gut fagen muß: 

Hier hatt’ ich dich, da verlor ich Dich; (h.) 
wenn es heißt: 

Die Flut wird wiederholen, was die Ebbe bringt, (engl.) 
und: 


Durch ein Loch wirft du den Aal fangen, durch ein anderes 
wird er entwilchen? (h.) 


Iſt aber der Aal erft einmal weg, dann hol’ ihn Einer 
wieder: 

Was weg iſt, iſt weg — wer daran denkt, iſt ein Narr, 
ſagt der Mailänder; der Deutſche: 


Geſchehene Dinge leiden keinen Rath; 


der Italiäner im Allgemeinen: 
Geſchehene Sache hat einen Kopf; 
der Neapolitaner: 
Wer getrunken hat, hat getrunken; 
der Venetianer, gleich dem Spanier und dem Portu— 
gieſen: 


1) Eine Moſchee einreißen, um einen Ziegel zu bekommen. (hd.) 

2) Die Kuh giebt wohl Milch, aber fie ftößt fie auch wieder um. (h.) 

Grete, gute Kuh, giebt einen großen Eimer Mil, und ftößt 
ihn dann mit den Füßen um. (engl.) 
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Mit Waffer, das vorüber, malt die Mühle nicht. ') 
Freilich ſpricht der Toskaner ironisch: 
Nachträglich find alle Gräben voll Vernunft, ?) 
aber der Mailänder ruft ungeduldig: 
Nach der That unnütz der Rath; ?) 
der Deutfche fügt hinzu: 
Geſchehen ift geichehen, *) 
und der Perſer ſchließt: 
Ein Mal abgeihoffen, kehrt der Pfeil nicht zum Bogen zuriid. °) 
Sp darf denn der Praftifus, ohne befürchten zu müffen, 


daß man ihn auslachen werde, mit dem alten deutjchen 
Kinderreim anlommen: 


1) Das Waffer, das vorbeigefloffen ift, läßt der Miller nicht 
auf die Mühle. (c3.) 
Für das, was geweien, giebt der Jude fein Geld. (.) 
2) a Ding geiheben ift, find alle Graben voll Weis- 
eit 


. (b.) 
Wenn 2% Sache geichehen ift, verftehen fie auch die Narren. (d.) 
3) Bei Zeit halt Rath, 
Denn nad der That 
Kommt er zu fpat. (b.) 
Nach der That, Schlimmer Rath. (c3-) 
Nah-Rath, Narrenratb. (D.) 
Ein Rath vor der Gefahr ift Wein, ein Rath nach der &e- 
fahr Eifig. (lett.) 
Es ift zu ſpät in den Nath zu gehen, wenn man mit Dem 
Feinde ſchon handgemein geworben. (ba.) 
4) Was geſchehen ift, ift geichehen, und man fann nicht machen, 
daß es nicht geſchehen ſei. (it.) 
Geſchehenes kann nicht ungeſchehen gemacht werden. (lat.) 
Was geſchehen iſt, kann nicht hinweggebracht werden. (c3.) 
Mas geweien, das ift mit dem Wind auf dem Wafjer fort⸗ 
geſchwommen. (flr.) 
Die vergangenen Dinge find wie die Todten. (fic.) 
5) Der Strom, der vorliber ift, kehrt nicht im fein altes Bett 
zurüd. (peri.) 
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Vorgethan und nachbedacht 
Hat Manchen in groß Leid gebracht;) 


erläuternd hinzufügen: 


Zuerft thun und nachher bedenken ift der Grundſatz der Nar- 
ren, (frz.) 


und daran die Ermahnungen fnüpfen: 
Erft wieg’s, dann wag's, (b.) 2) 
und: 
Miß drei Mal und ſchneide ein Mal, (it.) ®) 
indem man richtig fagt: 


Vorſorge verhütet Nachforge. (d.) *) 
Beſſer vorher jehen, als nachher. (frz.) °) 
Miß die Tiefe des Waffers, bevor du hineintauchft. (ar.) ®) 
Slide zuvor dein Net, ebe du auf den Fiſchfang gehſt, (fin.) 
denn: 


Mit zerriffenen Netzen wird man feinen ergiebigen Fiſchfang 
tbun, (r.) 


und desgleichen : 





1) Vorbedacht 
Hat Rath gebracht. (D.) 
2) Erſt befinn’s, 
Dann beginn’s. (Hrz.) 
Denke mit Muße und handle vaich. (frz.) 
3) Miß drei Mal was du faufft und fchneide nur ein Mal. 


(engl.) 
Miß zehn Mal und fchneide ein Mal. (ngr.) 
Tauſend Mal miß, ein Mal jchneide. (tit.) 
4) Gute Wacht verhütet ſchlimmen Zufall. (frz.) 
Ein wahjam Auge kommt nicht leicht in Verlegenheit. (Hlg.) 
5) Beſſer ein Vorſorger, als ein Nachſorger. (d.) 
Schläge, die vorhergejehen, ſchaden weniger. (it.) 
Borher gewarnt, vorher gewaffnet. (engl.) 
6) Frage nah der Tiefe des Baches, bevor du ihn zur Furt 
wählft. (bulg.) 
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Laß nicht das Net daheim, wenn bu flichen gebft. (lett.) 
Ebenfo gut fünnte man: 

Die Flinte ohne Kugeln laden, (v.) 
oder: | 

Ohne Körbe zur Weinlefe gehen. (frz.) ") 
Da heißt es mit Recht ſpöttiſch geringſchätzig: 

Er will ohne Art in den Wald geben. (frz.) *) 

Die Trappe wollte der Narr fangen, die Schlinge ließ er zu 

Haus, (tat.) 


und: 
Wer ohne Hunde auf die Jagd geht, kommt ohne Hafen nad 
Haufe. (it.) ®) 
Darum: 
Koche, bevor Dich hungert. (ngr.) *) 
Iß zu Mittag und foche für den Abend. (alb.) 
Setze dich nicht ohne Zügel auf den Wagen, ohne Ruder auf's 
Schiff, ohne Sporen aufs Pferd. (p.) 
Unterfuche dein Schiff, ob es ein Led hat, ehe du die Mün— 
dung der Donau verläfieft, (bulg.) 
denn: 
Man muß fih nicht ohne Zwiebad einſchiffen, (f13.) °) 
und: 
Man muß die Gerfte ſäen, ehe man die Hühner hat. (r.) ®) 





1) Ohne Hafen nad Maulbeeren geben. (frz.) 

2) Wer in den Wald geht, um Holz zu füllen, darf das Beil 
nicht vergeſſen. (t.) 

3) Mit dem hinkenden Ochfen auf die Jagd geben. (v.) 

4) Im Sommer jchafft fih der Kluge den Schlitten, im Winter 
den Wagen an. (p. u. wal.) 

5) Ohne Zwiebad zu Schiff geben. (v.) 

6) Dan muß den Stall bauen, ehe man die Schafe kauft. (lett.) 

Wer einen Thurm ftehlen möchte, gräbt zuerft einen Brunnen, 

(um ihn darin zu verbergen). (peri.) 
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E3 giebt auch noch ein anderes erprobtes Mittel, um 
fi) vor finanziellen Ungelegenheiten zu fichern, nämlich: 


Jeder ftrede fih nach feiner Dede. (d.) ') 


Strede deine Füße fo lang, wie dein Betttuch. (hd.) *) 


Man muß fich nicht länger ftreden, als einem die Dede geht, 
fonft werden einem die Zehen falt. (Mrf.) ®) 


Nach der Fänge des Kleides ftrede die Beine. (äg. ar.) ®) 

Stredt euern Arm micht weiter, als euer Aermel veicht. 
(engl.) ®) 

Dian muß das Kleid nah dem Körper ſchneiden. (frz. u. perl.) ©) 

Mache das Ränzel nicht größer, als den Rüden. (lett.) ”) 

Dem Brode gemäß muß das Meffer fein. (frz.) 


1) Jeder ftrede das Bein aus, wie er die Dede bat. (fp.) 

2) Strede deine Füße je nach der Länge ber Dede aus. (tü.) 
Stredt eure Beine eurer Dede gemäß aus. (engl.) 

Nah der Bettdecke ftrede die Beine aus. (f.) 
Nadı wem Federbett ftrede die Beine. (r.) 
3) Strede Dich nicht weiter, als du dich bededen fannft. (3.) 
Wir dürfen die Beine nicht weiter ftreden, als wir fie be= 
deden können. (nlſ.) 
Wie du dich zudecken kannſt, fo ſtrecke dich. (fro: u. ſlov.) 
— muß ſich nicht weiter ausſtrecken, als das Betttuch lang 
ift. (it. 
Strede die Füße nicht weiter, als Die Dede ift. (ngr.) 
Man muß feinen Fuß nicht weiter ftreden, als die Dede 
gebt. (plattd. u. peri.) ’ 
Wer fih nicht nach der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unbededt. (d.) 

4) Man muß den Schritt nach dem Bein einrichten. (b.) 
Niemand mag weiter Springen, als fein Springftod lang ift. (d.) 
—— * nicht weiter in die See, als dein Boot dich trägt. 

lett. 

5) Man muß den Aermel nach dem Arm machen. frz.) 

Greife nicht weiter, als deine Arme reichen. (lett.) 
6) Schneidet euern Mantel nach euerm Tuche. (engl.) 
7) Macht euern Schwanz nicht breiter, als eure Flügel. (engl.) 
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Der Reiter, der nur ein Pferd bat, fol nicht Futter nehmen 
für zweie. (d.) ') 


Man muß die Zebrung nab der Nahrung einrichten, (dA.) °) 
darum: 

Regiere den Mund nach dem Beutel, (port.) ?) 
und: 

Thu’ den Beutel nicht weiter auf, als er geſchlitzt tft, (d.) *) 
denn: 

Man muß fich nicht breiter ausbreiten, als man ift, (eftb.) 
und: 

Man muß leben wie man fann, nicht wie man will. (d.) °) 
Bor Allem darf man nicht die Leidenſchaft haben, von 
gewifjen mit Kellen bewaffneten Arbeitern Stein auf 
Stein fegen und durch Kalf und Kitt verbinden zu 
lafjen, weil man warnend Spricht: 


Bauen macht den Beutel fchlapp, (d.) 
oder: 
Wer baut, reinigt jeinen Beutel, (it.) 
vorausgejegt nämlich, daß diefer Beutel an zu großer 
Meberfülle litte, und auch da fünnte es leicht heißen: 


1) Man joll nicht mit Sechien fahren, wenn man nur für Zweie 
das Sutter bat. (d.) 
Haltet nicht mehr Katzen, als ihr Mäuſe babt. (engl.) 
2) Man muß die Ausgabe nah der Einnahme einrichten. (it.) 
3) Nach dem Beutel richte den Schnabel. (d.) 
Man muß das Maul nach der Tajche richten. (d.) 
4) Dan muß den Bilfen nicht größer machen, als das Maul. (d.) 
5) Unter niedriger Zimmerdede jpringe nicht hoch. (c3.) 
St eine kurze Matte nicht in Jemands Hand, jo ichläft er 
figend. (afr.) 
Wellen Hand keinen Stuhl (zu erreichen)- vermag, dev jetst 
fih auf die Erbe. (afr.) 


u: nn a a ne 


27 


Bauen ift ein ſüßes Armmachen. (engl.; g. ä. it.) ’) 
Der Franzoſe fagt ſogar: 
Wer die Bauſucht bat, bedarf zu feinem Verderben feines an- 
dern Feindes, 
denn: 


Ein fertig Haus und ein angelegter Weinberg — man weiß 
nicht, was fie foften, (it.) 


und: 
Der ein Haus baut und eine Frau nimmt, bringt fiebenzig 
MWiderwärtigfeiten über jein Haupt. (bd.) ?) 
Kurz: 
Wer bauen will, muß eine gute Börſe haben. (dä.) ?) 
Bauen fann nur „Hab’ ich,“ nicht „Hätt' ich,“ (d.) *) 
und: 
Wer ein Haus fauft, findet’s, wer eins baut, bezahlt's dop— 
pelt. (b.) °) 


Nicht ohne Grund fpottet man daher: 


Narren bauen Haufer, der Kluge Fauft fie, (v.)°) 


und wohnt dann in Comfort auf Koften feines unfrei- 
willigen Baumeijters. Auch anderweitig fcheinen die 
armen Narren von den Klugen übervortheilt zu werben: 


Die Narren bereiten das Felt, und die Klugen genießen es. 
s (it., frz. u. engl.) 


1) Bauen ift eine Luft, nur foftet fie Geld. (d.) 
2) Wer beirathet und baut, giebt das Seinige preis. (frz.) 
3) Wer bauen will, muß zwei Pfennige für einen rechnen, (D.) 
4) Willft du um den Bau nicht weinen, 
Baue nur mit eigen Steinen. (d.) 
5) Wer ein Haus kauft, bat manden Balken und Nagel ums 
jonft. (engl.) 
6) Narren bauen Häufer, und Kluge Leute faufen fie, (engl.) 
(d.: bewohnen fie). 
Narren bauen Häufer, Weile faufen fie fertig. (ſ.) 
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Die — ſchöpfen Waſſer, und die Weiſen fangen die Fiſche. 
(eng 
Blos in einem Falle it e8 umgefehrt: 
re erfinden die Moden, und die Weiſen folgen ihnen. 
z. 
Dennoch, meint der Praktikus, möge der Kluge lieber 
der verrückteſten Mode folgen, die je ein Narrengehirn 
ausheckte, als jemals prozeſſiren: 


Ein magerer — — beflen: als ein fetter Prozeß. 
6) 


Nur aus Sronie fann der Benetianer jagen: 

Prozeflire, denn der Vergleich bleibt dir immer; 
der Engländer räth dringend: 

Vergleicht Euch, denn das Recht ift theuer, *) 
weshalb der Däne grämlich ſpricht: 

Die Prozeffe machen die Parteien mager und die Richter fett,?) 
und der Staltäner poetifch höhniſch hinzufügt: 

Der Prozeß ift ein fchöner Baum im Garten des Advofaten. ®) 
Derb pittoresf drückt es der Deutfche aus: 


1) Laßt A Narren die Eier röften und einen Klugen fie effen. 

2) Obale die Narren die Moden erfinden, folgen ihnen doch 
die Weijen. (m.) 

3) Ein ſchlechter Vergleich ift beſſer, als der befte Prozeß, (fr3-) 

— — ein gut Urtheil, (P-) — als ein feiftes Urtheil. (it., 


d. ) 
ne Vergleich iſt beſſer, als langer Prozeß. (1x. u 
nn ein ftroherner Bergleih, als ein goldner —5 (g. 


p.) 
4) Ein u ftreitigen Bodens braucht oft zehn Morgen an Ge— 
richtsfoften. (chin.) 
9 Narren und Streitſüchtige bereichern die Advokaten. (engl.) 
Langer Prozeß, Weinlefe für den Advokaten. (fi3.) 
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Mit Hadern gewinnt man Nichts, ala Habderlumpen, ’ 
und ift, feiner angebornen Neigung nachgebend, ent= 
jchieden der Meinung : 


Wenn man einen Streit mit Wein begießt, richtet man mebr 
aus, wie durch einen Prozeß. 5 


Der Franzofe fagt witzig: 


Ein Kläger muß drei Säde haben: einen mit Geld, einen mit 
Papier und einen mit Geduld, 


und der Holländer räth nun gar in phlegmatischer Hoff- 
nungslofigfeit: 
Wer klagen will um eine Kub, 
Der bringe eine noch dazu. ') 
Hierbei find die folgenden Redensarten recht an ihrem 
Plate: 
Das Spiel ijt des Lichtes nicht werth. (fu. u. b.) 
Die Braut ift der Koften der Hochzeit nicht wertb. (ngr.) 
Die Brühe ift mehr werth, als der Fiſch. (fa.) ?) 


Der Vogel ift einen Pfennig werth, und Du giebſt einen Gro— 
ihen, um ihn vupfen zu laſſen. (hd.) 


Das Futter ift theurer, ald das Oberzeug. (tü.) 

Das Halsband ift befler, als der Hund. (perf.) 

Die Schleuder ift oft befier, als das Ziel. (Iett.) 
Es Tiegt in diefen Sprüchen überhaupt die Lehre, daß 
man Werthlojes, was nur durd eine augenblidliche 
Grille oder ein eingebildetes Bedürfnig wünſchenswürdig 


1) Wer da babdert um ein Schwein, 
Nehm' eine Wurft und laß es fein. (D.) 
Mer um eine Henne zu rechten bat, toll lieber ein Ei nebmen 
und den Bogel fliegen lafien. (d.) 
2) Die Brübe ift mehr wertb, als die Yamprete. (v.) 
Der Kobl ift der Brühe nicht werth. (b.) 
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wird, nicht wie etwas wirklich Werthvolles bezahlen fol. 
An Gutes dagegen fol man immerhin theure Preiſe 
wenden, man thut daran fogar Flüger, als wenn man 
Mittelmäßiges oder gar Untaugliches nimmt, nur um 
e3 billig zu befommen: 


Wohlfeil Eoftet viel Geld. (d. u. engl.) 
Ein billiger Kauf ift ein Taſchendieb. (engl.) 
Die mohlfeilen Waaren leeren die Beutel. (it.) ') 
Was gute Waare it, an der man, ſelbſt wenn man 
fie theuer bezahlt, doch Vortheil hat, das erkennt man 
leicht: 
Gute Waare Lobt fich felbft. (d. u. it.) ?) 


Gute Waare macht raſchen Verkauf. (engl.) °) 

Guter Wein braucht feinen Kranz. (b.) *) 

Gutes Buch braucht feinen Ausſchreier. (r.) 

Gutes Pferd findet auch im Stall einen Käufer. (c3.) 
Dagegen: 

Böſe Waare muß man aufihwaten, (b.) °) 


50 Guten Kauf leert den Beutel, (d.) (frz.: lodt das Geld aus 
dem Beutel). 
2) Gute Waare preift fich ee (b.) 
Gutes lobt fich jelbft. (ſ. u. cz.) 
3) Gute Waare verkauft fich eroR, (d.) (ill.: auch allein; mag.: 
ebt auch ohne Marft ab). 
Ber guter Waare ift der Käufer da. (lat.) 
u guter Waare läuft das Geld. (fa. 
4) Guter Wein bedarf feines —— (keines Zeichens), (frz.) — 
feines Zweiges, Ar frz.) — feines Kranzes. (b.) 
Wo — Wein . ei gutem ein) ift fein Schanfzeichen 
nötbig. (p. u. 9.) 
Dem teinföaren 2 Wein ift der Epheukranz nicht nöthig. (lat.) 
Der Wein, der gut ift, bedarf feines Ausrufers. (fp.) 
5) Faule Waare wird Jedermann angeboten. (d.) 
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und daher fommt es, da: 
Angebotene Waare ftinkt. (engl. u. d.) ') 
Aber freilich: 


Man muß die Kage nicht im Sade kaufen, (d. u. frz.) ?) 


oder, wie man auf der Inſel Lefina jagt: nit im 
Schlaudhe, denn: 
Jeder ift ſchön ungeſehen und gut ungeprüft, (ill.) 
und jo muß man, gleih dem Engländer, beitimmt 
erklären : 
Ich mag nicht ein Schwein im Sade faufen. 
Man muß das Pferd aniehen, ehe man es kauft, (r.) 
man muß die guten Lehren beherzigen: 
Wer die Kub Faufen will, der fomme in den Stall; (Mrk.) 
Es 3 irdener Topf muß klingen, bevor er gekauft wird; 
Nachtwildpret (d. h. ſolches, das man bei Nacht ſchießt, wo 
man es ſich nicht ausſuchen kann), iſt nicht fett, (afr.) 
und endlich muß man immer daran denken: 


Wer kauft, hat — a nöthig, wer verfauft, hat genug 
an einem, (it., frz. u. engl.) ®) 


und: 


1) Angebotene Waare bat den Fuß abgehauen. (fiz.) 
2) Wer wird die Rate im Sade u (neg. engl.) 
Den Kater faufe nicht im Sade. (flr.) 
Kauf nicht den Hafen im Sade. (c3.) 
er Kiejel ſäet, 
Stoppeln mähet, 
Im Sade kauft 
Und ſich mit Thoren rauft, 
Der begehet Ding’, - 
Die thöricht find. (Eif.) 
3) Kauf bedarf hundert Augen, Berfauf hat an einem genug. (d.) 
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Wer die Augen nicht auftbut, muß den Beutel auftbun. (d.)') 
Sit aber die Kate nicht im Sad oder im Schlaud, 
fondern nad forgfältiger Unterfuchung ihrer Perſönlich— 
feit eritanden, und befindet fie ſich im Haufe, jo ſoll fie 
auch im Haufe bleiben, denn: 


Wenn die Kage aus ae ift, tanzen die Mäuſe, 


und dieſe Thatſache muß als eine höchſt bedenkliche an— 
gejehen werden, indem das Sprichiwort fie in wer weiß 
wie vielen Sprachen wiederholt: 

Wo feine Kate, da tanzt die Maus. (it.) ®) 

Wenn die Katze weg ift, heben die Mäuſe die Köpfe. (tit.) *) 


Menn die Kate nicht zu Haufe ift, laufen die Mäufe über den 
Fußboden. (fri.) °) 
1) Was du nicht anfiehft, das bezahleft du mit der Börſe. (r.) 
Augen auf! 
Kauf ift Kauf! (d.) 
Deffne die Augen, damit man fie dir nicht aufmache. (bulg.) 
Laßt den Käufer fi in Acht nehmen. (engl.) 
2) Wenn die Kate aus dem Haufe ift, Springen die Mäufe über 
Tiihe und Bänke. (d.) 
Wenn die Kate auf der Reife ift, tanzen Die Mäuſe auf Ti— 
ihen und Bänfen. (Eif.) 
3) Die Kate ift abwejend, und die Mäufe tanzen. (ngr.) 
4) Wenn die Katze weg ift, Ipielen die Mäufe, (engl.) (dä.: jpie- 
len die Mäuſe auf den Bänfen). 
Wo die Katze nicht ift, gaftiren die Mäuſe. (fr.) 
5) — Katze nicht zu Hauſe iſt, hat die Maus freien 
Lauf. (d.) 
Wenn die Katze nicht im Hauſe iſt, da ſind die Mäuſe Herren 
im Hauſe, (fro.) (ſlov.: da find die Mäuſe guter Laune). 
Die Mäufe haben gut zu leben, wenn die Kate aus dem 
Haufe ift. (eftb.) 
— * Kirchweih, wenn die Katze nicht zu Hauſe 
iſt. (oſchl. 
Wenn der Kater nicht zu Hauſe iſt, haben die Mäuſe Kirch— 
weih. (c3.) 
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Der Kater aus dem Haufe, die Maus aus den Winkeln. (Iit.)?) 
Sa, ſchon: 


Wenn die Katze ſchläft, kommt die Maus aus dem Loche und 
vergnügt ſich, (lat.) 
und aud: 


eh ve Kate auf dem Boden ift, tanzen unten die Mäufe. 
- (Pie. 


Denn die Kate ftirbt, freuen fi die Mäufe; (afr.) 
da heißt es nicht länger: | 

Das Miauen der Kate machte die Mäufe ftill, (ngr.) 
fondern: 

Die Katze verredte, die Maus ift wieder auferftanden. (alb.) 
Die Ratten machen e3 nicht befler, als die Mäufe: 


u die Kate, 
anzt die Rate. (b.) ?) 


Wenn die Kate aus dem Haus, 
Stredet fih die Rate aus. (fp.) ”) 


Die Ratten jpazieren nah Gefallen, wo es feine Katen 
giebt. frz.) 


Katze tobt, macht die Ratte aus ihrem Fell eine Trommel. 
(neg. engl.) *) 


1) Wenn der Kater nicht im Hauſe ift, Ipielen die Mäufe auf 
dem Tiſche, (da find die Mäufe luſtig). (ſ. 
Wo die Katze nicht ıft, Da tanzen die Mäuſe Kolo. (f.) 
Katz’ aus dem Haus, 
Rührt fih die Maus. (d.) 
Wohl weiß Die Maus: 
Die Kat’ ift aus’m Haus. (ſcho.) 
2) Katze nicht da, 
Ratte macht Hopſaſa. (neg. frz.) 
Iſt — nicht daheim, jagen die Ratten auf den Tiſchen. 
( 


13 
3) Kate nicht da, nehmen. Ratten das Haus ein. (neg. engl.) 
4) Tiger tobt, tanzen die Hiriche auf jeinem Grabe, oder: fpielen 
die Hirjche mit feinen Klauen. (neg. engl.) 


II. 3 
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Auch fonft heißt es nod: 


Die Löwen zogen ab, nun jpielten die Hyänen; (äg. ar.) 

Der Altalde ohne Muth, die Schelme auf dem Plate; (port.)') 

Wenn die Herrfchaft fort ift, ſchmauſen die Diener, (frz.) *) 
und dieſer legte Spruch dient als Erklärung zu dem: 


Des Herrn Auge madht das Pferd fett, (eur.) ?) 
eine Wahrheit, welche ein dider Engländer, der auf 
einem bürren Pferde ritt, fo naiv anerfannte und fo 
wenig befolgte. Man frug ihn nämlih, warum fein 
Pferd fo mager jei, während er fi doch in einem jo 
vollfommenen — Futterzuftand befinde. „DO, das ift 
jehr leicht zu erklären,“ gab er zur Antwort, „ich ſelbſt 
füttere mi, mein Diener füttert das Pferd.” 

Und nidt nur dem Pferde, dem Vieh überhaupt, 
thut die Gegenwart des Eigenthümers Noth; der Ita— 
liäner jagt jehr richtig: 


Das Auge des Herrn macht das Pferd, und jein Fuß ben 
Ader fett. *) 


1) Hund ohne Hirt, (Aufſeher m lies (lett.) 
2) Herrenreife, Dienerihmaus. ( 
3) en . füttert das S FAR wohl, oder: macht das 
Bieh feift 
Des Herrn Auge ift des Pferdes Futter. (ngr.) 
— * Herrn weidet das Pferd, (macht das Pferd 
att 
* — des Herrn macht den Ochſen und das Pferd fett. 
(kro 
Das Auge des Herrn macht die Kuh fett. * engl.) 
Die Augen des Herrn mäſten das Pferd. (ſ.) 
Das Pferd wird fett vom Auge des Herrn. (t.) 
Fremde Pflege tödtet den Ejel. (b.) 
4) Des Herrn Sup düngt den Ader. (d., lat. u. it.) 
Die Gegenwart des Herrn ift der Dünger des Befitthume, (it.) 
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Der Herr fieht mit einem Auge mehr, als ber Knecht mit 
vieren, (b.) (it.: als der Diener mit zehn). ?) 


Der Herr ift das Auge des Hauſes. (it.) ?) 


Der Herr auf dem Lande ift ein tüchtiges hete für den 
Meier und Wohlfahrt für die Meierei. (it.) °) 


Darum: 
Schlimm für das Gut, das fein Herr nicht fieht, (it.) *) 
denn: 
Wo fein Herr ift, ift Leib, (ip.) °) 
und: | | 
Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe; (b.) °) 


hingegen: 
Mann im Haufe, Brod nah. (fa.) 


Kurz, um in zwei guten Sprüchen mit dem Hebräer 
zu reden: 
Be der Herr bes Weinberges ſelbſt ſeine Dornen ausrotten, 


Des Herrn Ritt über die Saat läßt ie Huf, (d.) 
Des Bauern Fuß macht den Acker I (dä 
Des Pachters Auge ift Düngung. (frz 
1) Wenn der Herr kurzſichtig iſt, ſo iſt * — * blind. (d.) 
Ein Spatenſtich des Gärtners gilt für zehn des Gärtner— 
burſchen. (lett.) 
2) Die Augen des Herrn er das Haus. (cz.) 
‚ Des Herrn Auge Wächter. (r.) 
i 3) Das Auge des Herrn jchafft mehr, als jeine beiden Hände. (d.) 
Auffiht macht Arbeit. (frz.) 
Wer Geld megzumerfen bat, der nehme Arbeiter und gehe 
weg, (v.) (t.: und bleibe nicht da). 
4) Garten entfernt, Früchte verborben. — frz.) 
5) Wo ſein Herr nicht ift, ift fein Leib (bed Pierbes). (fp-) 
6) Wen felbft hundert Sklaven da find, das Haus Icheint Doch 
leer, (wenn der Herr fort ift). (bb.) 
3* 
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und: 


Möge ber Eigenthümer des Ochſens kommen und demſelben 
beiſtehen, J 


denn: 


Selbſt gethan iſt bald gethan. 
(d.) ') 


Allerdings frägt der Engländer entrüftet: 

Was? einen Hund halten und jelber bellen? 
und der Deutfche Spricht bedenklich: 

Selbft ift ein gut Kraut, wächſt aber nicht in allen Gärten, ?) 
aber der Staliäner ift entfchieden der Anficht : 


Es mahen, wie der Podeſtà von Sinigaglia, der e8 befieblt 
und jelbft thut. °) 


Ebenfo meint der Rufe: 


Es ſchadet Nichts, wenn du nach deinem Diener pfeifft, aber 
es nußt, wenn du bir jelber das Glas Waffer bolft, *) 


1) Selbft ift ver Mann, (d.) (engl.: und Nichts dazwiſchen). 
Wer jelbft arbeitet, arbeitet für Dreie. (v.) 
Wer's jelbft ergreift, hat’s in Händen. (d.) 
Selbft eſſen macht jatt. (d.) 
2) Selbſt ift ein gut Kraut, aber es wächſt in allen Gärten nicht; 
es wädhft nur da, wo man früh auffteht. (Mrk.) 
Selbft ift das befte Kraut. (b.) 
3) Se und thu' es jelbft, dann brauchft Du nicht zu for- 
gen. (ſp.) 
Will Jemand ſeine Sade gut verrichtet haben, muß er felber 
fie thun. (engl.) 
Selbſt thut's ganz, Heißen zur Hälft’ und Bitten gar nicht. (d.) 
Beſſer ift von eigner, als von fremder Hand bitten. (efth.) 
Selber thun, felber haben. (engl. u. d.) 
=. man * Arbeit thut, beſchmutzt man ſich die Hände 
nicht. (v. 
4) Gieb deinem Knecht zu eſſen und fege bir ſelbſt den Stall. (r.) 
Gieb deinem Jungen einen Dreier, und thus jelbft. (d.) 
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ſonſt kann e8 leicht gehen, mie in Spanien und Por⸗ 
tugal: 


Der Herr befiehlt's dem Diener, dieſer befiehlt es der Katze, 
und die Katze befiehlt es ihrem Schwanze.) 


Deshalb: 
Wer will, der gebe, wer nicht will, ſchicke; (it.) 2) 
Wenn bu felber geht, betrügt dich der Bote nicht; (Mirf.) ?) 
Fremde Hände find bequem, aber nicht nützlich; (oſchl.) 
Die eigne Hand ift Herricder, (r.) *) 

und: 


Wer fih auf Andere verläßt, der ift verlafien ge— 
nug. (b.) 


Wer fih auf Anderer Schüſſel verläßt, ißt oft nur in Ge— 
danken Mittag. (fiz-) °) 


Willſt du gut bedient werden, bediene dich ſelbſt, und was du 
allein kannſt, hoffe nicht von Andern. (ſp.) 
1) Der — befiebit es dem Alumnus und dieſer dem Kirchen 
diener. (ſ.) 
Sie 25. dem Fuchs, und der Fuchs befahl’s ſeinem 
Schwanz. {ngr.) 
Du ſchickſt den Sinne, er ſchickt ſeinen Schwanz. (neg. engl.) 
Der Hund treibt den Schwanz, der Schwanz treibt bes 
Schwanzes Spite, dieſe die Wolle, die Wolle hat feine 
Luft dazu. (efth.) 
Bor dem Diener ein Hund, vor dem Hund ein Zelt (her- 
gelandt). (bd.) 
Meine Magd hat eine Magd, mein Knecht einen Knecht. (efth.) 
2) Was du mwillft, das hole diſt was du nicht willſt, das be— 
gehre durch einen Andern. (d.) 
3) Ber jelbft geht, den betrügt der Bote nicht. (D.) 
Kein Bote a o gut, wie der Herr jelbit. (it.) 
Es giebt feinen beſfern Boten, als „man ſelber.“ (frz.) 
4) Or Reiche find nie dur) Anderer Hand erobert worben. 


5) Ber ich auf Anderer Schüfjel verläßt, hat oft eim jehr ſchlech⸗ 
tes Mittageffen. (frz.) 
Hoffe ya fremden Brei, jorge aber, daß ber demige im Ofen 
ei. (rt 
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Wer auf den Tisch eines Andern boffen muß, dem ift bie 
Welt finfter. (bbr.) ?) 


Der Wolf wird nicht durch einen Boten fatt. (ofchl.) *) 
Das ift nur ein leerer Beutel, der von Anderer Geld voll iſt. 
(engl.) ®) 
Wehe dem, der fich nicht mit feinen eignen Nägeln judt, (ngr.) 
indem es heißt: 
Die, welche fih auf Andere verlaffen, werden Ermüdung ſpü— 
ren, wenn fie jelbft handeln jollen. (ta.) 
Sa, fogar die göttliche Hülfe, verfihert der Praktikus, 
fommt nicht, ohne daß man ihr hilft: 
Hilf dir felbft, fo hilft dir Gott, (eur.) ® 
denn: 
— Gott ein guter Arbeiter iſt, ſo will er doch, daß man 
ihm helfe, (ba.) 9 
und man muß daher: 
Gott anrufen und die Hände anlegen. (fir.) 
An Ermahnungen dazu mangelt es nicht: 
Hilf dir, jo werde ich dir helfen, fagt der Herr. (v.) ®) 
Rühr’ Hand und Fuß, fo hilft dir Gott. (i8l.) ”) 


1) Das Leben von Dreien ift fein Leben: wer auf den Ti 
eines Andern hofft, wer unter der Herrichaft jeiner Frau 
fteht, und wer mit förperlichem Leiden behaftet ift. (bbr.) 

2) Der Wolf ißt nie ein Schaf durch einen Abgejandten. (ngr.) 

Der fi) durch Anderer Hände füttern läßt, wird fpät fatt. (v.) 

3) Verlaſſe fih Niemand auf das Gut eines Andern, jo reich 


es jei. (jp.) u 
4) Hilf dir, fo hilft dir Gott; thue vecht, und dir wird fein 
‚Uebel widerfabren. (fi3.) 
Hilf Dir, jo hilft dir der Himmel. (frz.) 
5) Zu Gottes Hilfe gehört Arbeit. (d.) 
6) Gott jpricht: Hilf Dir ſelbſt, jo werde auch ich Dir helfen. (f.) 
Huf dir, jo werd’ auch ich dir helfen. (v.) 
Menfch, hilf dir jelber, fo hilft dir Gott. (d.) 
7) Rühre Hände und Füße, und Gott wird dir helfen. (dä.) 
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Mer fich hütet, den hütet auch Gott, (ill.) 
aber: 


Wer im eignen Haufe beregnet und beichneit wird, deffen er— 
barmt ſich auch Gott nicht, (d.) !) 


und: 


Wer den Beutel nicht öffnet, dem fann Gott das Geld nicht 
bineinihütten; (rv.) 


darum: 
Bleibe nicht mit den Händen auf dem Gürtel, (v.) 
Jondern : 


Zuerft Binde deinen Ejel an, dann fannft du ihm Gott em— 
pfehlen, (tü 


und: 
Hoffe auf Kobl, aber pflanze ibn auch, (lett.) 
denn: j 
Haft du nur fir Holz, Wafjer und Sc gejorgt, jo wird 
Gott dir ſchon die Suppe kochen. (r.) ?) 
Zu aufgejetzter Leinwand giebt Gott das Garı, (v.) 
aber: 
Keine Flachsſaat jo gut, daß fie gleich Linnen trägt. (lett.) 


Gott bilft dem, der früb Hand — py 
Gott hilft denen, die arbeiten. (port.) 
Dem, der arbeitet, bilft Gott. (ſa.) 
Gott hilft dem läß. (d.) 
Gott ſegnet die Hand, arbeitet. (dä.) 
—— nen Händen giebt Gott Eſſen. (port.) 
In Gottes Kram iſt Alles um Arbeit feil. (d.) 
1) — ſelbſt nicht anſpannt, dem ſoll man nicht vorſpannen. 


Br fich nicht hilft, ertrinft. (v.) 
2) Wer fih den Gelbjad verdient, dem legt Gott die Rubel 
hinein. (r.) 


40 


Gott befcheert wohl die Kuh, 
Aber nicht den Strid dazu. (d.) ') 


Gott giebt wohl die Mil, aber nit den Eimer. (lett.) ?) 
Gott giebt einem wohl den Ochſen, aber nicht bei den Hör- 
nern. (d.) 


— uns Hände, aber er baut keine Brücken für uns. 
engl.) | 


Gott giebt Keinem den Kalk gleich gelöſcht. (lett.)?) 


Gott giebt wohl den Wein und die Flajche, aber nicht das 
Glas dazu, (r.) 


und deshalb: | 
Dante Gott für die Quelle und forge für ben Schöpfbecher, (r.) 
und Sprich entichloffen: 
Jeder für ſich und Gott für Alle. (d., engl., frz, it.) 
Jeder zahle feine Zeche. (d.) 
Jeder Haufirer trage feinen eignen Pad. (engl.) 
Jeder muß feine Haut jelbft zu Markte tragen. (b.) 
Jedes Faß muß auf jeinem eignen "Boden ftehen. (engl.) 
Jeder Hering muß an feinen eignen Kiemen hängen. (engl.) 
Jeder Vogel muß fein eignes Ei ausbrüten. (engl.) 
Jedes a jage fih die Fliegen mit feinem eignen Schweife 
weg. (v. 


Aus dem Orundfag: „Jeder für fi,“ ergiebt fi 
in logiſcher Nothwendigkeit der Spruch: 


1) Gott giebt einem wohl die Kuh und auch das Freſſen, aber 
nicht den Strid dazu. (Mrk.) 

2) Gott giebt zwar der Schwalbe bie Heuſchrecke, aber er legt 
fie ihr nicht in den Schnabel. (r.) 

3) ©ott giebt uns den Kalk, aber wir müffen ihn brennen. (x.) 
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Feder if ſich Felb der Rächſte, 
(b.) ?) 


bei defien Verfolgung im Sprichwort man allerdings 
genau zwiſchen Ernjt und Jronie unterfcheiden muß, um 
nicht zu falſchen Schlüffen zu gelangen. Wohin würde 
e3 führen, wenn man folgende Sätze als Lehren neh— 
men wollte ? 


Erft fomm’ ich, und wieder ih, und nochmals ih, und dann 
fommen die Andern nod lange nicht. (d.) ®) 


Bin ich ſchuld, lat meinen Mann berften, aber ift er ſchuld, 
laßt ihn jelbft berften. (ngr.) 


Wenn das Waffer der Sündflut kommt, fo lege deinen Sohn 
unter beine Füße. (bbr.) 


Diefer legte Spruch, welcher, um fo zu fagen, bie 
Quinteſſenz des Egoismus enthält, bezieht ſich auf die 
moglemitiihe Sage, nad) welcher die miderfpenftigen 
Söhne Noah’s, als ihnen das Wafler der Sündflut bis 
an den Mund ftieg, ihre Kleinen, die fie zuerft väterlich 
liebevoll auf das Haupt gehoben, um fie fo zu retten, 


1) Jeder ſich der Nächſte. (ez.) 
Der erfte Nächfte iſt man jelbft. (t.) 
Alle fingen befier, wenn e8 heit: ora pro me! (als wenn es 
heißt: ora pro nobis!) (b.) 
2) Erft komm’ ih, und dann kommt mein Nächfter. (Torgau) 
Zuerft mir und dann dir, ift e8 möglid. (p.) 
Zuerft Ohm und dann Ohm's Kinder. (h.) 
Sankt Franzisfus rafirte zuerſt fich felbft und dann feine 
Traters. (b.) — 
Der Herr hat zuerſt ſich ſelbſt raſirt und dann ſeine Jün— 
er. (v.) | 
De Herr bat zuerft ſich felbft und dann feinen Apofteln bie 
Füße —— (it.) 
Gott hat-fich felbft zuerft den Bart wachſen laſſen. (j.) 
Jeder ftreichelt fich feinen Bart. (fro.) 
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nun, in dem Entjegen vor dem eignen Tode, ſich unter 
die Füße legten, um noch einige Augenblide lang höher 
zu ftehen, als die verfchlingenden Wogen. Wer wird 
hier nicht den jchauerlichen, melancholiſchen Spott er— 
fennen, welchen das Sprichwort häufig annimmt, wenn 
es die Menfchennatur in ihren dunflen Stunden photo— 
graphirt? Hingegen dürften dem „Humanitäteln,‘ wel— 
ches kopflos oder heuchlerifch überall nad) Gutem jucht, 
was e3 thun fünne, und dabei die nächjtliegenden Pflich— 
ten überfieht und vernachläffigt, nicht bald befjere Lehren: 
ertheilt werden, als durch den Praftifus. 


Schmücke dich zuerft, und dann ſchmücke die Andern, 


läßt er den Hebräer jagen, und damit den „Humani— 
tätler“ bebeuten, er möge erft dn feine moralifche Ver: 
befjerung bdenfen, und dann an die Anderer. Der 
hindoſtaniſche Spruch: 


Steckt zuerſt eure Lampe zu Hauſe an, und dann die in der 
Moſchee, 


belehrt uns, wir ſollen erſt unſere perſönlichen Obliegen— 
heiten erfüllen, bevor wir die äußerliche Gottesverehrung 
ausüben. Darauf wird uns an's Herz gelegt, wir ſollen 
zuvörderſt Diejenigen, welche von Natur aus unſere 
Nächſten ſind, zu verſorgen und zu beglücken trachten, 
bevor wir als Menſchheitsverſorger und Weltbeglücker 
auf die Straße hinauswandern: 

Die Liebe fängt daheim an. (engl.)) 

Klebt Fett an deiner Hand, jo wiſche fie an deinen nächiten 


— —— 





1) Liebe fängt bei ſich an. (kr.) 
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Freunden ab, db. b. laſſe Die Deinigen genießen, was bir 
an Reichthum beichieden ward). (äg. ar.) ') 


Wenn dein eigner Hof troden ift, giehe das Wafler nicht auf 
den Weg. (ngr.) 


Denn: 
Das Hemd ift mir näher, als der Rod. (d., dä. u. fl.) 
Nah ift mein Unterrod, doch näher ift mein Hemd. (engl.) 
Dichter fit das Hemd, als das Wamms. (frz. u. it.) 
Mein Hemd ift mir näber, als mein Kleid. (fi3.) 
Genug: 
Das Hemd ift der Haut am nächſten. (Hrz.) 
Leider kommt nun aus der vernünftigen Verwandten- 
liebe wieder der Egoismus herausgefrochen, der Praktikus 
wird aus dem Moraliften auf's Neue zum Photographen, 
und wir hören vom Sarbdinier: 
Zuerft das Fleiich, und dann das Hemd; ?) 
vom Franzofen: 
Meine Haut ift mir näber, als mein Hemd; ?) 
vom Spanier: 
Meine Zähne find mir näber, als meine Verwandten, 9) 
und vom Altgriechen: 
Das Bein ift weiter, als das Knie. 


1) Thu’ dir und den Deinen Gutes, und Daun, willft du, den 
Andern. (it.) 
Den! erft an dich, dann an die Deinen, 
Dann an die Andern, wenn du fannft. (m.) 
2) Das Fleiſch ift näher, als das Hemd. (fi3.) 
Das Hemd berührt mich, aber das Fleiie ſitzt an mir. (a.) 
3) Das Hemd ſitzt mir dicht an, aber meine Haut noch dichter. 
(port. u. engl.) 
4) Näher iſt der * als irgend ein Verwandter. (it.) 
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Egoismusäußerungen in Bezug auf das Allgemeine hö- 
ren wir in folgenden Sprüchen: . 

Es denft Jeder in feinen Sad. (b.) 

Jeder leitet das Waſſer auf feine Mühle. (it.) ') 

Jeder filcht, wenn bei ihm Flut ift. (b.) 

Jeder ſcharrt auf feinen Kuchen (d.) ?) 

Jede Henne rupft für fi). dit.) 

Der Priefter predigt eigentlich für fi. (ba.) 
Kurz: 

Jeder jucht feinen Nuten. (frz. u. it.) 
Freilich fühlt auch Feder am — die eignen 
Bedürfniſſe, denn: 


— weiß am beſten, wo ibn der Schuh drückt. (b. 
u. lat.) ?) 


Die Wunde, die der Stiefel verurfacht, ift am beften dem 
Träger oder deſſen Fuß befannt. (bb.) *) 


Feder weiß am beften, wo’3 ihm weh thut. (engl.) ) 


1) Jeder Miller leitet das Waſſer auf ſeine Mühle, (engl.) 
(p. u. cz.: auf ſein Rab). 
Jeder leitet das Waſſer auf feine Waſſermühle. (i.) 
2) Jeder fcharrt die Kohlen zu jeinen Eiern. (bulg.) 
3) Jeder weiß, wo ihn der Stiefel drüdt. (kro. u. fr.) 
Alle willen, wo der Schuh fie drüdt. (v.) 
Niemand weiß, an welcher Seite der Schuh drüdt, wenn 
nicht der, welcher ihn anzieht. (it.) 
Niemand weiß jo gut, wo ber Schub brüdt, wie der, wel- 
her ihn trägt. (engl.) 
Keiner weiß, wo ibn der Schuh (Stiefel) drüdt, al® ber, 
welcher darin geht. (c3.) 
Einer weiß nicht, was ben Andern im Stiefel drüdt. (ez.) 
Eines Jeden eigner Schuh drüdt den eignen Fuß. (efth.) 
Wo e8 Jemand drüdt, das weiß er am beften. (f.) 
4) Jeder weiß, wo ber Schub ihn wund drückt. (frz.) 
5) Ihr reibt mich, ehrwürdiger Herr, an einer Strelle, und id 
fühle Schmerz an einer andern. (ngr.) 


% 
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Jeder fühlt feinen Puls. (v.) 
Der, welcher leidet, kennt Kopfmeh und Fieber. (ta.) 


Jeder weiß, was in feinem Keſſel kocht, (neg. frz.) (v.: was 
in jeinem Topfe kocht). 


Nicht minder weiß, der Meinung des Praktikus nad, 
Jeder am beiten, was ihm gegen Schuhbrüden oder 
andere Plagen- helfen könne, da es heißt: 

Es iſt kein Narr, er ift feines Bortheils geſcheidt, (v.) 
oder auch: 
Mehr weiß Narr Klaus 
In feinem Haus, 

Als jelbft die Weiſern 
In andern Häufern. (d.) !) 


Der Narr beforgt feine Angelegenheiten befier, als der Weile 
die der Andern. (corf. u. vd.) 


Der Narr ift weile in feiner eignen Angelegenheit. (perf.) 
Jeder kann in feinem Buche Iejen. (v.) *) 
Jeder fennt feine Karten. (it.) ®) 
Genug: 
Zweier Rath war niemals gut, (it.) 


und: 


Mit feinen beiden eignen Augen fiebt man mehr, als mit 
zehn fremden. (r.) *) 


Jeder weiß am beften, was er trägt. (c3.) 
Niemand kennt die Schwere von eines Andern Laft. (engl.) 
1) Der Narr weiß mehr im eignen Hauſe, als der Weile in 
denen Anderer. (v. u. b. 
2) Seder lieſ't in jeinem Meßbuch. (v.) 
3) Ich kenne am beiten die Sonne meines Landes. (äg. ar.) 
4) Bejjer ein eignes Auge, als zwei fremde. (p-) 
Wer mit fremden Augen fieht, fieht je länger je weniger. (d.) 
Beſſer ift ein Auge im eignen Haufe, als zehn in Anderer 
Haufe. (v.) 
Fremdes Auge fieht nicht weit, (ez.) (p.: nicht ſcharf). 
Eigned Auge trügt nicht. (efth.) 
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Aber wie e8 beim Sprichwort faft immer ein Für und 
ein Wider giebt, jo auch hier, indem der Deutſche jagt: 


Zwei Augen ſehen mehr als eins; 
der Franzoſe gleich dem Italiäner: 
Bier Augen jehen mehr als zwei; ') 
der Engländer: 
Zwei Köpfe find beffer, als einer; 
der DVenetianer: 


Mehr wiflen der BPriefter und ber Bauer, ale ber Bauer 
allein. ?) 


Als Gründe dafür giebt der Praktikus an: 
Niemand ift weile in feinem eignen Stüd. (ol.) * 


Kein lebender Mann 
Alle Dinge kann, (engl.) *) 


und: : 


Eine Schwalbe madt keinen Sommer. 
(d., dä. u. efth.) ®) 


Eine Schwalbe macht weber den Sommer, noch eine Schnepfe 
den Winter. (engl.) ®) Ä 


1) Mit vielen Augen ift beffer jehen, als mit einem. (d.) 
2) Ein Doktor und ein Bauer wifjen mehr, denn ein Doktor 
allen. (b.) 
3) Advokaten jehen Nichts in ihren eignen Sachen. (frz.) 
4) gel vermögen ftets mehr als Einer. (d.) 
5) Eine Schwalbe macht feinen rühling, (agr.) — nicht den Früh— 
„ling, (frz.) — mi t Frühjahr. (lat., it., ſp., ez., g., fro., r. u. }.) 
Ein Schwälbdhen bringt nicht das Frühjahr. (p.) 
Mit einer Schwalbe wird nicht das Frühjahr. (bulg.) 
Auch ohne eine Schwalbe wird Sommer. (c3.) 
6) Eine Krähe macht feinen Winter. (d.) 
Eine Elſter macht feinen falten Winter. (b.) 
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Eine Schwalbe macht nicht Frühjahr, ein Stamm ift kein 
Wald. (mag. u. flo.) }) 


Ein 5 Tag bringt den Kukuk (Frühling) noch nicht. 
(alb. 


Eine Schnepfe bebedt dem Teller nicht. (neg. engl.) 
Ein Baum macht nicht den Wald. (E.) ?) 

Ein Blatt macht feinen Baum. (lett.) 

Ein Grashalm macht keine Wiefe. (r.) 

Eine Blume macht noch feinen Kranz. (bä.) *) 
Eine Traube macht noch feinen Weinberg. (r.) *) 
Ein Dorn macht feinen Zaun. (it.) *) 

Eine Welle macht fein Meer. (r.) *) 

Ein Brand allein brennt nicht lange. (d.) 

Ein Stein kann fein Mehl mahlen. (plattd.) 
Eine Nuß im Sade Elappert nicht. (it.) ”) 

Eine Hand Haticht nicht. (tü.) ®) 





1) Eine Schwalbe bringt nicht das Frühjahr herbei, und ein 
Baum madıt feinen Wald. (wal.) 
2) Ein Baum macht feinen Hain. (cz.) 
Ein Baum ift fein Wald. (oſchl.) 
3) Eine Blume madt fein Gewinde. (it.) 
er — macht keinen Garten, und wär' ſie auch eine 
oſe. (r.) 
Eine Blume allein macht nicht Frühling. (ſie.) 
4) Ein Korb mit Trauben macht noch feine Weinleſe. (it.) 
5) Aus einem Reis wird fein Belen. (d.) 
Ein Haar madht noch feinen Pelz. (r.) 
Eine Feder macht feinen Pfühl. (r.) Ä 

6) Ein Tropfen Honig macht das Meer nicht füß. (dä.) 

7?) Ein Schilling in der Tafche klingt nicht. (dä.) 

8) Eine Hand bringt keinen Schall hervor. (hd.) | 
Um mit den Fingern zu fnaden, gemügt ein Finger nicht. (ta.) 
Ein Finger kann nicht Kalalu efjen (eine dilnne grüne Suppe, 

die man auf den Antillen ſehr liebt). (neg. fu.) | 

Ein Finger macht feine Hand, 
Ein Balken noch feine Wand, 
Ein Schwälblein noch feinen Sommer. (d.) 
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Eines Stimme, Keines Stimme. (it.) ?) 
Ein Dann, fein Mann, (d. u. lat.) ?) 
denn: | 
Ein Mann macht feine Stadt. (lat.) ®) 
Ein Mann macht feinen Tanz, (it.) (frz.: Ball), *) 
und: 
Eines Mannes wegen bleibt fein Pflug fteben. (d.) °) 
Eines Mönches wegen geht die Abtei nicht zu Grunde. (frz.) 
Eines Stammes willen ftürzt der Wald nicht zufammen. (olſ.) 
Wenn ein Schiff untergebt, hindert das die andern nicht am 
Fahren. (neg. frz.) 
Um einen Tag verjpätet fih der Sommer nit. (p.) 
Sn gleicher Bedeutung hören wir: 
e Ar fein Wirth den Neif aus bon eines Gaftes wegen; 


Kein Dieb gebt wegen einer Rübe in den Garten; (efth.) 
Um eines Frommen willen baut man fein Klofter; (r.) 
Man macht feine Kaputze um eines Regens willen, (v.)”) 


1) Einer zählt nicht. (it.) 
Einer enticheidet nicht. (v.) 
2) Einer und Keiner ift ganz eins. (jn.) 
Ein Mann allein ift für Niemand gut. (ja.) 
Ein Mann allein hilft wenig. (frz.) 
Einer allein ift fein Held. (afr.) 
Wenn du auch ftark bift, thuft du Doch nicht zweier Leute 
Arbeit. (afr.) 
3) Eine Ameiſe macht feinen Haufen. (r.) 
4) Ein Mann macht feinen Tanz, 
Eine Blume feinen Kranz. (d.) 
Ein Mann kann feinen Tanz machen. (d.) 
Ein Jude macht feinen Jahrmarkt. (kro.) 
5) Ohne einen Menſchen kann Markt fein. (ſ.) 
2 Es legt fein Krämer aus von eines Käufers wegen. (d.) 
7) Man macht keinen Mantel eines Schauers wegen. (v.) - 
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und will ein eingebildetes Menſchenkind ſich dennoch als 
ein Unicum gehaben, jo wird ihm ſpottend gejagt: 

Es giebt mehr als einen bunten Hund. (d.) ') 

o hi ar als ein Ejel auf dem Markt, der Martin beißt. 


Es giebt mehr Wege in den Wald, als einen. (engl.) ?) 

Alles Gehirn ift nicht in einem Kopfe. (bä.) 

Ein Weib hat nicht alle Schlüffel anhängen. (d.)*) 

Es ift auch fehr gut, daß es mehrere Mittel und Wege 
giebt, um zu einem Ziele zu gelangen, denn: 

Ein Schub ift niht Jedem geredt. (d.)9 

Nicht alle Füße pafien in einen Schub. (v.) 

Ein Sattel paßt nicht auf jeden Rücken. (it.) 

Es ift nicht allen Bäumen eine Rinde gewachien. (d.) 

Feder wird geboren, aber nicht Jeder paßt zu den Leuten. (r.) 
Mer felbft nur einen Weg kennt, und. ihn wieder und 
wieder wandert, wird verhöhnt: 

—— ſchlechte Maus, die nur ein Loch weiß. 


* 


1) Es giebt mehr als eine bunte Kuh. (d.) 
Es * mehr Arten, einen Hund umzubringen, als Hängen. 
engl. 
2) Es ſind mehr Mähren in der Welt, als Griſell. (engl.) 
3) Man kommt auf mehr als einem Wege nah Rom. (it.) 
4) Die Schlüffel hängen nicht alle an einem Gürtel. (d.) 
5) Nicht jeder Schuh paßt jedem Fuß. (engl.) 
Nicht alle Schuhe paſſen an einen Fuß. (v.) 
Nicht alles Schuhwerk paßt auf einen Fuß. (cz.) 
Denjelben Schub ziehſt dur nicht auf jedes Bein. (m.; a. lat.) 
6) Arm ift die Maus, die nur ein Loch bat. (g. u. r.) 
Schlecht ift die Maus, die nur ein Loch bat, (fro.) (it.: um 
fih zu flüchten). 
Die Maus, die nur ein Loch bat, ift bald gefangen, (engl.) 
‚(frz.: ſogleich erihnappt). . 
Die Maus, die nur ein Loch weiß, die Katze fängt fie bald. (frz.) 
I. 4 
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Das if ein dummer Fuchs, der nur ein Loc weiß. (Mrk.) ') 


Der Bock, der nur mit einem Horn geboren iſt, wird ſich 
daſſelbe leicht abſtoßen. (r.) 


Der iſt ein ſchlechter Muſiker, der nur ein Stück kann. (engl.) 
Dazu die Langeweile, ihn mit dem einen Stüdchen im— 
mer wieder anhören zu müflen! Mit Recht jagt der 
Praktikus auf franzöſiſch: 

ee Eud vor einem Menjchen, der nur ein Geichäft 


und auf italiäniſch: 
Gott behüte mid vor denen, die nur ein Buch Tejen! 
Sie fünnen nicht anders, als: 
Alle Gedanken um ein Rab drehen, (r.) 
und: 
Ale Worte von einem Knäuel wideln; (r.) 
darum it entſchieden: 
Gutes Liegen an zwei Aufern. (engi.) ®) 
Warnend fpricht der Praktikus: 
Leg’ deinen Reichthum nit aM’ auf ein Schiff. (d.)*) 
Lege nicht Alles auf einen Tag. (i8l.) 
Hänge nicht Alles an eine Hoffnung. (ngr.) 
Henle nicht Alles an einen Nagel. (d.) °) 


— — ——— 


1) Der Fuchs, der nur ein Loch hat, iſt bald efangen. Etz.) 
2) Gott behüte mich wor Einem, der nur ein Geſchäft hat! (it.) 
3) Ein Schiff fteht am zwei Ankern fefter, als an einem. (b.) 
- Es ift gut, eine Edmühle zu haben. (b.) 
4) Lade nicht Alles in ein Si (d.) 

Wage nicht Alles in einem Schiff. (engl.) 

Auf einen Kahn lade nicht Alles. (ſ.) 
5) Ih will nicht alle meine Schellen einem Pferde anhängen, 

(nicht Alles einem Sohne hinterlafen). (engl.) Ä 
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Man muß nicht allen Samen in baffelbe Feld ftreuen. frz.)9 
Gleich beſorgt warnt der Praktikus vor dem Irrthum, 
man könne mit einer einzigen Anſtrengung irgend etwas 
Schweres vollbringen: 

Es fällt fein Baum auf einen Hieb. (b., h. it., 4)” 

Die Eiche füllt nicht auf ein Mal. (ill.) ®) 

Ein Streich macht den Stockfiſch nicht weich. (d.) 
Aber: | 

Was ein Streich nit kann, das thun zehn; (d.) *) 

Von vielen Schlägen wird der Stockfiſch weich, (d. u: bi.) °) 
und: | 


Viele Hunde find des Hafen Tod. (d. u. dä.) 
Ein Heer von Ameifen kann auch einen Elephanten quälen. 


(perj.) ©) 
Hundert Gänfe bringen einen Wolf um. (it.) 
Sa, fogar blog: 


1) Man muß nicht alle Eier in denſelben Korb legen. (frz.) 
2) Es fällt Fein Baum auf den erften Hieb. (lat.) 
- Auf den erften Schlag fällt der Baum nicht. (it.) 
3) Auf einen Hieb fällt die Eiche nicht. (3 
Nicht kann die Eiche auf einen Hieb fallen. (kro.) 
Es fällt fein’ Eiche 
Bon einem Streiche. (d.) 
Mit einem einzigen Schlage füllt man keine Eiche. (fi3., it., ip.) 
uk © einen Hieb mit der Art, wenn bu bie Eiche fällen 
mi 


.. (p. 

Auf ein Mal haut man die Eiche nicht ab. (f.) 

In einem Athemzuge jchlägft du bie Eiche nicht nieder. (c3.) 
4) Viele Streiche 

‚Fällen die Eiche. (d.) 
5) Viele Schläge maden den Stockfiſch mürbe. (h.) 
6) Die Ameifen tödten einen Ochſen. (neg. frz.) 

Hundert „Nichts‘‘ töbteten den Eſel. (ill.) 


4* 
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Mit zwei Katen hat man einen Löwen gefangen; (bbr.) !) 
Zwei Antilöpchen überwinden eine Antilope, (afr.) 
. und: 

Zwei Männer werben eines Mannes Herr. (b.) ?) 
Das ift jedoch nur der Fall, wo Gegnerſchaft herrſcht. 
Wo ftatt ihrer Gegenfeitigfeit waltet, da heißt es: 


Eine Hand wacht die andere. (d.) ?) 


Eine Hand wäſcht die andere, und beide mwajchen das Geficht. 
(d., piem. u. v.) | 


Mit der einen Hand wäſcht man die andere, und mit beiden 
die Augen und das Geficht. (prov.) 


Die rechte Hand, die wäſcht die linke Hand, und die linke 
Hand, die wäſcht Die vechte Hand. (neg. engl.) *) 


Hand wäſcht Hand und Finger Finger. (hd.) 
Die Hand wäſcht die Hand, der Fuß ſtützt den Fuß. (fr. u. p.) 


Eine Hand wäſcht Die andere, auf daß fie beide weiß werden. 
(lit.) 


Dieſe Gegenſeitigkeit bildlich erläuternd, fährt der Prak⸗ 
tikus fort: 


1) are Katzen befiegen einen Bären. (alb.) 
2) Auch zwei Geringe überwinden Miloſch. (il.) 
3) Eine Hand wäſcht Die andere, nur muß ein Dritter nicht die 
Seife dazu hergeben jollen. (d.) 
Die eine Hand wälcht die andere, und beide das Geficht. (dä. 


u. ſp.) 
Eine Hand wäſcht die Hand, und beide zuſammen das Ge- 


icht. (cz.) 
Die Hand wäſcht die Hand, (agr., lat., cz., fr.) — und beide 
das Geficht, (ſ. u. fro.) — und beide werden rein. r.) 
Die Hand wäſcht die andere, jo werben beide rein. (eftb.) 
Wenn die Hand die Hand wäſcht, find beide rein (weiß). (cz.) 
Eine Hand veibt die andere. (frz.) 
Am Hofe wäſcht eine Hand die andere. (engl.) 
Ein Meſſer wett das andere. (hd.) 
4) Linke Hand wäſcht vechte Hand. (neg. fr3.) 
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Es gebt dih aud en wenn des Nachbarn Haus 
brennt. (b.) ') 
Siehſt du, daß * Bart deines Nachbarn abſengt, mache dei— 
nen naß. (ſp.) 
Siehſt du einen * in deines Nachbarn Garten, erwarte 
ihn in deinem eignen. (ngr.) 


Wenn ein Huhn deines Nachbarn Korn frißt, treib's weg: ein 
anbermal wird es das beine freien. (afr.) 


Man pflegt feines eignen Gartens, wenn man im Garten bes 
Nachbarn das Unkraut ausjätet. (r.) 


Leite Die Quelle auf deines Nachbarn Mühle, damit fie deine 
Wieſe bewäflere. (Iett.) 


Man fieht, es handelt ſich hier nicht um ein höheres 
Prinzip, nicht von der Schönheit der Nächſtenliebe, ledig— 
ih von ihrem Nuten. Mit dem, was nüßt, hat der 
Praftifus es hauptſächlich zu thun, und im Sinne des 
Vortheils, den das Gute bringt, fagt er daher: 


Gleiches mit Gleichem. 
(b.) ®) . 


Map für Maf. (engl.) 
Nagel für Nagel. (mag.) 


3) Wenn deines Nachbarn Haus brennt, nimm deines in Acht, 
(engl ) (ngr.: ift deines in Gefahr). 
Wenn man des Nachbarn Haus brennen fieht, hat man Recht, 
ſich zu fürchten. (fiz.) 
2) Wenn der Bart bes Kameraden Feuer fängt, mache Deinen 
eignen naß. (neg. frz.) 
3) Gleiches für Gleiches. (D.) 
Gleich um Gleich, — Freundſhaſt — ſoll. (dä.) 
Ehre um Ehre, Dienſt um Dienſt. (r.) 
Liebes für Liebes. (ſ.) j 
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Ange um Auge, Zahn um Zahn. (frz.) 
Schimpf für Schimpf. (ez.) 
Blut für Blut. (d.) 
Schlag für Schlag wiedergeben. (it.) 
Kohl für Kohl wiedergeben. (frz.) ?) 
Brod für Kuchen wiedergeben. (it.) ?) 
Marder für Fuchs wiedergeben. (frz.) ?) 
Eine wilde Taube für eine zahme. (agr.) 
Aus dem epigrammatijch jentenziöfen Ton in den leh— 
renden übergehend, fpricht der Praftifus: 
Wie du ausgiebit, jo friegft du's wieder. (plattd.) *) 
Wie du thuft, wirft Du empfangen; fieh’, ob's nicht jo ift. (hd.) °) 
Gebet, und Ihr werbet empfangen, (v.) °) 
‚aber freilich: 
Klopfe nicht an Anderer Thür, wenn du nicht willft, daß an 
die deinige geklopft werbe; (til.) ”) 
pder: 


Die Hand, welche zu läjfig war, Andern mal zu erweifen, 
ſtrecke nicht aus nah hoben Stellen, (äg. ar.) ®) 


3 


1) Wurft, wieder Wurft. (d.) 
2) Zweige für Blätter — 
Für die Schüſſel biete man die — (d.) 
3) Mütze fiir Barett. (p.) 
4) Mit gleicher Minze zahlen. (port.) 
Mit es Münze, womit du bezahlit, bezahlt der Andere. 
auch. (d.) 
5) Wie er Andern thut, wird ihm gethan werben. (peri.) 
Wie ich's mache, jo macht man’s mir. (lett.) 
Ihr jollt’s haben, wie Ihr’s da (engl.) 
6) Wer giebt, lehrt wiedergeben. (v.) 
7) Wenn du willft von Andern leihen, jo leihe du jelbft. (isl.) 
Wer Nichts giebt, empfängt Nichts. (v.) 
8) Willft du Dinge, bringe Dinge, für Worte fommen Worte 
zurüd. (lat.) 
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denn die Gejete der Gegenfeitigfeit lauten: 
Für Nichts hat man Nichts, (v.) ") 


und: 
Wer Bergnügen macht, erwartet Vergnügen. (frz.) 
Dann heißt es erniter, dringlicher, drohender: 
Thu’ nichts Böſes, jo widerfährt dir nichts Böſes. (b.) 
Schlage nit an Eines Thür mit den Fingern, damit fie nicht 
an deine Thür mit der Fauſt ichlagen. (peri.) 


Erbrich nicht die Thore eines fremden Harems, wenn du wilft, 
daß Die des deinigen unerbrocden bleiben; (tat.) 


Dagegen: 
Wenn du Dornen jäeft, kanuſt du nicht Jasmin ſchneiden. 
(peri.) ?) 
Wer Funken jäet, der erntet Flammen. (Hrz.) 
Mer Unheil jäet, der erntet Unglüd. (w.) ?) | 
Mer das Schlechte ſäet, der erntet die Neue. (al. ar.) 


Der Hirje jüet, wird Hirfe ernten, wer Böſes fäet, wird Bö— 
jes ernten. (ta.) 


In dem Topfe, worin fie gekocht haben, werben fie ſelbſt ge- 
kocht. (Hbr.) 
Wenn du Gift legft, jo berührt etwas deinen Mund. (aft.) *) 


Geſchenk für Geſchenk, Worte für Worte. (c3.) 
Ding für Ding, Rede für Rede. (cz.) 
Wer Bortheil haben will. muß Vortheil bringen. (d.) 
Wer Dienfte will, muß welche ermweiien. (v.) 
+) Nichts fir Nichts. (frz.) 
Etwas fir Etwas, lichte für Nichts. (ez.) 
Niemand giebt Nichts für Nichts. (piem.) 
Eins um’s Andere, Nichts umſonſt. (d.) 
Sade für Sade, umjonft Nichts. (p.) 
2) Nicht gehe barfuß, wer Dornen jäet. (v.) 
Wenn du den Elel ftichft, jo nimm auch feine Hufichläge hin. 


(alb.) 
3) Böſes empfängt, wer Böſes giebt. (lat) 
4) Jemand ein Breihen von feinem eignen Zeige kochen. (h.) 
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Nachts würgt die Eule die jungen Kräben, und Tags baden 


die alten Krähen der Eule die Augen aus. (r.) ’) 


Wer mit dem Schwerte ficht, wird mit der Scheibe gejchla- 
gen. (perſ.) 


Wer mit dem Schwerte töbtet, fommt durch das Schwert 
um. (lat.) ?) 


Genug: | 
Womit man ſündigt, damit wird man geftraft. (b.) ?) 
Das war nahdrüdlicher, ſogar finfterer Ernſt, jest folgt 
der Iuftige, herausfordernde Humor, mit welchem ber 
Praktikus den Deutfchen jagen läßt: 
Ä Wie du mir, 
So id dir; 
Brätft du mir eine Wurft, 
So löſch' ih dir den Durft; 
Waſch' mir den Bart, jo waſch' ich dir Die Hand; 


Achteft du mein, 
So acht' ich dein, *) 
und: 
Weichſt du mir, 
So weich' ich dir. 
Aber: 


Kommft du mir fo, fo komm' ich dir fo5°) 
Schlägft du mich mit der Barte, ſchlag' ich Dich mit Dem Beile, ©) 





1) Der Jäger droht den wilden Thieren, (dem Hirfch,) die wil— 
den Thiere drohen (der Hirſch droht) dem Jäger. (neg. engl.) 
2) Wer mit dem Schwerte jchlägt, ftirbt durch's Schwert. (ill.) 
Wer mit dem Mefjer töbtet, kommt durch das Mefjer um. (it.) 
3) Wodurch Einer fündigt, dadurch wird er beftraft. (lat.) 
4) Bift du-mein, bin idy dein. (bb.) 
5) Ich geb’ dir's wieder, lieber Freund. (lat.) 
Betrligft bu mich, betrüg’ ich dich wieder. (plattb.) 
Wenn du mir Erbjen giebft, jo geb’ ich dir Bohnen. (frz.) 
6) Si J— — ia bich 
ägſt du mich, ſchlag' ich Dich wieder, (wedder). (Hamburg. 
Kratze mich, ich kratze Dich. (engl.) 2 
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denn: 
Wer micdy ſchießt, den ſchieß' ich wieder. 
Ebenſo herzhaft Klingt der alte Sprud: 


Wie man in den Wald fohreit, fo fallt e8 wieder 
heraus. (b.) ') 


Wie ih dem Walde, jo ver Wald mir. (efth.) 

Wie der Wind ruft, jo antwortet die Welle. (r.) 

Wie die Glode, jo der Wiederhall. (fr}.) ?) 

Wie die Frage, fo die Antwort. (d., cz. u. r.) ®) 

Wie das Willlommen, fo das Fahrewohl. (engl,) 

Wie das: Gott heif’! fo das: Gott vergelt’s. (cz., Er. u. ol.) % 
Die du grüßeft, jo dankt man bir. (b.) °) 

Wie du den Ton anftimmft, jo werben fie dir fingen. (ngr.) ®) 
Wie du Einem zutrinkft, jo wird er auch dir zutrinfen. (f.) ”) 


1) Wie man in’s Holz ruft, fo ſchallt es wieder heraus. (plattb.) 
Wie man in den Wald ruft, jo hallt es wieder. (r.) 
Wie man ruft in den Wald, befommt man Antwort. (dä.) 
Wer gut in's Holz ruft, kriegt eine gute Antwort. (bift.) 
Wie man in’s Loch hineinfchreit, jo ruft’8 wieder heraus. (d.) 
2) So wie es fällt, bullert es auch. (plattd.) 
3) Wie man frägt, jo wird geantwortet. (fro.) 
Wie du die Frage thuft, wirft du die Antwort erhalten. (frz.) 
Solche Antwort, wie ein Mann giebt, folche befommt er. (ſcho.) 
Der Mönd antwortet, wie der Abt fingt. (frz-) 
4) “ en N angenehme Art niet, zu dem jagt Jeder: Gott 
elf’! (ba. 
5) Wie der Gruß, fo die Entgegnung, (j. u. cz.) (d.: jo ber 
Gegengruß). 
- Guter Gruß, gute Antwort, oder: guter Danf. (b.) 
Auf gute Anrede guter Beſcheid. (r.) 
Wie die Ehre, fo der Dank. (p.) 
Wie man mid aufnimmt, jo dank’ ich. (olſ.) 
Wie du mir boraft, fo bezahl’ ih dir. (cz.) 
6) Gevatter übern Zaun, Gevatter wieder herüber. (d.) 
7) Eine Höflichkeit folgt der andern. (c3.) 
Wer ſchöne Worte worbringt, hört ſchöne Worte. (ar.) 
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Darum: 
Thut, wie Ihr möchtet, daß Euch gethan werde, (engl.) 
d. h.: 
Wer da will, daß gut won ihm geredet werbe, hüte füch, ſchlecht 
von Andern zu ſprechen; (it.) ?) 
Ihr ſollt's fo gut Kriegen, wie Ihr's bringt; (engl.) ®) 
Wer nicht ehrt, wird nicht geebet; (d.) 
Wer da fagt, was er nicht jollte, muß hören, was er nicht 
‚ möchte; (jcho.) ?) 
Wie man auf den Stein fchlägt, fo ſpringen die Funken, 
(lett.) *) 


und: 

Wie der Ejel an die Wand jchlägt, jo kriegt er's wieder. (it.) °) 
Denn meint glei der Sardinier: 

Giebſt du dem Ejel die Stöße zurück, thut dir's weher als ibm, 
jo überwiegt im Allgemeinen doch die Anficht: 

Auf einen groben Kloß gehört ein grober Keil. (b.) ©) 

Auf einen ftarken Aft gehört ein ftarfer Hieb. (lit.) 

Zu grobem Holz gehört ein grober Nagel. (43-) ”) 


—— — — — 


1) Will Einer, daß man gut von ihm rede, ſo ſpreche er nicht 
ſchlecht von Andern. frz.) 
Wer droht, wird's wieder kriegen. (lett.) 
3) Wer Jedem ſagt, was Er will, muß auch von Jedem hören, 
was Der will. (h.) 
4) Auf ſpitzige Frage ſpitzige Antwort. (d.) 
Auf eine ſpitze Frage eine runde Antwort. (cz. u. r.) 
ür grobe (frz.: alberne) Worte, taube Ohren. fit.) 
5) Wer mit Erdklößen wirft, befommt Steine zurüd. per.) 
6) Auf einen harten Aft gun ein derber Keil. (d.) 
Auf einen harten Blod ein harter Keil. (c3.) 
Für einen harten Aft ift ein harter Keil zu juchen. (lat.) 
Böſem NAfte jcharfe Art. (d.) 
Auf einen ftarken Aft gehört eine ſcharfe Art. (x.) 
Auf einen harten Strauch eine icharfe Art. (ba.) 
7) Wie das Holz, jo der Nagel. (cz.) 
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Zu Wolfsfleifch gehört ein Hundszahn. (d., frz., Ip.) ') 
Zu einem böjen Hunde gehört ein Knüppel. (b.) ?) 
Auf ſchlimme Wunde jcharfes Kraut. (it.) ®) 
Auf eine Lüge gehört eine Maulichelle. (d.) *) 
Auf eine Mauljchelle gehört ein Dolch. (d.) 
Ueberhaupt ift es der Grundſatz des Praftifus: 
Wie Das Maul, jo der Salat, (d.) ?) 
denn, frägt er: 
| Was nugt der Kub Musfate? (v.)°) 
und jest ſpöttiſch Hinzu: 
Sie frißt wohl Haferftrob. 
Mit der Vorliebe des Sprichworts für den Bauern 
frägt der Praftifus meiter: 


Mas weiß der Bauer vom Gurkenjalat? — er ißt ihn mit 
der Miftgabel. (b.) 


Mas verftcht ein Bauer vom Safran? (d.) 


Was nützt dem Bauer die Uhr, wenn er fie nicht aufzuzieben 
verſteht? (ojchl.) ' 





Wie Die Wange, jo der Schlag. (ngr.) 
Wie der Mund, jo der Klapps. (bd.) 
1) Für Wolfsfleiſch Hundefänge. (it.) 
u Wolfsfleiih Hundezahn. (port.) 
2) Böſem Hunde kurze Kette. (frz) 
Eſel ſtörriſch, Stod hart. (v.) | 
3) Gefährliche Wunden erheiichen gefährlide Kuren. (engl.) 
4) Auf eine große Lüge gehört eine grobe Obrfeige. (d.) 
5) Wie die Lippen, jo der Lattich. (engl.) 
Das ift der rechte Salat für das Maul. (d.) 
Wie der Mund, jo ift auch der Salat, fagte der Eſel, als er 
Difteln fraß. (plattd.) 
6) Was verfteht die Kuh von der Muskatenblüte? (c3.) 
Mas weiß eine Kuh vom Safranefien? (it.) 
Was weiß die Kuh vom Sonntag? (meg. engl.) 
Was jollen der Kuh Perlen? (Iett.) 


‘ 
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Vom Bauern kommt der Praktikus mie gewöhnlich auf 
den Ejel: 


Was verfteht der Eiel * Preis des Brodzuckers und des 
Zuckerkands? (perſ.)) 


Was ſoll der Honig in Eſels Maule? (b.) ?) 
Was hat der Efel mit der Lyra zu thun? (frz.) ”) 
Was fol dem Eſel der Palter? (d.) 
Auch: 
Der Sau gehören nicht Muskaten, (b.) *) 
und: 
Die Perlen ſind nicht für die Eber gemacht, (it.) 
denn: 
Perlen werden von hungrigen Schweinen ſchlecht geſchätzt, 
(engl.) °) 
und: 
Sind auch Kleien da? fragte die Sau an der Tafel des Lö— 
wen. (b.) ®) 
Aehnliche Bedeutung haben folgende, etwas weniger 
proſaiſche Fragen: 
Was fol dem Kabllopf der goldne Kamm? (r.) ”) 
Mas frommt das Boot dem, der nicht rudern kann? (fin.) 
Was weiß der Blinde von der Schönheit der Tulpe? (hd.) 
Was fol der Thau den Papierblumen? (peri.) 


— . 


2 Was weiß ein Ejel vom Safran? (peri.) 

's ift nicht für den Ejel, Honig zu _leden. (engl.) 

3) Was foll dem Ejel die Leier (der — — — (d.) 
Was thut der Eſel mit der Sackpfeife? (d.) 
Was ſoll dem Narren Wit (Geld)? (d.) 

> Die Muslatnüſſe den Ebern geben. (v.) 

5) Ih gäb’ eine Perle für ein Gerſtenlorn, ſagte der Hahn. (d.) 
6) Wenn das Ferkel träumt, fo iſt's von Trebern. (b.) 
7) Was foll der nadten Fürftin der Schleppenträger ? (r.) 


61 


Wer wird den Sad mit Seide nähen? (b.)') 
Dergleihen thun, heißt: 
Unter Blinden einen Spiegel in die Höhe halten; (perſ.) 
Den Wein den Fröſchen geben; (v.) 
Das Zuderwert den Hühnern (Schweinen) binwerfen, (v.) 
oder: 
Es ift Roſen vor die Ferkel geftreut; (h.) 
es iſt auch: 
Eine Orange in der Hand eines Affen, (perſ.) 
oder: 
Ein Weingarten für die Krähen. (hd.) 
Der Praktikus ſagt aber: 
Man muß nicht Perlen vor die Säue werfen, (d.) (frz.: vor 
die Schweine). 
‚ Die Gerfte ift nicht für den Ejel gemacht. (it.) ?) 
Dem Ejel das Haferftrob, dem Pferde den Hafer. (d.) 
Rüben in die Bauern, Heu in die Ochjen. (d.)?) 


Auch jonft redet der Praktikus dem Angemefjenen das 

Wort: 

Wie der Hirt, fo die Heerde. 
| (d.) ®) | 

Wie Stall, jo Vieh. (d.) °) 
1) Grobe Säde näht man nicht mit Seide. (b.) 
2) Der Ejel hat lieber Stroh, denn Gold. (d.) 

Ein Ejel frißt feine Feigen. Warum? (b.) 
3) Den Bauern gehört Haferftrob. (d.) 

Rüben für jolden Mund. (hd.) 

4) Wie der Hirt, jo das Schaf. (mag) 
Dur die Güte des Hirten wird die Heerbe gut. (äth.) 
Irrender Hirt, irrende Schafe. (d.) 

5) So Stall, fo Bieh, 

© Leut’, jo Küh'! (Mrk.) 
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Gute Savanne, guter Ochſe. (neg. frz.) 

Wie der Gärtner, fo der Garten. (bbr.)-') 

Wie der Bienenftod, jo die Bienen. (il.) 

Wie das Dach, jo der Eiszapfen, oder: jo der Tropfen. (fit.) 
Wie das Faß, jo der Wein. (ba.) 

Saure Traube, berber Wein. (fa.) *) 

Mie das Korn ift, jo giebt es Mehl. (d.) ?) 

Wie die Fiſche, jo die Suppe. (fir.) *) 

Wie das Garn, jo das Tud. (d.) ®) 

Ale Waare ift nach dem Gelbe. (b.) ®) 

Ein gutes Feuer macht einen (jeiner) würdigen Koch. (b.) ”) 
Fleißiger Hausvater macht gutes Gefinde. (b.) ®) 

Der gute Herr macht den guten Diener. (fr}.) 

Wie der Herr ift, jo ift jein Diener. (dä.) ?) 

Mie der Herr, jo der Kram. (p. u. fir.) 

Wie der Herricher, jo das Bolf. (d.) '9) 

Guter Hauptmann, guter Soldat. (frz.) 


1) So viel der Herr werth ift, jo viel ift jein Gut werth. (frz.) 
Nah den Neben kann man den Filcher — (r.) 
Wie der Zimmermann, jo die Späne. (engl.) 

2) Wo die Blätter bitter find, ift der Sifig ee, (den man 

Daraus — (bbr.) 
3) Wie der Boden, jo das Brod. (r.) 
Der Käfe verräth die Milch. (lapp.) 
Aus jhlehtem Gras macht man fein gutes Heu. (it.) 
4) So ift das Brod, jo ift die Suppe. (frz 
5) Schlechtes Leder, ſchlechte Schuhe. (d.) 
N Kupfern Geld, haben Seelenmefle. (b.) 
Gutes —— guter Koch. (d.) 

8) Am Geſinde erklennt man den Herrn. (d.) 

9) Wie der Herr, jo der Knecht. (d., frz., Ip. u. engl.) 
Wie die Herren, jo bie Dienftboten. (to. u. fr.) 

10) Wie der Rezierer, jo find die Bölfer. (it.) 
er — des Königs richtet ſich der ganze Erb- 

rei 
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Wie der Wirth ift, fo ſchickt ihm Gott die Gäfte. (b.) !) 

Wie der Lehrer, fo der Schüler. (frz.) 

Wie der Abt, jo die Mönche. (it.) %) 

Wie der Heilige, fo der —— (d.) — ſo das Opfer, (engl.) 


— jo das Wuunder. (frz.) 
Wie Einer ift, fo ift fein Gott. (d.) 


Desgleichen ift: 
Wie das Werk, fo der Lohn, (d.) *) 

DB: j 
Wie man’s treibt, fo geht's. (b.) 
Wer den Ader pflegt, den pflegt der Ader. (b.) ®) 
Wie man den Ader beftellt, fo trägt er. (it. u. frz.) ®) 
Wie gejäet, jo gefchnitten. (d.)7) 
Wie man ſäet, fo erntet man. (mag.) ®) 


1) Wie der Wirth, jo giebt Gott die Gäfte. (plattd.) 
Ein ſeidner Gaft ift eines jammtnen Wirthes werth. (r.) 
2) Wie der Priefter, jo die Leute. (engl.) 
3) Je nah den Leuten der Weihrauch. (frz.) 
4) Wie die Arbeit, (dä. u. efth.) fo ber Lohn 


Wie der Dienft, (3) 
ie das Geipinnft, 


So das Berdienft. (d.) 
5) Du ſäeſt dir, du ſchneideſt dir. (lat.) 
Du pflügft dir, du fäeft div, du eggeft div, du wirft bir auch 
ichneiden. (j. 
6) Ungebauter Ader trägt jelten Korn, (d.) (lat: kann ſich des 
Unfrauts nicht erwehren). 
Auf dem bradpliegenden Felde wächft fein Getreide. (Hrz.) 
Wer jeinen Ader nicht baut, dem wächft Unfraut. (d.) 
Berire das Feld ein Mal, das Feld verirt dich neun Mal. 


(efth.) 
7) Wie du fäeft, jo wird es auch — (bulg.) 
Wie Einer ſäet, jo wird er auch ſchneiden. (j.) 
Sie dünn und mähe dünn. (ſcho.) 
Wie du ausfäeft, jo wirft Du jchneiden. (p., r. u. fr.) 
Wie die Saat, jo der Schnitt. (fro.) 
8) Wer feinen Ader mit Fleiß baut, ſoll Brods genug haben. (b.) 
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Weiter heißt es: | 
Was du fäeft, wirft du ernten. (perf.) !) 


Bon ausgeſäeten Kornroſen könnt Ihr keinen Weizen ernten. 
(engl.) *) 


Wer die Beeren in den Wind ſäet, der mag aus dem Nebel 
Wein feltern. (r.) 


Wer im Sommer nicht erntet, der muß im Winter darben. 
(93.) °) 
Wer im Winter feine Reuſen flicht, fanı im Sommer feinen 


Fiſchfang halten. (r.) 


Wer gut futtert, 
Der gut buttert. (Hrz.) *)- 


Was du aufichütteft, das mahlft du aud. (Iſ.) °) 

Wie du mahlft, jo wirft du efjen. (ngr.) 

Mas du dir gelocht, das wirft du eſſen (c3.) ®) 

Die Ihr gebraut habt, jo müßt Ihr trinken. (engl.) ”) 
Mer ihn gut kauft, trinkt ihn gut (den Wein). (frz.) 
Wie man fich bettet, jo liegt man. (b.) ®) 


Wie die Saat, jo die Ernte. (d) 
Wie man ausjäet, jo jeheuert man ein. (D.) 
a as Samen jäeft, jo wirft du auch das Korn wor- 
ein. (j. 
1) Was du dir ausfäeft, das wirft bu ſchneiden. (c3. u. oſchl.) 
Was du jäeft, wirft du auch jchneiden. (r.) 
Was du ſäeſt, mußt du mäben, (engl.) (d.: ernten). 
R Ich ſäete Akazien, woher joll ic) onen ejlen? (60.) 
3) Leute, welche die Ruhe lieben zur Zeit der Ausfaat, werden 
hungern zur Zeit der Ernte und vor Mangel fterben. (äth.) 
4) Man muß was bineinfteden, jol man was herausholen. (b.) 
Wie man den Ofen heizt, jo wärmt er. (r.) 
5) Wie du auf die Mühle aufjchütteft, jo wird gemahlen. (olſ.) 
Die Mühle mahlt, wie du aufichütteft. (fro.) 
6) Wie man die Grütze kocht, jo muß man fie effen. (Iett.) 
7) Wie ich braue, muß ich trinfen. (engl.) 
Laßt ihn trinken, wie er gebraut bat. (ſcho.) 
Trink' das Bier, wie bu dir's gebraut. (p.) 
8) Wie man fein Bett macht, jo liegt man. (b.) 


4 
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Wer fich gut bettet, jchläft auch gut. (b.) !) 


Wer fein Bett ſchlecht macht, muß — liegen, (engl.) (ſp.: 
liegt darin). 


Wer gut ſattelt, reitet gut. (d.) ?) 

Die gut jpinnt, hat ein reines Hemde. (b.) ?) 
Sit der Flachs fchlecht, iſt es jchlimm für die Spinne— 
rin, denn: 

Hat fie den Roden angelegt, mag fie ihn abipinnen. (b.) 
Sn Weitphalen jagt man: 


Den Dyien (d. b. die Wolle oder den Flache, der auf ein 
Mal an den Roden kommt), den du gemacht baft, mußt 
du abjpinnen; 


im Harz: 

Wer die Suppe eingebrodt, muß fie auch ausefien, *) 
Das will jagen: 

Wer den Fehler macht, büßt ihn. (fiz.) °) 


Wie du Dich betten wirft, jo wirft du liegen. (fr.) 
Wie Jemand fich bettet, jo liegt er (jo ſchläft er). (cz.) 
Wie gebettet, jo gel (afen. (d.) 

Wie Du dich betteft, jo ſchläfſt du. (p., r. u. fr.) 

Wie er fich gebettet hat, jo wird er jchlafen. (6) 

1) Wer wohl liegen will, der bette ſich wohl. (b.) 

2) Wer ſchlecht ſchifft, tommt ſchlecht an. (it.) 

3) Wie du gejponnen haft, wirft *— auch weben. (bulg.) 
Wie du das Geſpinnſt pinnſte N) * du es auch weben. (c3.) 
Es tuchet fih, wie man jpinnt. (d.) 

4) Wie man’3 einbrodt, muß man’s efjen. (d.) 

Wie du dir einbrodft, jo wirft du auch eflen. ( 
Was du dir einbrodft, das wirft du auch — (olſ.) 
Was Einer einbrockt, das muß er auseſſen. (lat.) 
Was Einer ſich einbrodt, das laß ihn auch ey (nlf.) 
Wer den Brei gekocht hat, an ihn, oder: der eſſe m (d.) 
Iß, was du dir gekocht. (c3.) 
ie du dir's gelalzen, jo ie es auch. (bulg.) 
5) Machſt du's gut, 
Haft du's gut, 
II. 5 
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Wenn Einer ausfehrt, trägt nicht ein Anderer (den Auskehricht) 
binafis. (afr.) ”) 
Der Steden, welcher im Feuer ift, deſſen Spite wird ver- 
brannt. (E.) 
Freundchen hat gefucht, Freundchen hat gefunden, Freundchen 
hat’8 getragen. (neg. engl.) | 
Wer ſchlimm anfängt, endigt jchlimmer. (v.) ?) 
Wer im Galopp lebt, der führt im Trabe zum Teufel, (Hrz.) 
ober: | 
Wie man lebt, fo ftirbt man. (bä.) *) 
Mer nicht im Trabe zum Teufel fährt, fondern fein 
ordentlich Schritt, auf der geraden Straße der Bürger- 
tugend geht, der wird demgemäß behandelt und belohnt: 


Darnach der Mann geratben, 
Wird ihm die Wurft gebraten. (d.)9 


Jeder Mann wird beachtet, je nachdem er e8 vwerbient. (engl.) 
Guter Mann ift guter Seide werth. (d.) 

Leider indeſſen heißt es oft blog: 
Wie der Mann gekleidet ift, jo brät man ihm die Wurft, (b.) 


und: 
Wie das Kleid, fo der Empfang, (fir.) ®) 


Machſt du's jchlecht, 
Geſchieht dir's recht. (d.) 
Jeder ſchabt ſich die Rübe. & 
1) Wenn Aloſua einen böſen Streich macht, büßt nicht Akua 


afür. (afr. 
2) Ein ſchlimmes Leben, ein ſchlimmes Ende. (ſcho. 
Wie ein Menſch lebt, ſo wird er ſterben, me) 

Wie ein Baum fällt, jo wird er liegen. (engt) 

4) Darnach der Mann ift, brät man ibm den Häring. (b.) 
Wenn du gut tanzeft, wirft du Kuhkopf effen. (neg. engl.) 
5) Den Mann empfängt man nad dem Kleide un begleitet 

ihn nad den Berftande. (r.) 
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denn: 
Kleider machen Leute. (d.)) 
Das Kleid macht den Mann. (v. u. db.) ?) 
Kleid ift Menſch. (E.) 
Die Kleider machen Ehre. (it.) ?) 
Kleid’ einen Pfahl, 
Er ſcheint ein Kardinal. (v.) 


Kleid’ eine Säule, 
Sie ſcheint ein Fräule. (t.) ®) 


Kleid’ einen Baum, er ſcheint ein Ehrift. (v.) °) 

Schöne Federn machen ſchöne Vögel. (engl.) ®) 

Die Schale macht die Kaftanie ſchön. (v.)7) 

Wer fein Haus verkaufen will, ftreicht den Giebel an. (H.)®) 
Sehr natürlid: 

Was nicht jeheint, gilt nicht. (d.) 

Dem durchlöcherten Kleide wird wenig Glauben gefchentt. (it.) °) 

Umrein gefaßte Perle leuchtet nicht. (d.) '%) 
Und doc weiß der Praktikus ganz ebenfo gut, wie ber 


1) Kleider maden einen Mann. (d.) 
2) Das Kleid macht den — 

Wer es hat, der zieh’ es an. (d.) 

3) Ehrt eure Kleider, fie ehren A wieber. (b.) 

Bor jhönen Kleidern zieht man den Hut ab. (b.) 
4) Eine Säule kleide an, 

Schöne Dame jcheint fie dann. (v.) 

Kleid’ ein Reifigbündel, es ſcheint eine Königin. (b.) 
5) Auch ein Beſen kann angezogen gut ausiehen. (v.) 
6) Das ſchöne Gefieder macht den jhönen Vogel. (frtz.) 

Das Anſehen ift in den Federn. (d. 

7) Bon der Rinde aufs Holz ſchließen. (frz.) 
8) Das befte Brod legt man auf’s Fenſter. (b.) 
9) Arme Kleider, verachtete Leute. (d.) 
10) Perlen im Koth geben feinen Schein. (d.) 
5* 
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Philoſoph, daß „der Schein trügt,“ denn ſonſt würde 
er nicht ſagen: 


Rappen machen feine Mönche. (d.)') 
Die Toga macht den Doktor nicht. (it.) 
Der Bart macht den Philofophen nicht. (lat. u. it.) ?) 
Das Kleid bededt große Fehler. (it.) ?) 


Oft verbirgt fih unter einem ſchönen Handſchuh eine häfliche 
Hand. (fi. u. it.) 


Dft ift eines Wolfes Herz bededt mit Schaffellen. (d.) *) 

Dft trägt das Lafter Das Gewand der Tugend. (engl.) °) 
Nie vortrefflich der Praktikus die Scheinheiligfeit kennt, 
beweift feine Warnung: 


Wenn der Fuchs predigt, fo nehmt die Ganfe in Acht. 
(d. u. engl.) ®) 


Guten Tag Alle, bat der Fuchs gejagt, da bat er in ben 
Gänjeloben gegudt. (plattd.) 


Hintenheraus find die beften Weiden, fagte der Fuchs, nicht 
für mi, aber fir die guten Gänfe. (b.) ”) 


1) Die Kutte macht den Mönch nicht. (d.) 
Das Kleid macht den Mönch nicht. (lat., it., frz., Ip. u. port.) 
Die Mauern mahen das Klofter nicht. (d.) 

2) Bart und Mantel machen keinen Philoſophen. (d.) 

3) Kappe, Kleid und Kalk (Wand, Mauer) 
Deden manden Schalt. (d.) | 

4) Dancer ift dem Anfehen nach Lamm, der im Innern Wolf 

t 


iſt. (it. 
5) Engelchenworte und Teufelchenkrallen. (0.) 
6) — 5 — die Paſſion predigt, Bauern, hütet eure 
änſe! (h.) 
Der Fuchs predigt den Gänfen. (frz.) 
7) Es ift nicht um meinetwillen, jagte der Wolf, nur für meine 
‚arme Mutter. (b.) 
Die Ratte jagt: Schlaf ift fein Reichthum, ich gehe Nachts 
auf den Diebftahl aus — es ift nicht filr mich, daß ich 
ftehle, jondern meine Kinder fchiden mich. (neg. engl.) 
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Wenn der Buchs — fangen will, wedelt er mit dem 
Schwanze. (d.)) 


Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn man den Fuchs ein Lamm 
leden ſieht. (engl.) 


Wölfe rathen den Schafen nicht, was ihnen zuträglich ift. (engl.) 
Der Wolf beweint das Schaf, und dann frißt er’s auf. (v.) ?) 
Mit noch fchärferem Spott jagt der Praftifus: 


Die Glocke ruft — gebt aber ſelbſt nicht hinein, 


‚ 8. &. engl.) ®) 
oder: 
Vollbauch hält gern Faftenprebigten, (r.) 
und räth: 


Mad’ es wie's der Mönch jagt, nicht wie er's macht, (ſp.)9 
denn: 


Der Srater predigte, man ſollte nicht ftehlen, und hatte bie 
Gans im Aermel. (it.) ?) 


Der arme Frater — vermuthlicd war er der Gelegen- 
heit zum Opfer gefallen, die Thür zum Gänſeſtall hatte 
mwahrjcheinlich offen geſtanden, und: 

Gelegenheit macht Diebe. (d. u. dä.) ®) 


92 Der Fuchs verbirgt ſeinen Schwanz. Efrz.) 

2) Der Rabe beweint das Schaf und frißt es dann. (it.) 

3) Die Glocke läutet und geht nicht in die Kirche. (Eir.) 
Bildſtock weit Andern den Weg und geht ihn felbft nicht. (d.) 
Andere purrt er auf, jelber jchläft er. (lett. 

Er macht es wie der Bäder: der ſteckt's Brod in den Ofen 
und bleibt jelber draußen. (d.) 
4) —— das Gute, das ich rede, Acht aber das Böſe, das ich 
thue. (ſp.) 
— ut auf — was ich thue, aber höre auf das, was 
ich lage. (ng 
5) Der Frater prebigte gegen das Stehlen, während er einen 
Pudding im Aermel hatte, (engl.) 
6) Die Gelegenheit macht den Dieb, (frz. u. port.) (m.: ben 
Dieb kenntlich). 
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Freilich jagt der Bergamasker: 

Der Teufel kann verjuchen, aber nicht binwerfen, 
nur, leider, folgt der zyall meiftens der Verſuchung, denn: 

Dffene Thür verführt einen Heiligen. (d. u. ſp.)) 

In offenem Haufe fündigt der Gerechte, (jp.) ?) 
und: _ 

Das Loch ruft den Dieb herbei. (bbr.) 
Folglich heißt es logiſch: 

Nicht die Maus, ſondern das Loch iſt der Dieb, (hbr.) 
und eigentlich iſt Derjenige am ſchuldigſten, welcher das 
Loch offen ließ. Warum that er das? Er konnte ſich 
doch denken, daß eine unglückliche Maus in Verſuchung 
geführt werden würde: 


Wenn der Verkäufer nicht verkaufte, könnte der Käufer nicht 
kaufen. (neg. engl.) 


Wenn man keine Thür offen läßt, kann man nicht be— 
ſtohlen werden, wenigſtens nicht mit „Bequemlichkeit;“ 
— wenn man kein Vertrauen ſchenkt, kann es nicht ge— 
mißbraucht werden, darum glaube man dem alten, wei— 
ſen Praktikus, und ſage gleich ihm: 


Trau, ſchau, wem. (d.) 


Gelegenheit macht den Dieb, (lat., fro. u. ez.) (engl.: einen 


ieb). 
Die Bequemlichkeit macht den Menſchen zum Diebe. (it.) 
Statt und Stunde lafjen den Dieb ftehlen. (b.) 
1) Offene Thüren machen heimliche Diebe. (r.) 
Zu offenen Thüren fommen Hunde herein. ſſcho.) 
2) An offenen Kaften fündigt der Gerechte, (it.) 
3) Vertraut den Leuten, aber jeht wohl zu, wem. (b.) 
Zrau, doch fieh, wen. (lat.) 
Glaube, aber fieh zu, wen, (olj.) (nlf.: wem bu glaubft). 
Traue, aber nicht zu viel. (d.) 
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Das Mißtrauen ift die Mutter der Sicherheit. (frz.)) 
Im Trauen iſt Täuſchung. (engl.) *) 
Aus Trauen wird leicht Trauern. (b-) *) 


z. Wer zu viel vertraut, 
Klagt oft laut. (it.) %) 


on Kappe d in der Getreideihwinge, wer leicht hin glaubt. 


Man fennt Niemand recht, um ihm zu trauen, ober man muß 
einen Scheffel Salz mit ihm gegefien haben. (b.) ®) 


Natürlich: 
Kein Mund befennt jeine Schuld; (ja.) 
Nicht vor Jedermanns Thür fteht eine Warnungstafel, (h.) 
und ſo hört man alſo, leider, häufig rufen: 
Trauwohl reitet mit dem Pferde weg! (d.)7) 
Genug: 


1) Trau' nicht, ift gut wor Betrug. (d.) 
Traue Niemand, jo verräth dih Niemand. (g.) 
2) Unbefannten Leuten zu tranen, 
Zwingt dich, hinter dem Ohr zu frauen. (b.) 
3) Zrauft du unverjucht, 
Iſt die Reu' die Frucht. (engl.) 
4) Elend der, welcher den Denthen vertraut. (ja.) 
: 5) Wer leicht glaubt, Ihöpft Wafjer im Korbe. (port.) 
Mer leicht — iſt leicht zu betrügen. (lat.) 
Wer raſch glaubt, wird raſch betrogen. (b.) 
6) Um einen Nreniehen recht zu fennen, — — — Scheffel 
Salz mit ihm gegeſſen haben. (frz.; g. 
Ein Menſch muß mit dem andern einen Sdeffet Salz ge— 
geſſen haben, eh’ er ihn zu ſeinem Freunde nimmt. (engl.) 
Traue — ehe du einen Scheffel Salz mit ihm — 
(d. 9. ä. cz. 
Ein end ann den Menjchen nicht kennen, bis er mit ihm 
einen Sad Mehl aufgegefien. (ſ.) 
7) Zrauwohl führt die Kuh aus dem Stalle. (b.) 
Fromm hat eine Kuh geftohlen, Treu ritt mit dem Pferde 
weg. (b. 
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Trauen ift gut, aber nicht trauen ift befjer, (v.) 
und: | 
Bon den ficherften Dingen ift Zweifeln das ficherfte. (ſp.) 
Daher: 

Traue Allen und hüte dich vor Allen. (ba.) ') 


Thue Recht und zweifle an feinem — und thue Recht 
und zweifle an allen Menſchen. (ſcho.) 


Halte Jeden für einen Engel und ſchließe die Sachen vor ihm 
wie vor einem Diebe. (d.) ?) 


Zeige nie den Grund deiner Börje, noch Deines Herzens. (it.) ®} 


Der Türke jagt jogar: . 
Berftelle dich gegen deinen Freund und verſchweige feinen Na— 
men beinem Feinde, * 2) 


An jpeciellen Warnungen finden mir: 


Traue feinem Judaskuſſe, 
Fremdem Hund und pſetdefuße. (d.) °) 


Traue keines Pferdes Fuß und feines Hundes Zahn. (engl.) ®) 


Fürchte das Wildjhwein von vorne, den Ejel von hinten und 
den Frömmler von allen Seiten. (perf.) - 


Traue nicht Tachenden Wirthen und weinenden Bettlern. (d.) 


2 Allen glauben, Keinem trauen. (v.) 
Alles Ehrenmänner, aber nicht trauen. (v.) 
3) Nicht jedem Gefährten offenbare das Geheimniß des Her— 
zens. (lat.) 
Nicht Jedem glaube, verſchließe feft die Thür. (r.) 
4) Wenigen I anbeuten, dem Freunde halb, Niemand ganz 
ſich aufichließen. (it.) 
: Traue Niemand außer Gott und dir ein Bischen, (g.) 
enn: 
In Niemand ift Wahrheit, außer in Gott und in mir ein 
Bischen. (g.) 
5) Dem fremden ee dem fremden Pferde und ber fremden 
Frau traue nicht. ( 
6) Dem Fuße des Bleche. der geflüfterten Erzählung und ber 
Schmeichelei des Kaufmannes traue nicht. (p.) 
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Traue feinem Bauer (villäo), trinfe fein Sumpfwaſſer. (port.) 
Veberhaupt: 
Dem ichlafenden Waffer traue Niemand, (frz.) ') 


denn: 
Stille Wafler find tief. (b-) *) 


Stilles Wafler wäſcht die Ufer aus. (flov.) ?) 

Stilles Wafjer ſchwemmt die Brüden weg. (lett. u. v.) 
Das ftile Waſſer erjäuft. (ngr.) *) 

Kein ſchlimmer Waſſer, als das, welches jchläft. (frz-) °) 


Hüte >" vor ftummem Hunde und jchweigendem Wafler. 
(lat.) ® 


1) Dem jehlafenden Waſſer traue nicht. (frz.) 
Bor dem ruhigen Wafjer muß man fi hüten. (it.) 
Hüte did vor dem Waffer * Ciſternen. (chin.) 
Stiller Fluß, hüte dich. (ſa.) 
2) Stille Wafjer find betriiglich, oder: gründen tief, (d.) (engl.: 
haben tiefe Gründe). 
Das ftille Waſſer hat den tiefften Grund. (frj.) 
Wo das ae am ftillften ift, da ift der Grund am tief- 


(it.) 
8) Stun, Waſſer find a —— gefährlich. (oſchl.) 
äſſer, 
— Eif.) 
Langſames Waſſer ſpült die Ufer aus. (mag.) 
Stiller Fluß verwüſtet am meiſten. (ſa.) 
4) In ar ftiles Waſſer mag man nur bis am’8 Knie fteigen. 
ett.) 
5) Es giebt fein jchlimmeres Waffer, ala das todte Waſſer. (v.) 
E8 giebt Fein Waffer gefährlicher, als das, welches nicht tönt. 
(port.) 
Wo der Fluß am tiefften ift, da ift er am ftillften. (d.) 
Wo am tiefften der Fluß, macht er am wenigften —8 (p.) 
6) Stumme Hunde und ſtille Waſſer find gefährlich. (d.) 
Schweigender Hund beißt am erſten. (d.) 
—22* Hunde haben den Speck zu allererſt. (h.) 
Schleichende Katzen holen das Fleiſch aus dem Topfe. (h.) 
Eine ſtille Sau gräbt tiefe Wurzeln. (lett.; g. ä. lit.) 
Die ſtille Sau ſäuft den ganzen Trank. (engl.) 
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Hite dih vor dem Manne, * nicht ſpricht, und vor dem 
Hunde, der nicht bellt. (it.) ?) 


en m vor dem Schleicher, der Rauſcher thut Dir Nichts, 


Ber = * der verſteckten Kohle, denn ſie brennt dir die 
Hand. (alb.) °) 


Nur die Chinefen jagen in gutem Sinne: 

Tiefes Waller fließet ftill, Ehrenmänner jprechen ſauft, 
und im Deutjchen finden wir: 

Geſchwätziger Feind ift Schlimmer, als der da jchweigt, 
ein Spruch, dem wir indejjen nicht beipflichten fünnen, 
mwenigitens da nicht, wo es fih (antiproudhoniftifch 
zu reden), um die ‘Feinde des Eigenthums, die Diebe, 
handelt, indem es mit Recht heißt: 


Wenn ine Diebe einander fchelten, fo frient ein ehr— 
liher Mann feine Kuh wieder. (d.) ) 


Bei den Dienjtboten liefert ein Streit häufig ein glei- 
ces Ergebniß: 


1) Stillem Waffer und ſchweigenden Leuten ift nicht zu trauen. (D.) 
Gott behüte mic) vor Einem, der wenig Worte madt. (it.) 
Stiller Mann, jhlimmer Mann. (neg. engl.) 

2) Bor den stillen MWafjern bite mic) Gott, vor den laufenden 

werd’ ich mich ichon hüten. (it.) 
Nicht Die Schreier —— die Plantagen. (neg. engl.) 
3) Die verftedten Kohlen find’s, die verjengen. 0) 
Verſteckte Glut durchlöchert die Schürze. (v.) 
Die ſtillen (ſtumpfen) Feilen arbeiten am beſten. (6.) 
4) Wenn ſich Schelme und Diebe ſchelten, jo kriegt ein ehrlicher 
Mann ſein Gut wieder. (plattd.) 
Wenn fih die Diebe zanfen, bekommen ehrliche Leute Das 
Ihrige. GGrz. u. peri.) 
Denn Schelme fich zanten, kommen ehrliche Leute zu ihrem 
Eigenthum. (engl.) 
Wenn Scelme und Diebe uneins werden, dann wird der 
ehrliche Mann gewahr, wo feine Sachen geblieben find. (Mrk.) 
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Wenn Koh und Kellermeifter ne zanfen, bört man, 
mo die Butter geblieben ift. (b.) ') 


Die Knechte des Hirten zanfen fi, und dadurch entdedt man 
die, welche den Käje geftohlen haben. (ba.) 
Auch Fremden erwächlt oft Bortheil durch einen — Aus— 
taufh von Höflichkeiten zwiſchen „Gleich und Gleich :“ 
Der Krieg zwiſchen Eulen und Raben gereicht dem Landmann 
- zum Bortbeil. (r.) 
Die Bettler raufen fi, der Sped wird uns zufallen. (lit.) 


— na die Hirten zanfen, hat der Wolf gewonnen Spiel. 
rz. | 
Endlich fallen bei einem Zank Wahrheiten ab: 

Mer will wifjen, was er jei, 

Erzürne feiner Nachbarn zwei oder drei. (d.) 

Wenn die Gevatterinnen fich jehimpfen, werden die Geheim- 
niffe offenbar, (jp.) *) 

und darin liegt allerdings ein erniter Nachtheil einer 
„geſchwätzigen“ Feindſeligkeit. Man jagt nicht ohne 
Grund: 


Weflen das Herz voll ift, gebt der Mund über. (d.) ®) 


Mas das Herz denkt, jpricht ber Mund. (engl.) *) 


Was im Topfe ift, das kommt auch in die Schöpffelle, (peri.) 
(bd.: auf die Schüjjel). 


1) Wenn Koh und Kellermeifter Streit befommen, dann fannft 
bu bören, wo des Herrn Butter geblieben tft. (meg. a 
2) Die Schelme zanfen fi, die Schelme verrathen fih. (frz.) 
‘ 3) N das Herz voll ift, läuft der Mund mit über, in) 
‚2. u. fro.: davon ift der Mund voll). 
Wellen Das Herz voll ift, das fomımt gern aus dem Mund. (kr.) 
Aus der Fülle des Herzens redet dev Mund. (lat, it. u. frz.) 
4) Was auf dem Herzen, das auf der Zunge. (cz., p. u. |.) 
Was im Herzeu kocht, ſprudelt im Mund. (c3.) 
Was im Sinn, das auf der Zunge. (r.) 
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Der etwas liebt, ift veih an deſſen Ermähnen, (äg. ar.) ') 
und wer Etwas haft, ift ebenfalls reich in feinem Er- 
mwähnen, und da heißt es denn: 


Ein Wort giebt das andere. (b.) ?) 


Neben macht Reben. (it.) 

So mandes Wort, fo mandye Antwort. (d.) 

Eine Geſchichte bringt Die andere an’s Licht. (neg. frz.) 
Deshalb warnt der Praktifus in Bezug auf alten Groll, 
alte Nachrede, alte Geheimnifje jehr nachdrücklich: 


Schlafende Hunde foll man nicht weden. (b.) °) 
Man muß jchlafende Wölfe nicht wach machen. (b.) *) 
Es ift nicht gut, einen jchlafenden Löwen zu weden. (engl.) °) 
Man muß das jchlafende Waſſer nicht aufftören. (frz.) °) 
Alte Wunden jol man nicht aufreißen. (d.) ”) 
Schlimm ift alte Feindichaft weden. (isl.) 
Am beften ift es allerdings, man hat feinen alten Groll 


1) 8 ihm im Herzen (ift), To (ift’s) ihm auch im Munde. 
Ig.) 


Was * Herzen, das im Munde. (p.) 
2) Ein Wort zieht das andere nach fi. (v. u. frz.) 
Die en find wie die Kirichen: eine zieht die andere nad 
fi .) 
3) Es ift nicht gut, einen jchlafenden es zu weden. (engl.) 
MWede nicht den Hund, der ſchläft. (it.) 
Reize den Hund nicht, der fchlafen will. (lat.) 
Man muß den Hund anlegen, bevor man ihn reizt. (b.) 
4) Die Katze weden, ** ſchläft. (frz.) 
Nur wenn man die Katze ſchlafen läßt, iſt man vor ihren 
Krallen ſicher. (Pic.) 
5) Wede nicht den ſchlafenden — (perſ.) 
6) In ein Wespenneſt ſtechen. (engl.) 
7) Wenn Leid ſchläft, weckt es nicht. (engl.) 


J 
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als DVerräther zu fürchten, und das wird der Fall fein, 
wenn man feine Geheimniffe jämmtlic und ausſchließ— 
lich für fich behält: 
Was du weißt allein, 
Das ift ganzlich dein; (d.)9) 
aber ſobald du dein Geheimniß gefagt haft, jo hat es 
einen zweiten Herrn, der mit ihm thut, wie du ge- 
than, und: 
Was Drei wiflen, das wiffen bald Dreißig. (ip.) ?) 
Darum: 
u a jage deine Geheimniffe deinen Freunden nicht, - 


jondern denfe daran: 
Wer jein Gebeimniß verbirgt, erreicht, was er begehrt. (ar.) 


Zum Diener Anderer macht fihb, wer fein Geheimniß dem 
lagt, der es nicht weiß, (it.) ?) 


Das Geheimniß ift dein Gefangener, jo lange du es nicht 
offenbarft; offenbart, bift du fein Gefangener, (d.) *) 


Sage deinem Freunde dein Geheimniß, und er bat den Fur 
auf deinem Genid. (ſp.) 


Genug: 


Man kann feinen Kopf bingeben, jein Gebeimniß niemals; (tit.) 


1) Was du allein willen willft, das fage Niemand. (d.) 
Dein Hemd jelbit wiſſe nicht deine Art. Efz) 
2) Was über zwei Herzen fommt, fommt aus. (d.) 
Geheimniß von Zweiten, Gottes Geheimniß, Geheimniß won 
Dreien, Aller Gebheimniß. (frz.) - 
Mas kommt in Dreier Mund, 
Wird aller Welt fund. (d.) 
3) Der wird vom Herrn Diener, der feinem Diener ein Ge- 
heimniß entdedt. (ba.) 
4) Wem du dein Gebeimmiß ſagſt, dem überlieferft du beine 
Freiheit. (ip.) 
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Man muß das Feuer bes Haufes mit ber Ajche bes oo 
bebeden, (ba.) ; 


und fich ſtets erinnern, jelbit: 


Ein Gebeimniß hinter dem Buſch gefagt, verfehlt nicht, öffent- 
(ich zu werben, (ba.) ’) 


denn: 
Hinter dem Buſch ift oft ein Ohr, (ba.) \ 
und im Allgemeinen fann man nicht anders, als erfennen: 


Felder haben Augen, Wälder haben Ohren. (d. u. engl.) *) 
Die Ebene hat Augen, der Straud bat Ohren. (ulſ.) 
Der Strauch, hat Ohren, das Feld hat Augen. (olſ.) 


Die Mauer hat Ohren und die Ebene hat Augen, (ngr.) (bulg.: 
und der Zaun bat Augen). 


Der Weg hat Ohren, die Mauer hat Obren. (bbr.) ”) 
Die Mauern prechen, (v.) 

und: 
Der Berräther ſchläft nicht. (d.) *) 


1) a R geheimen Dingen in einem Feld voll klei— 
ner 
2) Das Feld hat Augen, ber a bat Ohren, (d.) (c3.: büte 
dich überall, wie es fich gehört). 
Die ie {Snmen weit —— und der Wald kann weit hö⸗ 
ren. (lit. 
Wälder haben Obren und Felder Augen. (frz.) 
Büjche haben Ohren und Felder haben Augen. (b.) 
Das Feld (dev Wald) hat Obren. (b.) 
Auch die Wälder haben Ohren. (it. u. frz.) 
Die äune — haben Ohren Bu hören. (v.) 
Die Zäune haben nicht Augen, aber Obren. (it.) 
3) Auch die Mauer hat Ohren. (f.) 
Die Mauern haben Obren. out. ‚ar. u. fr.) 
Mauern haben Ohren. (neg. frz.) 
Die Wand hat Ohren. (neg. engl.) 
4) Der Skorpion jchläft unter jedem Stein. (v.) 


79 


Nun ift e8 zwar allbefannt: 


Der Horder an der Wand 
Hört feine eigne Schand’, (d.)') 
und: 

Wer durch. ein Loch gudt, ſieht leicht, was ihn ärgert; (engl.) 
aber wird er dadurch, daß er feine Schande gehört oder 
fi) geärgert hat, geneigter zur fchonenden Verſchwiegen— 
heit werden? Im Gegentheil, er wird fich erſt recht 
zur giftigen Geſchwätzigkeit gereizt fühlen, deshalb bleibt 
unumftößlih wahr, was der Praftifus fagt: 


Schweigen ſchadet felten. (d.) ?) 
— ſchmerzt die Zunge nicht, (x.) (ſ.: der Kopf 
nicht). 


Schweigen ift oft Beredtſamkeit. (frz.) °) 
Das Wort iſt Silber, Schweigen Gold. (al. ar. u. .) ®) 
Tauſend Antworten und ein Schweigen find gleich. (peri.) °) 


Beier eſſen, jo viel der Menſch bat, als reden, jo viel der 
Menſch weiß. (it.) ®) 


1) Wer borcht, hört oft feine eigne Schande. (frz.) 
Der, welcher borcht, kann ebenjo wohl Schlechtes, wie Gutes 
hören. (ba. 
Horcher hören felten Gutes won fich jelber. (engl.) 
Wer im Verſteck horcht, was man von ihm jpricht, Hört nicht 
oft jein Lob. (it.) 
„Wer hinter den Thüren horcht, Hört oft won fich jelbft. (ez.) 
2) Verſchwiegenheit nützt alle Zeit, 
Geſchwätzigkeit bringt Herzeleid. (d.) 
un een des Mundes können fiebenzig Uebel er- 
olgen. .) 
3) Wo Reden den Hals foftet, ift Schweigen eine Tugend. (r.) 
4) Das wenige Spredyen ift Silber und das Schweigen Gold. (ſp.) 
5) Die Zunge des Schweigens ift befjer, als hundert Zungen. 


(peri.) 
6) Es ift beffer, einen Mund zu viel gegeffen, als ein Wort zu 
viel geſproͤchen. (Eif.) 
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Denn: 


Wie viel Worte du jprichft, jo viel Worte verfaufft Du; wie 
viel Worte dur nicht Iprichft, jo viel Worte kaufſt du; (wal.) 


Das Wort, welches aus dem nn berausfliegt, fliegt um 
feinen Preis wieder zurüd; (c3.) ') 


Wer viel jpricht, jagt jelten, was gut iſt; (ſchw.) 
Wer viel plaudert, lügt viel; (efth.) 

und darum heißt es auf hindoſtaniſch: 
Der Thor fpricht, der Weiſe dentt, *) 

und auf deutſch: 


Reere Tonnen geben großen Schall. (d.) ?) 
Je leerer ein Faß, je voller es Klingt. (ba.) ®) 


2 der Erfte beim Hören und der Letzte beim Sprechen. (ba.) 
Raſch jei zum Hören und fachte zum Sprechen. (j.) 
1) a a Wort kann nicht wieder Surildtehten. (fro. ; 


g- p. 
Was cin Mal wie ein Sperling aus dem Munde bevaus- 
— i — das bringſt du mit vier Pferden nicht wieder zu— 


Das — in wie ber Wind, und man holt e8 weder mit 
Hengften, noch mit Windhunden wieder ein. (wal.) 

Iſt die Kugel aus dem Rohr und das Wort aus dem Munde, 
find beide des Teufels. (lett.) 

2) Die Zunge des Weifen ift in jeinem — das Herz des 

Narren iſt auf feiner Zunge. (äg. 

Das Herz des Thörichten ift auf jeinen — und die Zunge 
des Weiſen in feinem Herzen. (al. ar.) 

Eines Narren Zunge wird an der Fülle der Worte erkannt. 


(engl.) 
3) — Site dee hohl. (d.) 
chall der Trommel — ne fie leer ift. (perf.) 
4) — — ſchallen am meiften. ( 
— a Tonnen find Die, ee den größten Lärm ma— 
en 
Leere Sci geben den meiften Schall. (engl.) 
Je Ieerer der Mörfer, je toller der Lärm. (r.) 
Ein leeres Gefäß klingt immer lauter, als ein volles. (lat.) 
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Ze voller die Fäſſer, je gelinder der Klang. (d.) ') 
Doch glaube man nicht, daß ber Praftifus dem durch 
die göttliche Gabe der Rede Beglüdten ein für alle Mal 
den Mund verbietet. Nein, er fagt aud: 


Schweigen thut nicht allweg gut. (.) 
Es kann Einer jeine Zunge zur unrechten Zeit halten. (engl.) 
So 3. B.: 


Siehſt du einen Blinden in Gefahr, in einen Brunnen zu 
fallen, ſo iſt es ein Verbrechen, wenn du ſchweigſt. (perſ.) 


Weiter: 
Mer nicht ſpricht, kommt nicht vorwärts. (jcho.) ?) 
Mer nicht ſpricht, den hört Gott nicht. (fp.) °) 
Wer nicht Ipricht, den begraben fie lebendig. (ngr.) 
Niemand joll’s Maul halten, der unſchuldig ift. (afr.) 
Und endlich: 
Austaufh von Worten ift Erleichterung der- Herzen. (ſcho.) 


Nur mit einem mehr oder weniger Hungrigen darf 
man feine Worte austaufchen wollen, denn: 
Dem Hungrigen ift nicht gut predigen, (d.) *) 


Drei Erbien in der Hülfe machen mehr Lärm, als wenn fie 
voll wäre. (d.) 
1) Ein leeres Faß fnarrt, ein volles ſchweigt. (Elr.) 
Bolle Fäſſer klingen nicht, leere defto mehr. (d.) 
Die großen Sloden fingen jelten. (chin.) 
2) Stumme befommen fein Land. (engl.) 
3) er Kinde, das nicht fchreit, giebt die Mutter die Bruft 
nicht. (ba.) 
Wenn das Kind nicht weint, giebt ihm die Mutter die Bruft 


nicht. (Hug) 
4) Dem Hungrigen bilft feine Predigt. (d.) 
II. 6 
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ober, mit mehr Phantaſie ausgedrüdt: 


Ein hungriger Bauch hat keine Vhren, 
(d. u. engl.) ”) 
und: 
Worte füllen ven Bauch nicht. (engl.) *) 
Nun aber ift: 
Keine ſchlimmere Noth, als ein hungriger Bauch, (.) 


denn: | 
Der Bauch ift ein unerbittlih Ding, (43-) °) 
und: 
Keine Uhr, die richtiger ginge, als der Bauch. (frz.) *) 
Ebenjo heißt es: 
Hungriger Magen, guter Koch, (fro.) 


1) Hungriger Bauch hat feine Ohren. (frz. u. p.) 
Der Bauch hört nicht, (cz.) — hat keine Ohren. (lat., it., D., 
engl., ngr., |.) 
Der Bauch hat weder Ohren, noch Gehör. (r.) 
2) Bon Worten wird der Rauch nicht voll. (D.) 
Der Baud läßt fih mit Worten nicht abjpeifen. (d.) 
Der hungrige Bauch läßt fih nicht mit Worten, nod mit 
ſchöner Rede beruhigen. (cz.)— 
Der Hunger läßt ſich nicht mit Worten ftillen. (3.) 
Wird der Kopf nad Blumen verlangen, während der Bauch 
nad Reis jehreit? (ta.) 
3) Der Bauch verfteht feinen Spaß. (I) 
Hungriger Baud) fingt einen böjen Alt. (b.) 
Der hungrige Bauch beſah fih den Teppich, weil die Wolle einft 
nah beim Fleiſch ſaß. (peri-) 
Der ag ift ein Undankbarer: des alten Guten denkt er 
nidt. (x. 
Der Magen ift ein reines Vieh, (c3.) (d.: ein offener Schaden). 
4) Der Magen ift die befte Uhr. 3 n 
Kein befjerer Uhrmacher, als der Bauch. (frz.) 
Einem bungrigen Bauch kann Niemand lügen. (b.) 
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und häufiger noch: 
Hunger ift der befte Kod, (d., ez., p., fro.) ?) 
denn; 


. Der Hungrige kocht den Kohl in der Hand, wenn ber Topf 
fehlt. (lett.) 


Weiter jagt man: 
Hunger ift die befte Brühe. (engl., frz., it.) *) 
Der Hunger ift das befte Gewürz. (ja.) ?) 
Hunger ift das befte Kraut. (fchw.) *) 
Für den Hungrigen ift immer Mittag (cz. u. p.) ®) 
Für den Hunger giebt’s fein ſchlechtes Prod. (ſp.) ©) 
Der Hunger fieht am Brod den Schimmel nidt. (x.) 
Dem Hungrigen ift auch Haferbrod wohlichmedend. (c3.) 


1) Durft ift der befte Kellner. (d.) 
Ein Durftiger trinft aud) wohl Honigwaffer für Wein. (r.) 
Einem großen Durft ift jedes Waſſer gut. (v.) 
Dem Durftiigen ſchmeckt auch das Seewaſſer. (r.) 
Der Blinde fieht Die Duelle fließen, wenn er Durft bat. 
(lett.) 
2) Hunger ift eine fräftige Brühe. (v.) 
Ein guter Magen ift die befte Brübe. (engl.) 
Der Mund tbut mehr, als die Brühe. (Pat.) 
Der Appetit bedarf feiner Brübe. (it.) 
3) Hunger ift Die bejte Würze. id.) 
Die befte Würze der Speiſen ift Der Hunger. (lat.) 
4) Hunger, Arbeit und Schweiß find Die beiten Kräuter. (i81.) 
Die Antilope jagt: wenn du ohne Ermüdung iffeft, ſchmeckt 
ed nicht, 
aber: 
Wenn ein Fußgänger etmas ift, ſchmeckt cs aut. (afr. 
5) D.e befte Nachricht ift die, wenn -dem Hungrigen das Stünd— 
chen läutet. (c3.) 
Gute Kunde, wenu es heißt: 's ift Zeit zum Eſſen, (r.) (p.: 
mwenn’s zum Eſſen geht). 
6) Für einen ordentlichen Hunger giebt’8 Fein jchlechtes Brod. 
(frz. u. it.) 
6* 
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Der hungrige Mensch ift auch trocknes Brod. (bulg.) ') 


Ka, noch mehr: 
Der Hunger ift auch Teig auf, (cz.) 

denn: 
Dem Hunger ift Alles nah Geihmad. (c3.) *) 
Heut’ faften, focht morgen die Suppe jüß. (b.) °) 


Hunger macht vohe Bohnen ſüß, (plattd. u. engl.) (d.: zu 
Mandeln, oder: zu Honigfudhen). *) 


Der Hunger macht Wafjerrüben zu Zuderrüben. (Tett.) 


Dem — Menſchen (Hochzeitsgaſt) ſind auch Holzbirnen 
ſüß. (ſ. 

Dem hungrigen Fürſten mundet auch wohl-der Kartoffelbrei. 
(aſſ.) 


Genug: 


Hunger iſt mit jeder Nahrung, und Schläfrigkeit mit jedem 
Bett zufrieden, (6d.)) 


weil: 


1) Hunger macht hart Brod zu Honigkuchen. (d.) 
Hat man Hunger, ſchmeckt das Prod nah Fleiih. (v.) 
Zu weißem Brod Butter, zu ſchwarzem Hunger. (c3.) 
Hunger lehrt Brod fauen. (d.) 
Die nicht haben and’res Futter, 
Sfien mit Freuden Brod und Butter. (engl.) 
. 2) Hunger madt alle Speiſe jüß, allein ſich er nicht. (d.) 
3) Weich wird Dir das Fleiſch des alten Pelikans Ihmeden, wenn 
du zwei Tage haft hungern müffen. (tat.) 
Zu Brod von vierzehn Tagen Hunger von drei Wochen, (jp.) - 
4) Hunger macht Saubohnen zuderjüß. (d.) 
Hunger macht Bohnen zu Mandeln. (it.) 
5) Alles, wenn’s nur in den Mund gebt. (ſ.) 
Gute Mühlſteine (Zähne) zermalmen Alles (r.) 
Dan lernt Lehm eſſen, ehe man Hungers ftirbt. (lett.) 
Hunger ißt fteinerne Mauern durch. (engl.) 
Hungrige Hunde effen wohl beſchmutzte Würſte, (b.) (engl.: 
ſchmutzige Puddings). 
Der Eſel, der Hunger hat, ißt von jedem Stroh. ſie. u. v.) 
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Dem, ber bungert, Alles Brod (Pat.) 
it, und der Spanier mit Recht ſpricht: 

Ich weiß wohl, was ich thue, wenn id um Brod bitte. 
Nicht umfonft jagt der Franzofe von einer langen, 
jchweren Zeit des Wartens: 

Lang, wie ein Tag ohne Brod. !) 

Alles ift Mutter, aber Brod ift Nahrung. (Hrig.) 

Nöthig (ift) Brod und Himmel. (ojchl.) 


Frägſt du den Hungrigen: wie viel zwei Mal zwei find, ſo 
antwortet er: vier Brodlaibe. (hd.) 


— Lahme vergißt das Hinken, wenn er Brod zu holen hat. 
(lett.) ?) 


In dem Haufe, we Brod mangelt, zanken Alle, und Alle ha— 
ben Recht, (p.)*) 


denn: 

Der Sad, der leer iſt, kann nicht aufrecht ſtehen, (neg. frz.)9 
und: \ 

Hunger thut weh. (b.) °) 


F 


1) Der Hunger leidet feinen Verzug. (d.) 
Dem Hungrigen ift: Harr’, ein hart Wort. (b.) 
2) Appetit lehrt den Yahmen geben, und Hunger läßt ihn 
jpringen. (r.) 
3) Hungern und Harren madt Das Haupt mürriſch (d.) 
Ein hungriger Mann, ein zorniger Dann. (engl.) 
Hungrige Fliegen (Mücken) ftehen ſcharf. (d.) 
Hungrige Fliegen beißen ſchlimm. (engl.) 
Hungrige Müde, ſchlimmer Stich. (jlov.) 
Dürre Müden ftechen Ihert, —— 
Dürre Flöhe beißen ſcharf. 
4) Kälte und Hunger macht — Haut. (m.) 
5) Schweres Wehe, wenn man, efien möchte, noch jchwercres, 
wenn man efjen ſieht und Nichts befommit. (p.) 
Hungersnoth ift große Noth. (d.) 
Schlimm ift der Tod durch Hunger. (j.) 
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Hunger ift ein Feind. (olf.) ') 
Hunger treibt nah Haus, (p.) (r.: in die Welt). 
Hunger bat feine Augen, (fro.) (c3.: verkaufte die Augen). 
Der Hunger hat, hat feinen Schlaf. (v.) *) 
Freilich heißt es auch: 
Hunger lehrt fprechen. (r.) ®) 
Hunger lehrt thun, oder: arbeiten, (kro.) (d.: geigen). *) 
Hunger ift der Künfte Meifter. (lat.) °) 
Sa: 
ser ift ein großer Meifter, er lehrt ſelbſt die Thiere, 


obgleich der Türke jagt: 

Der Bär, der hungrig ift, tanzt nicht. ”) 
Aber: 

Der Hunger ift Meifter, niemals Freund, (it.) 
und was noch mehr iſt: 

Hunger lehrt viel Boſes, (d.) ®) 


1) Hunger ift ein {darf Schwert. (d.) 
Eine ausgehungerte Stadt wird leicht erftürmt. (it.) 
2) Yungriges Auge ſchläft nicht. (ſ.) 
Hungriges Huhn träumt von Hirfe. (klr.) 
Wenn der Hund hungrig ift, jo liegen ihm im Schlaf alle 
Bifjen vor Augen (die er sen bat oder eſſen möchte). (}.) 
3) Hunger ift ein guter Redner. (d. 
4) Iſt der Menſch hungrig, jo lehrt Ihn der Bauch, wie er Brod 
befommen joll. (x.) 
* —— iſt Herr, er wird ſchon nachtreiben (zur Arbeit). 


(eſth.) 
5) Der Hunger findet den Dottordut. (d.) 
Ein hungriger Mann ſieht weit. (ſcho.) 
6) Hunger lehrt Die Katzen mauſen. (d.) 
Hunger lehrt den Hund Gras frefien. (lett.) 
7) Der leere Bauch fpringt nicht gut, der volle gar nicht. — 
8) Der Hunger treibt den Wolf.aus dem Walde, (frz.) — aus 
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denn: 

Hunger ift ohne Scham; (q.) ?) 

Der Hunger kennt Niemand; .(b.) 

Hunger kennt nur das Gebot: du follft eſſen; (Iett.) *) 

Der Hunger fürchtet den Galgen nicht, (jlov.) ®) 
und jo fommt es denn, da: 

Schuld betrübt, Hunger ftiehlt. (Eir.) *) 
Gefchwifterfind mit dem Hunger, ebenjo despotifch ge= 
bieterifch, wie er, ift die Noth. | 

In der Noth frißt der Teufel Fliegen, ) 
jagt der Deutjche in Böhmen, im Allgemeinen: 

Noth ſucht Brod, wo fich’s findet, 


und: 
Noth bricht Eifen. (vd. u. 4.) ©) 


dem Buſch, (it.) — im’s Dorf, oder: über Schnee und 
Eis. (d.) 


Der Hunger jagt den Wolf aus der Höhle. (b.) 
Der bungrige Wolf ſitzt nicht till. (port.) 
Der Hunger treibt den Fuchs aus der Höhle. (Eif.) 
1) Beim Hunger Scham hinter den Balken. (fro, u. fr.) 
2) Aus Hunger ift es erlaubt, Das Geſetz zu umgehen. (it.) 
3) Ein hungriger Ejel achtet der Geißel nicht, (lat.) (frz.: der 
Schläge nicht). 
Ein hungriger Hund fürchtet den Stod nit. (it. u. ſp.) 
Der Hungrige fürchtet den Stod nit, (p.) (4z.: den Gal—⸗ 
gen nicht). 
Gegefien muß fein, und wenn der Galgen d’rauf ſtände. (d.) 
4) Hungrig entwendet aud der Patriarh Brod. (r.) 
Hungrig wird aud der Patriarch ftehlen. (j.) 
5) In der Noth , | | 
Ißt man Paftetenrinden für Brod. (D.) 
Wenn dem Tiger was fehlt, frißt er Thon. (neg. engl.) 
Roth lehrt in — Aepfel beißen. (d.) 
6) Noth bricht auch Eiſen. (kro.) 
Noth bricht den Wagen, (cz. u. kro.) (d.: hebt einen Wagen 


auf). 
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Noth bricht das Geſetz. (lat. u. neg. engl.) ") 


Noth hat Fein Geſetz, (engl., frz. u. * — weder König noch 
Geſetz, (ba.) — kein Gebot. (d.) ?) 


Noth lehrt große Dinge. (m.) ?) 

Noth lehrt beten, (rufen). (d.) 

Noth lehrt den Hafen ſpringen. (tat.) *) 

Noth lehrt den Affen geigen. (d.) °) 

Die Noth macht die Hände rühren. (v.) 

Die Noth macht den Alten auf den Markt gehen. (ba.) ®) 
Noth macht den Nadenden laufen. (engl.) ”) 

Noth maht Muth. (m. u. v.) 


Noth rifje den Mond vom Himmel, wenn fie nur fo lange 
Arme hätte. (lett.) 


Noth fördert den Willigen, den Unwilligen zieht ſie beim 
Haar. (d.)*) 
Die Nothwendigkeit ift eine große Gewalt. (lat.) ?) 
Die Noth treibt die Ochfen in den Brunnen.’ (d.) 19) 
Noth macht den braven Mann. (it.) 
Andererfeits hören wir auch: 
Noth macht den Menſchen zum Schelme, (v.) 
und mit aller Bejtimmtheit wird uns ——— 


Noth bricht Geſetz. — p., 
Noth hebt das — „aut N u bulg.) 
3) Noth lehrt Küuſte. (b.) 
Noth ift Die Mutter der Erfindung. (it.) 
Die Notb lehrt. (v.) 
; Noth lehrt alte Weiber fpringen. (d.) 





Noth lehrt einen Bären (auch den Lahmen) — 9 
Voth macht das alte Weib traben. (b., engl., frz. u 
7) Noth macht die Nadenden laufen und vie Weber — 


(ſcho.) 

olge der Noth: willſt du nicht, ſo mußt du. ) 
oth vor Vernunft. (lat.) 
10) Noth verjagt den Schlaf. (m.) 
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Zwang macht Feine Chriften. (d.)') 

Was aus Zwang geihieht, ift feine Schale werth. (it.) 2) 

Im Freien fingt die Nachtigall am ſchönſten. (r.) 

—— nicht aus dem Herzen, kann man nicht ſingen. (v. 
u. 6)2) 

Es muß aus meinem Geiſt kommen, daß ich meinen Strumpf 
ftopfe. (b.) *) 

Es hilft Nichts, den Ochfen zum Waſſer führen, wenn er nicht 
Durft hat... (frz.) 

Man kann das Pferd zum Waffer führen, aber man fann es 
nicht trinken machen, außer, wenn e8 will. (engl.) ®) 

Man kann den Ejel wohl in’s Waſſer treiben, aber nicht zwin« 
gen, daß er fäuft. (Mrk.) ®) 

Schwierig iſt's, den Ejel wider Willen auf bie Brüde zu 
treiben. (c3.) 

Man kann den Ejel nicht mit Gewalt tanzen machen. (v.) 

Mit unluftigen Hunden ift ſchlecht Hafen fangen. (b.) ”) 

Der Hund, den man mit Gewalt in den Buſch führt, bringt 
feinen Hafen. (efth.) ®) 

Durch Gewalt läßt ſelbſt Gott fich nicht erbitten. (Hrzg.) 

Die gleiche Bedeutung haben folgende Reime: 


Zwei harte Steine 
Mahlen felten Efeine, (v.) ®) 


1) Mit Zwang madht man Effig. (b. u. v.) 

2) gang ift fein guter Wille. (d.) 
3) Dan kann nimmer gut tanzen, wenn das Herz nicht Dabei 
i 


ft. (t. u. m.) 

4) Ohne Luft Schlechte Arbeit. (3. u. p.) 
5) Wohl laſſen ſich Pferde zum Waffer bringen, 

Aber fi nicht zum Trinken zwingen. (b.) 
6) Man zwingt den Ejel nicht, zu trinken, wenn er nicht will. (fr3.) 
7) Mit widerwilligen Windfpielen fängft du jelten einen Hafen, (c3.) 

Mit gezwungnen Hunden ift übel jagen. (b.) 
8) Wer den Hund mit Gewalt auf die Jagd führt, jagt Nichts. (Hrz.) 
9) Zwei harte Steine machen kein gutes Diehl. (efth.) 
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und: 


- Hart gegen Hart 
Kimmer gut ward. (b.) ”) 


Dagegen behauptet der Praftifus: j 


Ein gutes Wort findet eine gute Statt. (b.) ?) 


Freundliches Wort findet freundliches Ohr. (cz.) 
Gute Worte kühlen mehr, als altes Waffer. (engl.) ®) 
Ein gutes Wort foftet Nichts. (d.) *) 

Sanfte Worte thun dem Munde nicht weh. (engl.) °) 
Sanfte Worte rigen die Zunge nicht. (frz-) ®) 

Sanfte Rede kann hartes Herz erweichen. (ba.) 7) 

Ein gutes Wort frißt fremde Kraft. (eftb.) 

Schönes Wort öffnet eifernes Thor. (j.) ®) 


1) Hart mit Hart gab nie eine gute Mauer. (it.) 
2) Die guten Motte finden guten Ort. (it.) 
Gut Wort 
Findet guten Ort. (d. u 
‚3) Mehr zn ein gutes Wort, als ein Bet falten Waffers. 


por 
Serundüche Wort bejänftigt den Zorn. (x.; g. &. Er.) 
ie guten Worte jalben, die böſen ftechen. (it.) 
4) Gute Worte koſten Nichts, (engl.) (d.: vermögen viel und 
koſten wenig). 
Gutes Wort Zlet wenig, (p.) (j.: fein Geld). | 
Ehrenbezeigungen des Mundes gelten viel und koſten wenig. (fic.) 
Höflichkeit des Mundes gilt viel und foftet wenig. (ſp.) 
5) Freundliche Worte machen die Zähne nicht ftumpf und ein 
belles Anjchen. (d.) 
6) Gutes Wort verbrennt den Mund nicht. (c3.) 
Sanfte Worte verbrühen die Zunge nicht, eh feine Kno⸗ 
hen). (engl.) 
Ein gutes x. bricht Einem fein Bein. 9* 
7) Selindes Feuer macht ſüßes Malz. (Hrz.; engl.) 
8) Der Fels, den ein eiferner Hebebaum die — öffnet 
ſich der Wurzel eines grünenden Baumes. (ta.) 
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Ein gutes Wort führt die Kuh in den Stall. (neg. engl.) ') 
ee Worte find die Jäger des menjchlichen Herzens. 
per 
Der Pfeifenklang ift füß, aber eine freundliche Rebe ift Doch 
viel ſüßer. (ſchw.) 
Süßes Geſpräch macht angenehme Tage und Nächte. (engl.) 
Süßer Mund verkauft Tonnen ſauern Bieres. (lett.) 
Das geht ein wenig über die „gute“ Wirkung der 
„guten Worte“ hinaus. Auch der Erfahrungsſatz des 
Franzoſen: 
Sanftmuth thut mehr, als Heftigkeit, 
wird in Sprüchen paraphraſirt, die unzweideutig treu— 
los ſind: 


Mit Speck fängt man Maufe. (d.) 


Mit x fängt man nicht nur Fliegen, jondern auch Bä— 
ren. (r.) 


Mit einem Löffel Honig. fängt man mehr Fliegen, als mit 
einem Faß voll Eijfig. (d.) *) 


Mit Rauch lockt man den Bienenihwarm nicht herbei. (r.) 


Einen 5 zu erichreden ift nicht die Art, ihn zu fangen. 
(engl.) 


1) Freundlihes Wort und freundlicher Blick locken auch wilde 
Thiere an die Hand. (r.) 
er — Stimme lockt die Schlange aus dem Loc). 
per] 
2) Sanfte Rede ift das Band der Herzen. (ar.) 
3) Man füngt mehr Fliegen mit einer Scheibe Honig, als mit 
einem Faß Eifig. (til ) 
Mit Hafer lodt, mit Sporen jagt man. (fin.) 
4) Wer einen Vogel fangen will, darf ihn nicht erjchreden. (frz.) 
Das grobe Netz ift nicht der befte VBogelfänger. (engl.) 
Wer einen Bogel fangen will, darf nicht mit der Peitſche 
fnallen, jondern muß angenehm pfeifen. (ro.) 
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[2 


Durch Steinwürfe wirb der Hund nicht zahm. (ba.) 


Wirf feine Steine in den Bach, in dem bu Filche fangen 
willft. (r.) 


Auf gleihe Weife räth der Praftifus mit derjenigen 
Menfchenart zu verfahren, welche in der Naturgejchichte 
mit dem Namen „Galgenvögel“ bezeichnet wird. Aller- 
dings hat das feine Schwierigkeit, denn: 


Es iſt ſchlimm, Füchfe mit Füchſen zu fangen; (h.) 
Es ift nicht leicht, zu ftehlen, wo der Hausherr felber ein Dieb 
ift, (bä.) ') 


und: 
Wer den Teufel betrügen will, muß früh aufftehen. (Hrz.) 
Indeſſen: 


Ein Keil treibt den andern. (d. u. lat.) ?) 


Ein Nagel vertreibt den andern. (fiz-) ?) 

Ein Windftoß vertreibt den andern. (r.)' 

Ein Teufel vertreibt den andern, (it.) 
und: 

Ein Bubenftüd vertreibt das andere, (lett.) 


denn: 
Ein Schelm ift iiber dem andern; (lett.) 


Wenn man Bögel fangen will, muß man nicht mit Knütteln 
d'runter en (b.) 
Auf — mit Leim, nicht mit dem Dreſchflegel. (cz.) 
1) Einem Diebe ift nicht gut fteblen (b.) 
Es ift bös ftehlen, wenn der Wirth ein Dieb ift. (b.) 
2) Ein Keil treibt den Keil. (fr. u. 4.) 
Der Keil muß den Keil ausftoßen. (ez.) 
Den Keil ſchlägſt du aus mit dem Keil. (vr. u. Hr.) 
3) Ein Nagel wird vom andern geftoßen (lat.) 
— a vertreibt die andere, wie ein Nagel ben anbern. 
port. 
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Es giebt feinen Betrug, ber ſich nicht durch Betrug überwin— 
den ließe; (it.) ') 


re aa Mäuſeliſt, und Katenlift übertrifft Natten- 
ift; (r.) ?) 


Der Fuchs weiß viel, aber mehr noch, der ihn fängt, (engl.) 
und daher jpricht der Praktikus: 


Sei Fuchs mit dem Fuchfe. (b.) °) 
Einem Fuchs einen und einen halben. (frz-) *) ‘ 
Den Fuchs muß man mit Füchfen fangen. (b:) ?) 
Nehmt einen Dieb, um einen Dieb zu fangen. (engl.) 


Wer einen Schalf fangen will, muß einen Schalf hinter die 
Thür ftellen. (d.) 


Wer einen Bauer betrügen will, muß einen Banermitbringen. (h.) 
Kurz, um diefe Klugheitsregel in wenige Worte zu= 
fammenzufafjen: 

Mit den Füchſen muß man füchleln, (v.) ®) 
und, um gleich eine dem Wortlaut nach ähnliche, dem 
Sinn nad) gänzlich entgegengejegte hinzuzufügen: 


# 


1) Lift über Lift. (d.) 
2) Viel weiß die Nabe, aber mehr noch die Kate. (it,) 
3) Böſes muß man überbojen. (d.) 
Dem Böſen thue Böſes. (it.) 
4) Einem Schelm —— Schlechten, Bauer) einen und einen 
halben. Erz.) 
Um einen SEchelm zu erkennen, braucht man anderthalb 
Schelme. (t.) 
5) Schickt —* aus, um Füchſe zu fangen. (d.) 
Wer einen — fangen will, muß keinen Schöps hinter's 3 
Garn ftellen. (d.) 
Guter Katze gute Rate. (frz) 
Die Raben müſſen einen Geier haben. (d.) 
6) Segen die Füchſe muß man füchiein. (lat.) 
Unter den Füchjen muß man füchleln. (agr.) 
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Mit den Wölfen muß man heulen. (v., engl., frz., it.) ’) 
Lerne bellen, wenn du mit Hunden zu thun haft. (r.) 
Wer unter die Krähen fommt, muß frächzen, wie fie. (ojchl.) ?) 
Mer bei ven Krebien ift, joll rüdwärts gehen. (bulg.) 
Wer im Sumpf ift, lerne quaken. (lett.) 
ie der Ort, fo die Rebe. (alb.) 
Wo Roſen find, da jei Du Roſe, wo Dornen find, Da jei du 

Dorn. (peri.) ?) 
Es heißt nämlich mit großer Wahrheit: 


Wider den Strom ift übel ſchwimmen, (b.) J 


denn: 
Wer der Welle ſich entgegenſtemmt, den reißt dieſelbe fort; 


wer aber der Welle ſich nicht entgegenſtemmt, den reißt ſie 
auch nicht fort. (hbr.) 


Darum erinnert auch der Praktikus die fahrenden Rit— 
ter des Idealismus, melde im modernen Leben biefelbe 
Rolle fpielen, mie bei Cervantes der wackere und ma= 
gere Ritter von der traurigen Geftalt: 


1) Wer — je weh jein will (fr.: umgeht), muß mit ihnen 
heule 
ee nit vi Wölfen eſſen will, muß mit den Wölfen heu— 
en 
Lebſt du mit den Wölfen, ſo heule auch auf Wolfsart. (r.) 
Er heult mit den Wölfen, mit denen er im Holze ift. (b.) 
2) du unter die Raben fommft, ſo krächze auch, wie fie. 


u. klr.) 
air Sn im Hübnerftall, jo krähe. (wal.) 
3) Mıt — Geizigen muß man den Geizigen ſpielen. (,) 
In der Kirhe mit den Heiligen, in der Scenfe mit den 
Saufbrübern. (it.) 
4) Gegen den Strom fein Streben. (engl.) 
Man muß nicht gegen die Strömung gehen. (frz.) 
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Mer Alles will verfechten, 
Der bat gar viel zu rechten, (b.) ') 


und: 


Wer allen Streit ſchlichten will, wird mit der ganzen Welt in 
Fehde leben. (lett.) 


Ein folder Kämpe bleibt leicht, wie der Deutjche es 
ausdrüdt: 


Zwifhen Thür und Angel fteden, ?) 

eine Situation, welche der Däne mit den Worten be— 
zeichnet: 

Zwiſchen Meſſer und Wand fein. 
Der Benetianer jagt noch bedenklicher: 

Zwiſchen Marco und Todoro jein, 
d. h. auf der Pinzetta zwifchen den beiden Säulen, von 
denen die eine den Löwen des heiligen Markus, die 
andere den heiligen Theodor trägt. Wenn man erft 
‘weiß, daß zwifchen ihnen früher gehängt wurde, jo wird 
man zugeben, daß irgend ein Dilemma, in weldes man 
hineingeriethe, kaum anfchaulidher und bedrohlicher cha- 
rafterifirt werden könnte. 

Zum Glüf für die eigne Behaglichkeit des Lieben 
Menjchengefchlechtes giebt es nicht gar zu häufig einen 
Fanatifer für irgend welche Neigung oder Narrbeit, 
von dem man jagen müßte: 


Der tanzt gern, der zwifchen Dornen tanzf. (d. u. engl.) 





1) Wer Alles verfechten will, darf nie das Schwert einfteden. (b.) 
Hätt’ ich jedes Unrecht gerächt, ich hätte nicht jo lange meine 
Rockſchöße behalten. (engl.) 
2) Er ftedt zwilchen Baum und Borfe. (d.) 
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Der ift gern Hammel, ber jein Brod an ber Wolle reibt. 
(engl.) ') 


Der bat viel Luſt zu Brühe, der fein Brod in die Goffe taucht. (h.) 
Der ift gern Roftbeef, der den Spieß abledt. (engl.) *) 
Don den meilten Leuten kann der Praktikus billigend 
fagen: | 


Durch Schaden wird man Flug. (d.) ?) 


Wo der Eſel ein Mal fällt, da fallt er nicht wieder. (it.) *) 
Den Ejel führt man nur ein Mal auf's Eis. (b.) °) 
Der Fuchs geht nur ein Mal in die Falle. (ngr.) 


, =r fann auch den dümmſten Fuchs nur ein Mal ſchinden. 
lett.) ©) Ä 


Man fängt nicht zwei Mal einen: Wolf in demjelben Loche. 
Pic.) ?) 


Ein Mal betrügt man den Hund mit einem Knochen, Das 
andere Mal wırd man ihn nicht mit Fleiſch betrügen. (lett.) ®) 


Ein Dummkopf, defien Schaf zwei Mal ausreigt. (afr.) 
Mer fih ein Mal an eine Thürleifte ftieß, wird fich büden. (ta.) 


1) Der ißt gern Sped, der fein Brod an den Borften reibt. (r.) 
2) — ar — der die Thür des Schweineſtalls ab— 
eckt. (engl. 
Das alte Beh liebt die Feigen fo fehr, daß fie felbft die 
Blätter ift. (ugr.) 
3) Was Ichadet, lehrt. (lat.) 
Was. verjehrt, 
Das lehrt. (D.) 
4) Wo fih der Ejel ein Mal ftößt, da nimmt er fih in Acht. (d.) 
5) Der Ejel ift jo weile: 
Er tanzt nur ein Mal auf dem Eife. (b.) 
6) Ein alter Fuchs läuft nicht zum zweiten Mal in’s Garn. (D.) 
7) ne gebt zum andern Male in die gleiche Falle. 
ett. | 
8) Wer mich ein Mal betriigt, dem verzeih' es Gott; beträgt cr 
mich wieder, werzeih’ es mir Gott. (d.) 
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Der ſich ein Mal verbrübt hat, bläft das nächfte Mal d'rauf. (v.) 
Natürlich: 


Ein gebranntes Kind fürchtet das Feuer. (d.) ‘) 
Ein verbrühter Hund fommt nicht wieder in die Kilche. (frz.) 
Der verbrühte Hund fürchtet auch das laue Waſſer. (ba.) *) 
Eine gebrühte Katze jcheut auch Faltes Waſſer. (d. u. frz.) 


Wer fih mit Mil verbrübte, bläft ar auf Buttermilch, be- 
vor er fie trinft. (hd.; g. ä. perf.) ?) 


Wer fi verbrühte, weil er zu heiß aß, bläft felbft auf ein 
kaltes Stüd. (ngr.) *) 


Wer fih an der Brühe verbrannte, bläft jelbft auf den Kohl 
im Garten. (v.) 


Wer von der ee gebiſſen Bon fürchtet fich vor dem 
Strid. (ar., bbr., ill. ſlov., engl.) 


Der, welchen die Schlange gebiffen = wird ſich ſelbſt vor der 
Eidechſe fürchten. (mag., ſ., jlov.) ®) 


Wer von einer Schlange gebiſſen worden iſt, fürchtet einen 
Haſelwurm. (afr.) ”) . 


* u Schlange trat (jah), fürchtet fich vor einer Wurzel. 
äth. 


1) Das gebrannte Kind (engl.) 
Gebranntes Kind (frz.) \ fürchtet das Feuer. 
2) Der Hund, der mit en Waffer De wurde, fürchtet 
ſich ipäter auch vor dem falten. (it.) 
3) Wer fi an ber u verbrüht bat, bläft auch das Wafler. 
9...pu 
4) Wer 77; an heißer Suppe verbrühte, bläft auch die kalte. (v.) 
5) Den ein Mal die Schlange‘ beißt, der fürchtet fi vor jedem 
gewunbenen Seil. (b.) 
6) >” bed der — geſtochen wurde, hat Furcht vor der 
idechſe. (it. 
— ———— Otter geſtochen hat, der fürchtet ſich auch vor der 
ide 739.) 
7) Wen die —— biß, der fürchtet auch den Regenwurm. (Elr.) 
Wenn dich eine Schlange gebiſſen hat, und du ſiehſt einen 
Wurm, jo fürchteft Du dich. (neg. engl.) 
II. 7 
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Wer ein Mal einen Bären im Walde ſah, bört in jedem Buſche 
jein Brummen. (r.) 


Ein angejchoflener Wolf erſchrickt bei jeden Peitichenfnall. (ett.) 

Ein gebiffener Hund iſt ſchüchtern. (eſth.) 

Das gedrückte Pferd zittert, ſobald es den Sattel ſieht. (ngr.) 
Eine ſolche Erinnerungsfurdt ift denn aud) weder Men- 
chen, noch Thieren zu verdenken. Jedes erlittene Weh 
hinterläßt in der Geele eine Narbe, die es nachfühlt, 
wie fie als Wunde brannte, befonderd wenn der Spott 
mit dem Finger auf fie weiſt. Und das geſchieht ſicherlich: 


Wer den Schaden bat, ra den Spott nicht forgen. 


Jemands Leid, Jemands Spott. (j. u. lſ.) 
Die Gejchlagenen zahlen die Strafe. (frz.) 


Komp bu an’s Kreuz, fo tränft man did mit Ejfig und 
Galle 





Es giebt aber auch eine Borherfurdht, welche ſowohl 
den Muth des Geiſtes, mie die Thätigfeit des Körpers 
- lähmt, und, würde fie zur allgemeinen Krankheit, das 
ganze Leben neutralifiren fünnte. Zu denen, welche an 
diefem Jammerleiden laboriren, jpricht der Praftifus 
ironisch: 


er den Staub fcheut, bleibe von der Tenne. 
(b.) 
Wer fih nicht bemeblen will, gehe nicht in die Mithle. (it.) 2) 


1) Wer Unglüd hat, muß aud das Geſpötte haben. (b.) 
2) Wer nicht beftauben will, bleib’ aus der Mühle. (d.) 
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Wer das Laub fürchtet, bleibe aus dem Walde, (d.) ') 


Wer fi vor jedem Grafe fürchtet, der muß auf feiner Wieſe 
ichlafen. (engl.) 

Wer fih vor den Sperlingen fürchtet, ſäe feine Hirie. (F.) 2) 

Wer fih vor dem Wehen von Federn fürchtet, der fomme 
nicht unter wildes Geflügel. (engl.) 


- Wer das Waffer fürchtet, der gehe nicht zu Schiffe. (v.) ®) 
Gehe nicht Wäſche waihen, wer Füße von Salz bat. (ba.) 
Wer feuerichen ift, joll fein Bäder werben. (b.) ®) 
= en werden will, muß des Rauches gewohnt jein. 

ett. 


Der *1 Kopf von Wachs hat, gehe nicht in die Sonne. 
(it.) °) 


Wer den Wind fcheut, darf nicht Müller werben. (r.) 
Wer den Schwindel hat, foll fein Schieferdedler werben. (d.) ©) 


Wer das Strangziehen ſcheut, jo fih nicht zum Glöckneramt 
melden. (r.) ”) 


1) Wer fih vor Blättern fürchtet, der muß nicht in den Wald» 
kommen, (engl.) (fiz.: geben). 
Wer ſich vor Dornen fürchtet, der gehe nicht in den Buſch. (d.) 
Mas wird im Walde thun, der jeden Bujch — (i13.) 
2) Fürchteſt du die Eperlinge, ſäe feine Hirſe. (tü.) 
3) Wer Wafjer und Wind fürchtet, der gehe nicht auf's Meer. (it.) 
Wer das Waſſer ſcheut, darf fein Schiffer werben. (r.) 
er Gefahr jchiffen möchte, der fomme nie auf die hohe 
engl.) 
4) Seid Bäder, wenn euer Kopf aus Butter ift. (engl. 


5) Ber Butter auf dem Kopfe hat, der gehe nicht in die Sonne. (d.) 
Der, 35 ſo in den Schatten legt, iſt vor Sonnenftrahlen 


fiber. (Pic.) 
6) — nicht auf's Dach, wenn du zum Schwindel geneigt 


(t.) 
Der bie: ift übel daran, der zum Schwindel geneigt ift. 
(lett.) 
7) Wer ht den Klang der Glode hören will, ſoll nicht den 
Strid ziehen. (ba.) 


7* 
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Er kann fein Verzinner fein, und ſich die Hände nicht ſchwarz 
machen. (Hr3g.) ') 


Aber allerdings: 


Wer allzeit auf allen Wind will ſehen, 
Der wird nicht ſäen und nicht mähen. (d. u. v.) 


Der, welcher ſein Feld aus Furcht vor den Vögeln nicht be— 
at ftarb Hungers, weil er die Vögel faften laſſen wollte. 
ba.) ?) 


= alle Stauden flieht, kommt nie in einen Wald. (b.) * 
Wer das Waſſer ſcheut, gelangt nicht zu den Inſeln. (x.) 
Wer jeder Wolfe achtet, macht nie eine Reiſe. (it. u. frz.)9 


Wer alle Gefährbe will erwiegen, 
Bleibt ewig hinter'm Ofen liegen. (b.) °) 


Mer immerfort rechnet, was es foftet, ift nimmer ’nen guten 
Kohl. (d.) ®) 


Endlich: 


1) Werde fein Schufter, wenn bu ben — nicht ertragen 
kannſt. (lett.) 
2) Wer die — fürchtet, wird' nie Hirſe ſäen. (d.) 
Wer die Vögel fürchtet, ſä't keine Hirſe. (v.) 
er , aus Furcht vor den Tauben das Säen nicht laf- 
en. 
Aus Fur vor den Vögeln unterlaffe nicht, Erben zu er (it.) 
Mer wird der Vögel wegen die Saat unterlafien? (b.) 
3) Wer die Dornen jheut, kommt nicht in den Buſch. (b.) 
4) Wenn du auf bie Schwärze ber Regenwolken fiehft, wirft du 
nie ausgeben. (neg engl.) 
Wer die Wolken anfieht, macht feine Reife. (v.) 
5) Wer jede Gefahr will erwägen, 
Der muß fi binter den Ofen legen. (b.) 
Wer die Gefahren fürchtet, der unternehme Nichts. (v.) 
Wer fih vor Wunden fürchtet, der komme feiner Schlacht 
nabe. (engl.) 
Der — darf Nichts unternehmen. (frz.) 
Schlecht überlegt, wer zu ſehr — (it.) 
6) Wer auf jede Seber acht't, 
Nie das Bette fertig macht. (d.) 


101 


Wer bange ift vor den Dornen, bekommt feine Rofe; (bä.) 
und doch: 

Wer die Rofe will, muß auch die Dornen wollen, (til.) ?) 
denn e3 blüht: 
- Keine Roſe obne Dornen. (d. u. h.) ?) 


E8 giebt feinen Honig ohne Stachel, feine Roje ohne Dor«- 
nen. (perj.) ?) 


Mer Honig will, muß der Bienen Sumjen leiden. (b.) *) 


Wer Honig ausnehmen will, muß das Stechen ber Bienen 
. aushalten. (b.) ) 


Wer Eier baben will, muß der Hühner Gadern leiden. 
(plattd.) ®) 


Wer Pfannkuchen effen will, muß Eier jchlagen. (d.) ”) 
Wer Auftern efien will, bat die Schale zu brechen. (isl.) 
Wer Nüffe eſſen will, muß die Schalen zerbeißen. (fro.) ®) 
Keiner Nuß fehlt Die Schale zum Knacken. (engl.) *) 





1) Wer Die Roje pflüden will, muß auf die Dornen nicht achten. (h.) 
2) Es giebt feine Roſen ohne Dornen. (frz.) 
Jede Roje hat ihren Dorn, (it.) (ill.: bat Geftrüpp). 
Keine Roje ohne einen Dorn. (engl.) 
Man kann nicht die Roje ohne den Dorn, Mehl ohne Kleie, 
Fleiſch ohne Knochen, Fiſche ohne ſich naßzumachen, haben. (it.) 
3) Kein Honig ohne Gift. (d.) 
Der Honig ift ſüß, aber die Pienen ftechen. (engl.) 
4) Man kann den Honig nicht ohne die Fliegen haben. (it.) 
5) Wer Honig leden will, muß der Bienen Stadyel nicht ſcheuen. (d.) 
6) = die Eier von der Henne begehrt, muß ihr Gadern lei- 
en. (b.) 
Wer Eier efien will, muß leiden, daf die Hühner gadern. (dä.) 
Wer das Ei haben will, muß das Gadern leiden. (fro.) 
7) Willſt du geröftete Bananen efien, jo mußt bu dir erft bie 
Finger verbrennen. (neg. engl.) 
8) Wenn es dich nach dem Keun-gelüftet, zerbeiße Die Schale. (kr.) 
Wer den Kern verlangt, muß ihn aufbeißen. (d.) 
Wer den Kern efjen will, muß die Nuß Inaden. (d., dä., 


engl., cz) 
9) In zwei Maß Datteln ift ein Maß Steine. (engl.) 
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Wer durch die Furt will, muß das Waten nicht ſcheuen. (tat.) 
Wer des Feuers begehrt, muß den Rauch leiden. (h.) ’) 
Kein Weg ift jo eben, er hat irgend eine Ungleichheit. (engl.) ?) 


Kein Brod 
Ohne Noth. (d.) ?) 


Keine Freude ohne Plage. (engl.) 9) 
Keine Liebe jonder Leid. (h.) 
Man kann das Süße nicht ohne das Bittere haben. (it.) °) 
Kein Sonnenſchein ohne etwas Schatten. (engl.) 
Wo ein Schat liegt, ift eine Schlange. (peri.) 
. Große Gefahr, großer Gewinnft, (v.) 
aber: 
Wer nicht wagt, gewinnt nit. (d. u. it.) ®) 
Nichts wagen, Nichts haben. (engl.) 


— — — — 


1) Den Rauch muß man der Wärme wegen leiden. (cz.) 
— den —— aushält, erwärmt ſich nicht am Feuer. 
(ill.; 0 
Die Wärme lieben und den Rauch leiden. (r.) 
2) In jedem Baum ift ein Knoten, wenn nicht inwendig, jo an 
ber Rinde. (ja.) 
Wer Fleiih kauft, kauft Knochen, und wer Laud fauft, kauft 
Steine. (engl. 
rn es dihhe ohne Gräten und Fleiſch ohne Knochen? 
t 


(lit.) 

Es giebt kein Mehl ohne Kleie, noch eine Nuß ohne Schale, 
noch einen Baum ohne Knoten, noch Getreide ohne Stroh, 
noch einen Menſchen ohne Mangel. (ſp.) 

3) Kein Brod ohne Müh', kein Gut ohne Haß. (frz.) 

4) Kein Gut ohne Pein. (it.) 

Kein Gewinn ohne Mühe. (engl.) 

5) Wie es fein Getreide ohne Stroh, feinen Wein ohne Hefe, 
feine Roje ohne Dornen giebt, jo giebt es auch feine Freude 
ohne Trauer, und fein Yachen ohne Weinen. (it.) 

6) Wer nicht wagt, ift ohne Reichthum.- (fr. u. fro.) 

Wer nicht wagt, befommt weder Pferd, noch Maultbier. (frz.) 

Wer nit wagt, erhebt ſich nicht hoch. (p.) 
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Wo die Gefahr nicht ift, ift auch der Ruhm nicht. (piem.) ') 
Daß die Gefahr nirgends unübermwindbar, der Ruhm 
nirgends unerreichbar fei, nimmt der Praftifus als Ge- 
wißheit an, denn, jagt er: 

Muthigem Herzen ift Nichts unmöglich, (frz-) *) 
und: 

Wer will, der fann. (b.) ?) 

Wille thut Alles. (v.) ®) 

Wille geht vor Gold. (b.) 

Wo ein Wille ift, da ift ein Weg. (engl.) °) 

Allerdings muß e3 ein ächter, ordentlicher Wille fein. 
Bon denen, die nußlos wollen, jagt der Lette ſehr 
richtig: 

Ein Könner gilt mehr, als zehn Woller, 
doch ebenfo wahr fpricht der Bergamaster : 

Nicht genügt Können, gewollt muß werben, 
und wollen wird, wer da mweiß, denn: 

Wiſſen, Können, Wollen macht men guten Meifter. (d.) ®) 


Wo feine Gefahr ift, erwirbt fich fein Ruhm. (v.) 
Wo Herz, da aud Glüd. (p.) 
Wenn man will, kann man. (m.) 
Wollen ift Können. (frz.) 
Wer vecht will, dem ift wohl zu belfen.. (b.) 
Dem, der will, ift Nichts — (it.) 
4) Der Wille ift und thut Alles. (d.) 
5) Wer will, dem fehlen die Wege nicht. (engl.) 
6) Willen ift Macht. (engl.) - 
Mehr gilt Willen, rg Haben. (ſp.) 
Bom Willen fommt das Können, (v.) 
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Nur ſagt der. Praltilus: 


Es iſt noch kein Meiſter vom Himmel gefallen. 
(d. u. it.)®) Ä | 


Kein Meifter wird geboren. (engl.) ®) 
Jedes Handwerk hat feine Tüde. (m.)®) 


Zum Anftreihen gehört mehr Kunft, als Schmutz an die 
Mauer werfen. (engl.) *) 


Erft macht man die Flügel, und dann fliegt man damit, (v.) ) 


denn: 
a: 8 nicht eher fliegen wollen, als bis man Federn hat. 


Ihr müßt kriechen lernen, bevor Ihr geht. (engl.) 


Wer die Leiter hinauf will, muß mit ber unterften Sproffe 
anfangen. (b.) ”) 


Wenn das Kind nicht lallen wollte, wird’ e8 auch nicht fpre= 
chen lernen. (lett.) 


Der Baum muß blühen, bevor er Früchte trägt. (dä.), 


1) Es ift noch fein Doktor vom Himmel gefallen. (b.) 
Es füllt fein Meifter (Doktor) vom Himmel. (b.) 
Kein Gelehrter ift vom Himmel berabgefallen. (c3.) 
Es wächſt fein Weiſer aus der Erde, und es fällt fein Narr 
vom Himmel. (lett.) 
Auch der Bapft ift ein Schiller geweien. (d.) 
2) Es wird Keiner als Meifter geboren. (it.) 
Es ift fein Meeifter — er muß gemacht werden. (d.) 
Keiner wurde als Weiſer geboren. (cz.) 
3) Im geringften Handwerk ift ein Geheimniß. (engl.) 
4) Wer Spitzen kauft, bevor er fie zujammenlegen kann, wirb 
e8 bereuen, bevor er fie verkauft bat. (engl.) 
5) Ermwirb —* el, dann fliege. (ill.) 
6) Wer zu ib will Herr werden, muß lange Knecht fein. (d.) - 
7) Wer eine Leiter fiher binauffteigen will, muß bei ber erften 
Sproffe beginnen. (engl.) 
Wer auffteigen will, muß unten anfangen. (b.) 


105 


Die Orange muß grün fein, bevor fie reif wirb. (neg. engl.) 
Man muß Schiffejunge gewefen fein, ehe man ein Schiff be- 
fehligt. (dä.)) 

Sehr natürlich, jeder Vernünftige weiß es: 

Uebung macht ben Meifter. (b.) ?) 

Die Arbeit lehrt den Arbeitenden. (lett.) 

Schmiedend wird man Schmied. (frz.) 

Durch Singen lernft bu fingen. (lett.) ®) 
Aber: 

Keiner ift feines Handwerks am erften Tage Meifter, (engl.) 
vielmehr heißt e8: 

Ein Geiger zerreißt viel Saiten, eh’ er Meifter ift. (d.) *) 
Und doch: 


Mancher will Meifter fein und ift fein Lehrjunge ge» 
weſen, (d.) 


und: j 

Mancher will fliegen, eh’ er Federn hat. (d.) °) 
Dem fagt dann der Praktikus furz und bündig: 

Wer nicht fpielen fann, joll zuſehen. (b.) ®) 

Wer nicht tanzen kann, foll nicht auf den Ball gehen, (frz.) ”) 
und: 


— — 


r — muß ge haben, um bes Befehlens würbig zu 
ein 
Niemand kann wohl Herr fein, er ſei vorher Diener geweien. (d.) 
Wer's mahen kann, kann befehlen. (1.) 
2) Uebung macht Vervollkommnung. (engl.) - 
Der Berftand jchärft ſich durch 9 (cz.) 
3) Durch Schreiben lernſt du ſchreiben, lernend lehren. (lat.) 
4) Ein Lauteniſt bricht viel — — er Meiſter iſt. (d.) 
5) Er will fliegen; eh’ er flügg' d.) 
6) Schlimm iſt's, Karten ipielen = die Trümpfe nicht kennen. (r.) 
7) Haft du nicht Pfeil? im Köcher, miſche dich nicht unter die 
Schützen. (d.) 
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. Wer. nicht kochen kann, jol aus der Küche bleiben, (b.) 9 | 
Dergleichen Zurechtweifungen ber Eigenliebe helfen nur 
nicht viel, fie ſteht jehr feit, eine ächte und rechte Eigen- 
liebe: es bringt fie fein Stoß fo leicht aus dem Gleich— 
gewicht, möge ſelbſt die Fräftigfte Hand ihn führen. 
Das weiß der Praktikus auch recht wohl: 


Sedem. gefällt das Seine. (d.) ?) 


Jedem Löffel gefällt fein Stiel. (p.) 

Jedem jcheint jchön, was ihm gehört. (ngr.) ?) 

Jeder hält jeine Gänfe für Schwäne. (engl.) *) 

Jeder os) jein Kukuk finge beijer, als des Andern Nach— 
tiga 

Jeder hält jein Blei für Silber. (lett. u. r.) ®) 


Jeber — ſein Stroh für Heu, und des Andern Heu für 
Stroh. (d.) 


Jedem dünkt der eigne Rauch heller, als des Nachbarn Feuer. 
(lett.) ”) 


Sogar: 
Jeder Teufel jpielt auf feiner Flöte. (flr.) 
Jedem Narren gefällt jeine Kappe, (fr3.) (ſp.: Keule), 


— — — en 


1) — a nicht verſtehſt, laß fein und laß dich nicht ein da— 


t. (c3. 

2) gebe liebt das Seine, (olj.) 

Jeder erfreut fih am Seinen. (fro.) 
3) Jedem ift das Seine das Schönfte. (p.) 

Mein Kram ift der ſchönſte. (c3.) 
5 Sedem dünkt jeine Eule ein Falk. (d.) 

Geine es jollen mehr gelten, als anderer Leute Hüh- 

ner. 

Raſcher 9 ſein Eſel, als des Andern Araber. (ſ.) 
6) Jeder hält ſein Kupfer für Gold. (d.) 
7) Unſer Rauch iſt leichter, denn Anderer Feuer. (d.) 
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und vor Allem: 
Jedem Vögelchen gefällt ſein Neſtchen. (ſp.)) 


Wie könnt' es auch anders ſein? 


Jeder Vogel in ſeinem Neſt 
Beſſer ſingt, als in Nachbars Neſt; (m.) 


Jeder Vogel hat ſein Neſt lieb; (d., v. u. 3.) ?) 
Jede Ameiſe liebt ihr Loch; (m.) 
Jeder Fuchs liebt ſeinen Bau, (t.) 
und auch den Menſchen läßt das Sprichwort ſagen 


Eigner Herd 
Iſt Goldes werth, 


3 
denn: 
Eigen Feuer und Herb kocht wohl. (d.) 
Eigne Lohe macht die Stube warm, (r.) 
und jelbit: 


Der Rauch in meinem Haufe ift mir lieber, als des Nachbarn 
Feuer. (ip.) *) 


Die eigne Holzfadel Teuchtet beffer, als Die frembe Kerze. (eftb.) °) 


| Ki unter jeinem Strobwiih, als unter fremden Dad. 
olj.) *) 


1) * day dünkt fein Neft ihön, (frz. u. it.) (d.: gefällt 
ein Neſt 

2) Jede Schwalbe lobt ihr Neſt. (bulg.) 

3) Eigner Herd iſt weit koſtbarer, als Corp. (lat.) 

4) Das Stroh auf dem eignen Herd wärmt mehr, ald das Holz 
in Nachbars Dfen. (r.) 

5) Der Mondichein, der N meine Stube fällt, ift mir lieber, als 
der Sonnenjdein, der deinen Garten trifft. (oſchl.) 

6) Beſſer ift es, in jeinem Haufe mit Sorge wohnen, als in 
Anderer mit Freude. (181.) 
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Zu Haus ift zu Haus, und fei es unter dem Halme. (fit.) *) 
Es giebt Fein Feines Zuhaufe. (frz-) ®) 
Es giebt Fein Haus wie das eigne. (ill.) 
In Stalien, two es fo ſehr gute alte Mütter giebt, heißt 
es bezeichnend: 
Das Haus ift lieb, wie die Mamma, (t.) 
oder: 
Haus mein, Mamma mein. (b.) 
Der Bergamasfer fegt noch hinzu: 
Haus mein, Haus mein, 
Eng’ bift, aber ganz mein! 
und beftätigt damit den naiven Ausruf bes Deutfchen: 


Eigen 'was, 
Wie gut ift das! ?) 


Gut ift’s, im eignen Garten a grafen. (i8l.) 


Unjer Koh 
Schmedt Koh. (d.) 


Kraut ißt man aus ſeinem eignen Garten a am Ban (f.) 


denn: 


Bon einem Kraut, das man fennt, befommt man keinen Kopf- 
ſchmerz, (j.) 


wenn man auch nicht mit dem Letten biß zu der Be— 
hauptung gehen mag: 


1) — iſt heim, ſei es noch ſo einfach. (engl.) 
Derhäm, derhäm iſt doch derhäm. (Henneberg.) 
2) Haus mein, Haus mein, 
Seieſt du aud) nod) fo Hein, 
Sceinft mir ein’ Abtei zu jein. (it ) 
Sr auch Ta Schlößchen Kein, jo bin ich doch Kaftellan 
arin. (ſ. 
3) Beſſer, wenig eigen Gut, als viel —— Gut. (isl.) 
Eigen Haus und wenig mehr. (m 
Eigne Küche befier, als fremder Beiafı (mag.) 
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Beier, eignen Schierling, als Die fremde Peterfilie. 
Da ftimmt man fchon eher dem Ruffen bei, wenn er 
meint: | 
Eigner Kohl gilt vor fremdem Salat, 
oder: 
Mein Kleeſchlag gilt vor deinem Weizenfeld. !) 
Wieder äußert der Eſthe ſich allzu „eigenthümeriſch“ in 
feinen Verſicherungen: | 
Beſſer, der eigne Moraft, als die frembe See, 
und: 
Das eigne Sumpfwaſſer ſchmeckt reiner, als das fremde Quell- 
waſſer; 
dagegen iſt meiſtentheils das Wort des Letten wahr: 
Eigner Brunnen giebt klares Waſſer, 
indem er durch immerwährendes Schöpfen nicht aufge— 
rührt wird, und völlig einverſtanden dürfte man mit 
der Meinung des Ruſſen ſein: 
Eignes Bett wärmt am meiſten.?) 
Der Bulgare erklärt: 
Ein eigner Rock wärmt mehr, als ein geborgter Pelz,) 
und der Finne: 
Beſſer, die eigne Robbe, als das fremde Wallroß;) 


1) Jedem dünkt der eigne Hanf beſſer, als des Nachbarn Flache. (r.) 
2) And'rer Leute Bettdecke wärmt nicht vor Kälte. (neg. engl.) 
Befier, ein eigner Strohfad, als ein fremdes Bett. (lett.) 

3) Eignes Hemd hält wärmer, als fremder Pelz. (r.) 
Ein geborgter Mantel hält nicht warm. (äg. ar.) 
4) Beſſer, die eigne Wanne, als ein fremdes Faß. (r.) 
Meine Gießkanne ift mir lieber, als dein Beet. (iett.) 
Das Dotter meines Ei's ift mir lieber, als der ganze Hühner- 
ftall auf dem Gutshofe. (x.) 
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am einftimmigften aber. drüdt ſich der Widerwille gegen 
das fremde Brod aus: 

Eigen Brod nährt am beften. (b.) 

Das Brod des Haufes ift das befte. (b.) 


Das Brod außer dem Haufe, zu ſehr gebaden, oder: zu jehr ges - 
ſalzen. (m.) 


Brod, Rt mit frembem Meſſer geſchnitten iſt, ſchmeckt nicht 
gut. fit.) | 


Beſſer, Schwarzbrod i im eignen Haufe, als Weißbrod in And’rer 
Haus. (ja.) ‘) j 


Damit fommen mir wieder auf das eigne Haus zurüd, 
diefen unjchäßbaren Befis, von dem der Afrikaner jagt: 
Wer fein Haus hat, hat feine Stimme in ber Gejellihaft, 

und der Staliäner: 
Mer kein Haus hat, bat feine Seite 
Mit Wahrheit ſpricht der Engländer: 
Mein Haus mein Schloß ift, *) 
und der Toskaner, gleich dem Franzoſen, männlich felbit- 
bewußt: 
In feinem Haufe ift ein Jeder König.) 
Jeder Prediger kann auf feiner Kanzel reden. (perf.) 
Zeder Mann ift ein Löwe in feiner eignen Sache. (ſcho.) 


1) Befjer ift eignes Kaffbrod (mit Spreu vermiſchtes Brod), als 
fremdes reines Brod. (efth.) 
2) In meinem Haufe befehle ich. (m.) 
Mein Haus, mein Wille. (fro.) 
Dein Haus, auch dein Wille. (r.) 
Unſer ift Das Haus, und unjer Das Geſpräch. (äg. ax.) 
3) Jeber ift Herr in feinem Haufe. (i8l.; g. ä. cz.) 
Jeder Hausherr ift zu Haufe Herr. (p. u. | 
Der Köhler ift Herr daheim. (frz.) 
Ale find Herren in ihrem Haufe. (v.) 
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Jeder Hund ift Löwe in feinem Haufe. (it.) ') 


Jeder Hund, der in feiner Straße bellt, ift ein brüllenber 
Löwe. (perf.) | 


Jedes Hunden ift Hund vor feiner Pforte. (corj.) ?) 


Jeder Hund bellt vor feiner Thür, jeder Löwe ift ſtolz in ſei— 
nem Walde. (ar.) ?) 


Ale Hunde bellen auf ihrem Strobhaufen. (v.) *) 
an ift Stolz auf feinem Düngerhaufen. (engl.; g. ä. 
T. ) 


Jede Gluckhenne ift auf ihrem Neſte ſtark. (j.) 
Der Fuchs beift am fhärfften aus jeinem Loche. (Mrk.) 


Darum: 
Haft Du ein Haus, 
So dent’ nit d'raus. (b.) 


Wer Gemah haben will, bleibe zu Haufe. (b.) ®) 
Um zufrieden zu leben, muß man im eignen Haufe leben. (v.) ”) 
Unter eignem Dach kann man am ficherften jein. (lat.) ®) 


1) Jeder Hund ift Fühn in jeinem Haufe. (perſ.) 
Jeder ſchlechte Hund bellt in ſeinem Haufe. (t.) 
Der Hund ift ftart im Haufe feines Herrn. (neg. frz.) 
2) Jeder Hund taugt "was auf jeiner Schwelle. (corj.) 
3) Jeder Hund bellt, der vor feiner Thür ift, (al. ar.) (perf.: 
an jeiner Thür). 
Jedes Hündlein beilt auf feinen: Hofe. (bulg.) 
4) Auf feinem Miſte ift der Hund dreift. (f13.) 
Der Hund ift freudig (tapfer, jtolz) auf ne Miſte ee) (b.) 
5) Der Hahn ift am Fühnften auf jeinem Kehricht. (c3.) 
ie in der Hahn auf ſeinem Kehricht, als an fremdem 
or. (p.) 
Der Hahn kräht am liebſten auf feinem Kehricht. (c3.) 
6) Man bediene fi) des Wägelchens von Hans Buhansbleiben. (h.) 
7) Wer = er befinden will, barf nicht aus feinem Haufe 
gehen 
8) Re will meiden Ungemad), 
Bleibe unter jeinem Dad. (d.) 
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Lebe dir und bleibe daheim, (b.) ') 
eingeben? der Sprüche: 

Daheim ift Einer viel Mannen werth, (d.) *) 
und: 


oft, Welt, 

Zu Haus beft. (engl., b- u. db.) 
Selbitverftändlih ift hier das Daheim oder Zuhaufe 
nicht blos in dem engen Sinn des „eignen Herdes,“ 
fondern in der umfafjenden Bedeutung des Vaterlandes, 
des Geburtsortes, genug, der eigentlichen Heimath ge- 
nommen, von welcher der Holländer treffend ausruft: 

Weh, der in einen: jchlimmen Lande geboren ift! ?) 


Iſt's auch anderswo beffer, er mill doch wieder hin, 
denn: 

Das Baterland ift ein ftarkes Zugpflafter. (b.) *) 

Mo man geboren ift, gefällt jeder Grashalın. (b.) °) 


Ein Bögelchen ift gern, wo e8 gebrütet, ein Haſe, wo er ge— 
worfen ift. (b.) ©) 


Der Rauch im Baterlande ift mehr werth, als Feuer in der 
Fremde. (agr.) 


1) Die Schildkröte will keinen Streit, darum trägt ſie ihr Haus 
auf dem Rüden (d. h. fie bleibt für fich). (neg. engl.) 
2) Daheim gilt ein Mann Zmeen. (d.) 
Wo die Fichte gewachſen ift, da ift fie auch ſchön. (r.) 
Das Geld gilt dort am meiften, wo es geichlagen ift. (oli.; 


g. a. cz.) 
Wo das Silber geprägt wird, da hat es auch Werth. (f.) 
X Wehe dem Bogel, der in jchlechtem Thale zur Welt kam! (it.) 
4) Sein Baterland ift Jedem das Liebfte, (p.) (ez.: und mir 
das meine). 
5) Ein Stiefel aus deinem Lande, fei er felbft geflict. (ngr.) 
6) Der Bogel, welcher auf dem Berg von Orhi (ein faft ftets 
mit Schnee bededter Gipfel der Pyrenäen) groß wurde, 
gefällt ſich nur dort. (ba.) 
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eſth. 


Anderland, Schwarzbeere; Eigenland, Erdbeere. (fin.) 

Fremder Rauch beißt die Augen. (lit.) *) 

In der Fremde bellt der Hund fieben Jahre nicht. (bbr.) 

Der Fremde hat eine harte Hand. (ba.) 

Daheim ift gut gelehrt jein, (d.) 
aber: 

Draußen Rubın erlangen, foftet Schnaufens. (d.) 

Daher fpricht der Berfer: 

Ich gehe in meinen eignen Ort, wo ih mein eigner Herr bin; 
der Basfe jagt zu der alten Frau, die noch Wanbder- 
wünſche haben jollte: 

Alte, haft du Eile zu fterben, jo gehe in ein fremdes Land; *) 
der Oberlaufiger ermahnt: 

Zobet das Draußen, bleibet. drinnen, *) 
und faft alle Slaven behaupten, gleich dem Magyaren: 

Ueberall gut, aber daheim am beften. °) 

Dieſe conjervative Stabilität lehrt der Praktikus noch 
in manchem andern Sprude, 3. B. gleich in diefem: 


1) Beſſer trocknes Brod daheim, als Braten in der Frembe. 


(engl.) 
Beſſer zu Haufe ein NRanft Brod, als in ber Frembe eine 
ganze Kuh. (c3.) 
2) Was der Menjch nicht kennt, haft er. (tü.) 
3) Ortswechjel ift Tod für die Alten. (ba.) 
Ein alter Baum ift jchwer zu verpflanzen. (d.) 
4) Rühme fremdes Land, aber verlaß nicht dein eignes. (oſchl.) 
5) Nirgends, wie zu Haufe. ( (P.) 
Am Don ift’s —* aber ER iſt's beſſer. (7.) 
Binde mir Hände und Füße, und wirf mich zwiſchen die 
Meinen. (it.) 
II. 8 
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Wer gut figt, ber rüde nicht. (d.) ') 


Wer in Ruhe fitst, ſuche nicht Unruhe. (it.) 
Wer unter Dach fitst, wenn's vegnet, ift thöricht, wenn er ſich 
rührt. (ba.) 


Denn: 
Wer bleibt, der blübt, (Köln.) 


aber: 
Was fich viel rührt, wächſt nicht an. (d.) 


Ein oft verpflanzter Baum gedeiht nicht. (lat.) °) 
Wälzender Stein begrajet nicht. (d.) ?) 

Stein, der aufihlägt, jest fein Moos an. (Pat.) 
Ein oft gehobener Stein grünt nicht ein. — 


Darum: 
Wer fein Gewerbe ändert, macht Suppe im Korbe. (engl.) *) 
Immer neu Werg an die Kunfel, giebt wenig Gejpinnft. (d.) 


1) Wer fih wohl fühlt, rühre ſich nicht. (it.) 
2) Oft verpflanzter Baum trägt jelten Frucht zum Pflanzen. 


(f3.) 
Berjetste Pflanze wächſt langjam. (p.) 
3) Stein, der fi oft rührt, bewächit nicht. (ez.) 
Stein, der oft bewegt wird, bewächſt u 2 Moos. (p. u. f.) 
Gemwälzter Stein wird nicht moofig. 
Ein rollender Stein jett fein Moos J (engl., frz. u. it.) 
Ein gerollter Stein wird nicht mit Moos überzogen. (lat.) 
Beweglicher Stein, nie bebedt ihn Moos. (ſp.) 
Beweglicher Stein bewächſt nicht mit Moos. (efth.) 
Auf einem Stein, der fliegt, wächft fein Moos. (Sibirien.) 
Als Gegenjat heißt es: 
So einem Orte bewächſt auch der Stein mit Moos, en 
un 
liegender Stein bemooft. (fir.) 
4) Diele Handwerfe verderben den Meifter. (d.) 
Ein Dann mit hundert Handwerken ift immer ein großer 
Dummtlopf. (m.) 
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Wer die Herren wechjelt, bleibt Diener. (wal.) ') 
Bielerlei Amt, vielerlei Unglüd. (lett.) 
Fünf Aemter, jehs Mängel. (fin.) ?) 
Siebenerlei Handwerk, fiebenerlei Unglüd. (lett.) ) 
Neunerlei Handwerke, achtzehnerlei Unglüde. (d.) *) 
Zehn Handwerke, das elfte der Bettelftab. (b.) °) 
Zwölf Handwerke, vierzehn Unglücke. (Pic.) 9) 
Bierzehn Handwerke, funfzehn Unglüde. (isl. u. d.) 
Ebenſo bedrohlich heißt es: 
Biel Umziehen foftet wiel Bettftroh, (b.) ”) 
und: 
Drei ro umziehen ift jo gut, wie ein Mal abbrennen. (frz. 
u. d. 


Deshalb der freundichaftliche Rath: 


Das Alte 
Behalte, 
denn: 


Beſſer unter einer alten Hecke bleiben, als unter einen neuen 
Ginſterbuſch kriechen, (engl.) ®) 
und: 
Bekannte Bahn und alte Freunde find die beſten. (b.) °) 





1) Fahrender Schüler bleibt fahrender Schüler. (d.) 

2) Fünf Handwerfe, das jechste Hunger. — 

3) Sieben Handwerke und vierzehn Unglücke. (p.) 

4) Neunerlei Handwerke, das zehnte Bettelei. (cz. u. olſ.) 

5) Zwanzig Handwerke und ein halb Brod. (d.) 

6) Zwölf Handwerke, dreizehn Unglücke. (Mrk.) 

7) Der Umzug aus einem Haus in's and're koſtet ein Kleid, aus 
einem Land in's and're koſtet er ein Leben. (hbr.) 

8) Man kann lange unter einem alten Zaune liegen, ehe er um— 
fällt. (Mrk.) 

9) Alte Freunde und Wege ſoll man nicht verlaſſen. (d.) 

Ein alter Weg, ein alter Freund.‘ (efth.) 

Alte Freunde find die beften. (d.) 


8* 
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Der Franzoſe ift für: 

Alte Freunde und alte Thaler; ') 
der Bergamasfer findet: 

Der Freund und der Wein find alt immer befjer; ?) 
der Däne meint: 

Del, Wein und Freunde find alt am beften; 
der Mailänder will: 

Alten Freund und neues Haus, 
wohl weil der Deutiche jagt: 

Neuem Freund und altem Haus ift nicht zu trauen. 
Der Deutjche ſeinerſeits ermahnt: 

Alte Freunde und alte Wege ſoll man in Würden balten, °) 


denn: 


Wer den alten Weg um des neuen willen verläßt, findet oft, 
daß er irre gegangen, (it.) 


und wie leicht muß von Einem, der alte Freundjchaft 
nicht zu jchägen mußte, achjelzudend gejagt werden: 
Er gab einen Freund auf, und befam feinen andern. (perj.) 
Bor Allem dringend aber wird uns anempfohlen: 
Alte Gewohnheit fol man nicht brechen, (b.) 


1) Alter Freund, alter Wein, altes Geld, 
Führen den Preis in aller Welt. (d.) 
Alter Freund und alter Wein ift am beften. («oz.) 
Halte Dich an alten Wein und alten Freund. (}.) 
2) Alter Freunde, alten Weins und alter Schwerter ſoll mau 
ſich getröften. (b.) 
3) Alte Freunde foll man, nicht verlaufen, denn man weiß nicht, 
wie die neuen gerathen.‘ (b.) 
— die neuen Freunde vergiß der alten nicht. (p.; g. ä. 
a 


Ein alter Freund iſt beſſer, als zwei neue. (r.) 


117 


indem der Venetianer berfichert: 

Es ift beffer, einen Ort verbrennen, als einen Gebrauch Laffen. 
Sagt nun der Deutſche: 

Alte Schuh verwirft man leicht, alte Sitten ſchwerlich, 
jo tft das dem Praftifus abermals nicht zu Sinn, er 
eifert: 
Man muß feine —— nit wegwerfen, ehe man 


Man muß unreines Wafier Be eher ausgießen, als bis man 
reines hat. (d.) ?) 


Man muß es: 


Machen wie der Papagei, der nientals die Kralle losläßt, wenn 
er nicht erſt ven Schnabel eingehakt bat. (it.)*), 


Steht man fich jedoch gehörig vor, jo iſt der Praftifus 
durhaus nicht ein Feind jeglicher Abmwechjelung, im 
Gegentheile giebt er zu: 
Veränderung von Weide macht fette Kälber. (engl.) *) 

Beränberte Speife jchmedt wohl. (b.) 

Dft wecjelt man mit dem Himmel das Glück. (it.) 
Auch dem Neuen fpricht er nicht alle Vorzüge ab, ſon— 
dern jagt: 

Neue Beſen kehren gut, (d.)°) 


1) Wirf die alten Schuhe nicht weg, ebe du neue haft. (neg. engl.) 
Wirf das alte Kleid nicht weg, ehe du das neue bereit haft. (p.) 
2) Siehe das alte Waffer nicht fort, während das neue kommt. 


(ich. 
3) — nicht * Licht, welches man nicht wieder anzünden 
kann. (lett 
4) Beränberung von Weide thut den ar au (b.) 
5) Neue Bejen fegen gut, (3. u. fr.) (.: 
Ein neuer Befen kehrt rein, (engl.) (it.: ge — gut). 
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freilich nicht ohne den Vorbehalt anzuhängen: 
Aber die alten fegen die Hütten rein. 


Ebenfo muß e3 in ironifchem Sinne gedeutet werben, 
wenn der Franzoſe Einen, der fich ungemein beeifert, 
mit der Bemerkung fchilbert: 

Er jpielt den neuen Beſen, 


jelbjt wenn er nicht bei einem neuen Günftling, Schüß- 
ling oder Liebling zu äußern pflegte: 


Das ift ein neuer Bejen, den man bald hinter Die Thür wer« 
fen wird; ') 


der Venetianer bemerkt mit gleichem Spott: 
- Neuer Verwalter drei Tage gut, 
aber während diefer drei Tage iſt auch die Herrlichkeit 
groß: 
Vom Neuen ift Alles ſchön. (1.) ®) 
Neues Sieb nn man an den Nagel. (mag., r., ſ. u. bulg.) ?) 


Feder neue Bejen fegt gut. (c3.) 
Neuer Beien fegt das Haus gut. (parm.) 
Neuer Bejen kehrt gern. (Pic. u. Ero.) 
Neuer Beſen, ſchöner Beſen. (b.) 
Es gebt Nichts Über einen neuen Beſen. (fi3.) 
1) Neue Bejen kehren wohl, 
Bis daß fie werden Staubes voll. (D.) 
2) Ganz neu, ganz Ichön. (fiz.) 
Alles Neue abe ı ihön. (fr3.) 
Neufommen, willlommen. (d.) 
3) So lange das Sieb neu ift, hängt man’s an den Nagel. (mal.) 
Mein neues Sieb, wo bang’ id dich bin? (ngr.) 
Das neue Sieb hängt an neuem Nagel. (lat. u. pP.) 
Neues Sieb fiebt allein. (.) 
Den neuen Durdichlag an den Nagel, den alten unter die 
Bank. (p., fir. u. kro.) 
Die alte Beitiche n man unter die Bank, und die neue 
hängt man auf. (r.) 
Neuen Hut hängt man an den Nagel. (3. u. oſchl.) 


— 
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- Junges Wälſchkorn ichmedt füß. (neg. engl.) ?) 
Ein neuer Topf erhält das Waſſer kühl. (perf.) *) 
Ein neuer Diener fängt viel Wild. (hd.) °) 
Neue _ Regenten können elf Kegel jchieben, (d.) 
und obgleich wir die Warnung haben: 
Neue Herrichaft, neue Lehrzeit, (d.) *) 
fo hilft es doch Nichts: 
Neue Schuh’ und neue Fürften hat man lieber, als die alten; (d.) °) 
Der neue Podefta ſchickt den alten weg; (b.) 
Die neuen Heiligen jchieben die alten bei Seite, (t.) ©) 
und: 
Neue Lieder fingt man gern; (b.) 
denn: 
Das Alte klappert, das Neue Klingt; (d.) 
Die alten Heiligen tbun feine Wunder mehr, (b.) 


und: 


Es beten mebr der Sonne Aufgang an, als ihren Untergang. 
(d., engl. u. frz.) 


Das Neue, wovon der Praktikus abfolut Nichts wiſſen 
will, das find die Neupornehmen und die Neureichen. 
Derb erflärt er: 


Kein Mefjer ift, das fcharfer — 
ALS wenn der Bauer ein Edelmann wird. (d.) ”) 


1) Brod von einem Tage, Ei von einer Stunde. (it.) 
2) Neue Töpfe kochen gut. (d.) 
3) Neue Diener find gejchwind. (perf.) 
4) Neue Herren maden neue Gelete. (d.) 
5) Neue Schuh’ und neue Beamte liegen härter an, als bie 
alten. (d.) 
6) Wenn ein neuer Heiliger tommt, ſo vergißt man der alten. (b. ) 
7) Es ift feine Klinge, Die ichärfer ſchiert, 
Als wenn der Bettler zum Herren wird. (d.) 
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Wer ift ber nr von allen Herren? Der aus Nichts ein 
Herr warb. (ba.) ?) 


Wenn der Bauer aufe Pferd kommt, fo reitet er fchärfer, als 
der Edelmann. (d.) ?) 


He! was fitt der Bauer auf dem Pferde! Wie die Mutter 
Gottes auf einem Eſel! (plattd.) °) 


Wenn der Bettler ein Reiter wird, fo jagt er fein Pferd zu 
Zube. (engl.) *) 


Wird der Bauer ein Edelmann, 
Sp gudt er den Pflug mit Brillen an. (b.) 


Der np Bauer kennt die Verwandtſchaft nicht. 
(it.) °) 


er * Arme reich wird, ſo geht das Dorf zu Grunde. 


Wenn der Arme Dorfrichter wird, y iſt es für den Reichen Zeit, 
die Gemeinde zu verlaſſen, (tat.) 


denn; 
Die von Noth zu Brod kommen, das find die ſchlimmſten, 
(Mrf.) ©) 


1) RE J Nichts, als ein Niedriger, wenn er in die Höhe 
eigt. (lat. 
2) — * Bettler auf's Pferd, und er wird Galopp reiten. 
eng - 
Wenn ein Bettler aufs Pferd kommt, fo fann ihm fein Teus 
fel mehr voreilen. 
3) Kommt der Bettler auf den Gaul, 
Sp wird er ftolz wie König Saul. (d.) 
4) Web den Ejeln und den Pferden, 
So die Bettler Reiter werden. (d.) 
5) Ein reiher Bauer kennt feine Verwandten nicht. (b.) 
Ritter, gr deinen Sohn zum Herzog — er kennt dich nicht 


mehr. 
6) Es giebt nichts Stolzeres, als einen Reihen, der arm ge— 
weſen ift. (fr3-) 
Es giebt einen Ihlimmeren Abt, als den, welcher Mönch ge— 
wejen tft. (frz.) 
Wenn das Kupfer zu Meffing wird, nimmt es den Stolz 
bes Goldes an. (Iett.) 
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und, mie Bole und Kleinruffe fagen: 
Ein reicher Bauer ift wie ein gehörnter Ochie, ') 
weshalb wohl der Litauer das Gejtändniß, er fer nicht 
reich, in den Worten zu thun pflegt: 
Ich bin nicht gehörnt. 
Auch wenn der Bauer Bauer bleibt, jagt das Sprich— 
wort ihm als Herrn nichts Gutes nad), wie es über- 
haupt vor der Herrjchaft der Kleinen eine gewaltige 
Furcht bat. | 
Es ift beſſer zum Schmied, als zum Schmiedlin, *) 
jagt e8 in Baiern, und fügt auf lettifch erflärend hinzu: 
Ein Huf beim Schmiedlein foftet jo viel, wie vier Hufe beim 
Schmied. 
Dann verſichert es auf ägyptiſch-arabiſch: 
Die Tyrannei der Katze iſt beſſer, als die Gerechtigkeit ber 
Maus (welche Alles ohne Unterichied auffrißt); 
abermals auf lettiſch: | 
Bauernicheeren ift ärger, denn Herrenichinden, ®) 


und: 

Beſſer zehn ftolge Herren, als ein ftolzer Knecht, a) 
weshalb es im Deutfchen heißt: 

Lieber vom Herrn gekauft, als vom Knechte; 
im Sranzöfifchen : 


1) Wenn ein Dongko reich wird, wird er toll. (afr.) (Obonto ift 
ein Negerftamm im Innern, der fi durd; Dummheit und 
Rohheit auszeichnet.) 

2) Beim Wirthe zehrt man baß, denn beim Wirtblein. (D.) 

3) Oft find die Bäche jchlimmer, als die Ströme. (r.) 

4) Der zum iſt ftolzer, als der Garten. (lett.) 

Der Golf ift ftolzer, als das Meer. (r.) 
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Es ift beſſer zu Gott reden, als zu feinen Heiligen, ) 
und im Tamuliſchen: 


Warum ſich an den Pfeil halten, wenn der Schütze gegen- 
wärtig iſt? 


Dieſe Furcht vor „kleinen Herren“ erſcheint um ſo be— 
gründeter und gerechtfertigter, je weniger das Sprich— 
wort den „großen Herren“ günſtig iſt. Denn es ſagt 
ohne alle Umſchweife: 


Mit großen Herren iß nicht re Kirfchen eſſen. (d., ez., 


Sie nicht Bohnen mit dem, der dir überlegen. (ngr.) ®) 


Wer des Sultans Suppe ift, verbrennt fi die Lippen, und 
wär’ es auch erft nach langer Zeit. (äg. ar.) 


Ein — Mal kann man mit dem Bürgermeiſter eſſen, 
(plattd.) 


aber öfter iſt's nicht geſund: 
Der Reichen Küche gedeiht nicht Jedem, (olſ.) 
oder: , 


1) Befjer ein Herr, als ein Herrlein. (cz.) 

Nicht find jo ſchlimm die Herren, wie die Herrlein. (klr.) 

2) Mit großen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſer, fie werfen 
Einem die Stengel in's Geſicht, (d.) (Eif.: fie werfen Einen 
mit den Steinen). 

Iß feine Kirihen mit großen Herren, fie werfen dir die Steine 
an die Nafe. (dä.) 

Iß nicht Kirſchen mit Großen, mit den Steinen werfen fie 
die Augen aus. (r.) 

Die Kirihen mit großen. Leuten effen, u werben Die Augen 
mit den Steinen ausgeworfen. (engl.) 

— Br mit großen Herren aus einer Schüſſel Kirichen, 
eſſen. (j.) 

Knacke nicht mit dem Teufel Nüffe. (p. u. g.) 

3) Spiele nicht mit dem Herrn Karten, Io bie nicht (mit ihm) 
in Wetten ein, und leihe ihm fein Geld. (p.) 
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Wer mit den Reichen ift und trinkt, läuft Gefahr, hungrig 
vom Tiſch aufzuftehen. (ngr.) 


Darum fagt der Isländer: 
Beſſer Kohl in der Hütte, ala Fett im Herrenichlofie, 
und der Kette: 
I Umweg, den du um ben Herrenhof machſt, bringt fich 
tr ein. 

Als Grund für dieje legte Verficherung giebt der Eſthe an: 

Die Dielen im Herrenhauje find glatt; ') 
der Oberjchlefier: 

Herrengunft reitet auf einem fchedigen Pferde; *) 
der Pole: | 

Herrengunft ift Glas, ?) 

und der Deutjce: 

Herrenfeuer wärmt und brennt, ®) 

oder: 

Dei großen Defen ift gut fih warmen, fie bedürfen aber 

viel Holzeß. °) 

Darauf fährt der Praktikus fort, zu bemweifen, wie man 
nicht immer vom Großen große Erwartungen hegen 
dürfe: 


1) Dan gleitet auf den Gletichern leicht aus. (bulg.) 
Auf hohen Stühlen fit man jchlecht. (d.) 
2) Herrengunft bis zur Schwelle. (fir.) ; 
Herrengunft ift eine Zeit mild, die and're bringt fie Streit. 
(isl.) 
Die Freundihaft der Großen ift wie Der Schatten eines Bu— 
ſches: bald verihwunden. (engl.) 
3) Herrendienft iſt rund. (oſchl.) 
4) Bei großen Herren kann man ſich wohl erwärmen, aber auch 
verbrennen. (D.) 
5) Adler haben große Flügel, aber auch ſcharfe Klauen. (d.) 
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Nicht immier jagt man in großen Wäldern große Hirfche. (lett.) 
Die höchſten Berge find nicht die reichften an Erz. (x.) 
Große Bäume geben mehr Schatten, als Frucht. (d. u. it.) 
Die großen Ochſen ziehen nicht die größten Furchen. (frz.) 
Die großen Fiſche find nicht immer bie beften. (b.) 
— — Hummern haben nicht immer das beſte Fleiſch. 
engl 
Die großen Hummeln ſind es nicht, die den Honig erzeugen, 
ſondern die kleinen Bienen. (efth.) 
Aus dem letzten Spruce läßt fich jchließen, daß der 
Praktikus das Kleine fchäge, und in der That behan- 
belt er es mit ebenfo viel Wichtigkeit, als wär’ es „'was 
Großes, denn, ſpricht er: 


Kleine Negen legen großen Wind. (d.) ”) 


Die Heinen Regen find es, welche die großen Straßen ver- 
derben. (frz.) 


Eine kleine Wolke kann einen guten Tag verderben. (dä.)*) 


— Flocken häufen mehr Schnee auf, als die großen. 

ulg.) 

— a Led läßt ein großes Schiff fcheitern. (r., g. ä. 
in.) 


* ie Funke kann eine große Feuersbrunft veranlaſſen. 
(din.) ®) 


1) Bon den großen Hummeln fommt-der Talg, von den klei— 
nen Bienen das Wachs. (lett.) 
2) Kleiner Regen legt großen Staub. sw ) 
Kleiner Regen macht auch naß. (d.) 
3) Aus Heiner Wolke großer Regen. (p.) 
4) Ein kleines Led verjenkt ein großes Seife. ( (Hr3.) 
Kleine Löchlein machen das Schiff voll Wafler. (d.) 
5) Kleiner — großes Feuer. (Hrz.) 
Kleiner Funke erzeugt großes Feuer. (frz.) 
Aus Heinem Funken entfteht großes Er (kr.; g. ä. kro. u. p.) 
Ein Funke kann ein großes Feuer entziinden. (m.) 
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Kleiner Funke kann eine Stabt anzünden. (t.) 

Ein or Haufen fann ein großes Fuder ummerfen. (dä.; 
g. ä 

Kleiner Stein wirft einen großen Wagen um. (it.) 

Kleiner Stein verwundet am Kopfe. (til.) ®) 

Kleine Art fällt wohl große Eiche. (fiz.) ?) 

Ein fleiner Riß jchändet eine große Glode. (lett.) 

Aus Heinen Worten oft großer Zank. (d.) 


Das Heinfte Injeft fann durch feinen Biß den Tod verur- 
jachen. (dhin.) *) 

ar sy wird oft von einem Heinen Hunde feftgehalten. 
(Tat.) ® 


Die Weide ift ein Heiner Baum, aber fie dient dazu, die an— 
dern Bäume zu binden. (dä.) 


Ein fleiner Köder füngt einen großen Fiſch. (ngr.) 
Genug: 

Kleine Feinde und Feine Wunden verachtet Fein Weiler; (d.) 
aber auch im guten Sinne fpricht der Yateiner: 


Berachte nicht die Kraft des Kleinen: durch Geift ift mächtig, 
wem die Natur Die Kraft verlagt bat, 


denn: 
Ein Heiner Körper beherbergt oft eine große Seele. (engl.) ®) 


2 Ein Baumftumpf kann einen ganzen Wagen umwerfen. (lit.) ‘ 
Ein Kleines Ding ift in deiner Hand, eben das fann fo viel 
Blut herauslaſſen. (E.) 

3) Kleine Streiche fällen große Eichen. (engl.) 

Kleine Nerte füllen große Bäume. un. — 

Kleine Art zerſchneidet Big Holz. (meg. fr3.) 

Ein Maulwurf untermwühlt den Räctfien all (chin.) 
4) Den ungeheuern Ochſen tödtet eine Heine Viper. (lat.) 
5) Dft füngt ein Heiner Hund ein großes wildes Schwein, 

Dft kann ein Heiner Feind dem großen ſchädlich fein. (d.) 
6) Kleine Yente haben oft große Herzen. (b.) 

Klein ift die Nachtigall, aber ihre er ift groß. ( 

Die Eidechſe ift Hein, aber ihre Zähne find Icharf. — 


\ 
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Ein Heiner Mann macht oft einen großen Schatten. (d.) ') 
Auf Heinem Felde wächſt auch Korn. (frz.) 
Aus einem Heinen Korn wächft eine große Finde. (lett.) 
Bon Heinem Graje wächſt ein großes Thier. (d.) ?) 
Der Heine Fluß kommt jehneller zum Meer, als der große. (r.) 
Aus einem kleinen Duell kann man auch feinen Durft ftillen. 
(Eif.)®). | 
Bon Heinen Spänen macht man gutes Feuer. (frz.) 
Auf Heinen Pferden kann man auch reiten. (r.) 
In Heinen Dofen find die guten Salben. (fiz.) *) 
Und gleich Cäfar ift der Praktikus entjchievden der An— 
fit: 
Befler ein kleiner Herr, als ein großer Knecht. (d. u. mal.) °) 
ee Kopf eines Ejels, als der Schwanz eines Pferdes. 
engl. | 
er ger Kopf einer Ratte, als der Schwanz eines Löwen. 


Beſſer Eidechſenkopf, als Drachenſchwanz. (frz. u. it.) 


1) Auch kleine Häute 
Decken Leute. (d.) 
2) Bon Heinen Fiſchen wird der Hecht groß. (dä.) 
3) Aus Keinen Brunnen trinkt man ſich ebenjo jatt, wie aus 
großen. (d.) 
4) In den Heinen Säden find die beften Gewürze. (frz.) 
5) se Dorfoberhaupt, als Stadtanhang. (v.) 
Beſſer Das Haupt der Meomanıy (Freibauerichaft), als ber 
Schwanz der Gentry (PBatrizierihaft). (engl.) 
6) Beſſer der Kopf eines Hundes, als ber Se; eines Lö⸗ 
wen. (enagl.) 
Hundskopf ıft ihm lieber, als Löwenſchwanz. (ar.) 
Beſſer Katzenkopf, als Löwenſchwanz. (it.) 
Sei lieber bei den Füchſen das Haupt, als bei den Löwen 
der Schwanz. (hbr.) 
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Beſſer Hechtlopf, als Störfhwanz. (it.) ?) 
Befler Herr einer Handichaufel, als Diener eines Schiffes. (v.) 


Beffer * eines Teſton (1’/, Lire), als Diener einer Million. 
(piem. 


Sieht Jemand das nicht ein, oder will er's nicht ein— 
ſehen, will er lieber ſchwänzeln, als ſein eigner Herr 
ſein — wohl, der Praktikus läßt ihn, er kennt der 
Menſchheit Schwächen aus Erfahrung, der Praktikus, 
und frägt mitleidig achſelzuckend: 


Wer ſo blind, wie der nicht ſehen will? (engl.) 


Was das Aug' nicht ſehen will, 
Da helfen weder Licht, noch Brill. (d.) ?) 


Wenn der Blinde fich für fehend hält, dann ift ihm nicht zu 
belfen. (lett.) 


Daſſelbe wird vom Tauben abjichtlicdy gejagt, von dem, 
auf welchen der Ausdrud des Franzojen paßt: 

Baummwolle in den Ohren haben. 

Der ſchlimmſte Taube ift der, welcher nicht hören will, ?) 
Ipricht der. Venetianer, und fügt ſchlau hinzu: 

Der Teufel will das Quiabita nicht hören, 
nämlid die Dration der Eroreiften, welche mit den 
Worten Qui habitat beginnt. 

Der Basfe frägt in gleihem Sinne: 


1) ee as Kopf eines Hechtes, als der Schwanz eines Störs. 


Betten Aalkopf, als Störihwanz. (0) 
2) Was helfen Kerz’ und Brill, 
Wenn die Eule nicht jehen will? ($.) 
Die Kate von Mafino maden, welche die Augen ſchloß, um 
die Mäuſe nicht zus fehen. (it.) 
3) Ein Schlimmer Tauber ift ber, welcher nicht hören will. (it.) 
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Mer wird fih Mühe geben, den zu beilen, der zum Ber- | 
gnügen krank ift? 


Der Rufje ſpricht: 
Der wahre Kranke ift der, welcher nicht geheilt werben will, 
und der Staliäner und der Franzoſe jeufzen: 
Verſtocktem Herzen hilft feine Lehre. 
Nachfichtig erweiſt der Praktikus ſich desgleichen, wenn 
Einer „Etwas hermacht,“ es ſehen läßt, daß er's hat —: 
warum nicht? frägt der Praktikus: 


Wer's Kreuz hat, der ſegnet fi. (d.) 
Wellen die Kuh ift, der faßt fie beim Kopf. (b.) *) 


Wer den Rührlöffel in der Hand bat, macht die Suppe (w.! 
die Bolenta), wie er Luft hat. (it.) °) 


er das Meffer und das Brod in Händen hat, ſchneidet bie 
Schnitten, wie es ihm gut dünkt. (corj.) 


Mer im Rohr fitst, ſchneidet ſich Die Pfeifen, wie er will. (d.) 
er Stöde hat, fann Reiſigbündel machen. (it.) 
Wenn man Mehl hat, iſt's leicht Kuchen baden. (ill.) 


Wer Gewürz genug hat, Tann jein Fleiſch würzen, wie er 
will. (engl.) 


Wer viel Pfeffer hat, thut ihm jelbft in den Kohl. (tit.) °) 

Her viel Fett hat, der ſpickt ſelbſt den Schinken. (lett.) 

Der viel Fett hat, kann viel Kerzen brennen. (t.) 

Im Lande der Palmen füttert man die Ejel mit Datteln. (ar.) 

In Zucerländern ſüßt man jelbft die Honigbirnen. (r.) 
Schärfer, fpottender, behandelt der Praktikus die Thor- 
heit der unbedingten Betvunderung alles Fremden: 


1) Wem die Kuh gehört, der faßt fie bei den Hörnern. (d. u. h.) 

2) Wer's anorbnet, ordnet's an, wie er Luft bat. (v.) 

3) Nur wer —*7 — bat, kann ihn auf den Kohl ſtreuen. (ba.) 
Wer zu viel Pfeffer hat, ftrent ihm felbft auf den Kohl. (ngr.) 
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Was man ferne Bolt, ift füß. (d.) !) 
Kuh von fernber giebt Milch genug. (frz.) 
Kommt ein Bergelel, verjagt er das Hofpferd. (t.) 
- Eine Dienerin von weither gilt als Fräulein. (ba.) 
Der Einheimiiche ift auf der Erde, und der Fremde befindet 
fih im höchſten Himmel. (bbr.) ?) 


Der Peitihenfnall vom jenjeitigen Ufer der Donau hat wer- 
tberen Klang, als der Kuhreigen am biefjeitigen. (bulg.) ?) 


Der Schall einer entfernten Trommel ift angenehm. (bd.) *) 
Von fernen Thaten denkt man groß, 
fpricht der Pole, und: 
Laß mid, Mutter, in die Ferne, daß ich mich rühme ver 
Geburt! 
der Serbe, der gern mehr vorftellen möchte, als er ift, 


denn: 
Bon fern lügt man gern. (D.) 


Das iſt's aber eben, was der Praktikus nicht dulden 
will. Seine Meinung über das Lügen lautet: 


Lügen ift die erfte Staffel zum Galgen. (d.) 
ses mir 'nen Lügner, ich zeig’ dir 'nen Dieb. (d., engl. u. 
13.) °) 


1) Was Die Ziege weit holt, das jchmedt ihr am beften. ar, 
Weither gebracht und theuer gekauft ift gut für Damen. (engl. 
Was von fernber, das ift gut — fo ift Die Meinung. (.) 

2) Wehe, der Frembling verdrängt den Herrn des Hauſes! 


(hbr.) 
3) Der Kalk aus Griehenland wird dem Marmor aus dem In— 
land vorgezogen. (t.) 
4) Eine Trommel bört fih am beften von Weitem an. (perſ.) 
Die Trommel im Wald ift etwas Großes: nahe wird fie 
klein. (p.) 
Mächtig find die Trommeln hinter den Bergen, und kommen 
fie näher, ſind's Hundsfellchen. (fir. u. r.) | 
5) Lügen und Steblen geben miteinander. (d.) 
II. 9 
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Der Lügner trägt des Teufels Livree, (b.) 
und: 
Wer lügt, tödtet die Seele. (ſcho.) 
Zu allem Glüd hält er das Lügen für minder gefähr- 
lich, als ſchlecht, denn fpricht er gleich: 
Eine Füge ſchleppt zehn andere nach ſich, (b.) !) 
und: 
Eine Lüge wächſt wie ein Schneeball, (b.) *) 
jo ſetzt er doch hinzu: 
Lügen baben kurze Beine. (d. u. it.; g. ä. cz. u. f.)®) 
Nur halbe Beine hat bie Lüge. (mag.) 
Der Lügner geht nicht weit. (frz.) 
Obgleich die Lüge ſchnell ift, Holt die Wahrheit fie ein. (it.) *) 
Lügen zerſchmelzen wie Schnee. (b.) °) 
Keine Lüge wird alt. (agr.) °) 
Der Lügner fängt fich jelbft in feiner füge. (b.) 


1) Bon einer Lüge kommen alle. (6.) 
zu einer Lüge gehören immer fieben Lügen. (b.) 
ine Lüge will zehn and’ve zum Futter —— wenn ſie nicht 
ſterben ſoll. (d.) 
2) Lügen und Schneeball vergrößern ſich ftets. (d.) 
3) Lügen haben kurze Beine, man kann fie leicht ertappen. (Iett.) 
— lahmen Hund und den Lügner iſt es leicht einzuholen. 


(tix.) 
Die Lügen hinken. (it.) 
Man holt ſchneller einen Lügner ein, als einen Hinkenden. (it.) 
Die Lüge hängt zufammen wie Sand: man kann ihn nicht 
ballen. (d.) 
a Lüge bat einen jeichten Boden, (cz. u. j.) (ip.: feinen 


In * Füge ift feine Stätigfeit. (r.) 
6) Die Lüge, wenn fie auch frühſtückt, ißt felten zu Mittag und 
faft nie zu Abend. (fro.) 
Der Lügner bat bald ausgedient. (b.) 
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Daher die fpöttifche Ermahnung: 
Schaffe dir ein gutes Gedächtniß an, wenn bu ein Lügner 
wirft. (äg. ax.) ') 


Vom Loben Spricht der Praktikus kaum befier, als vom 
Lügen: 


Rob ift Thorenprob'. (d.) 


Lob macht den Thoren fett. (perj.) 


Lobe den Narren und erheb’ ihn: ift ex nicht närriſch, wirb 
er's werben, (it.) 


Wenn man die Enten lobt, jo watſcheln fie. (lett.) 


Willſt du einen Menſchen kennen, 
Lob’ ihn, bis es nicht mehr geht. (m.) 


Willſt du ein Herz verderben? Wiſſ' es gut zu loben. (v.) 
Lob ift des Mannes Untergang. (r.) 


Am übelften jedoch ift der Praltikus auf den Müßig⸗ 
gang zu reden: 


Müßiggang iſt aller Taſter Anfang. 
(d.) ®) 


Müßiggang ift die Wurzel alles Uebels. (engl.) ?) er 


1) Bift du Lügner, habe ein gutes Gedächtniß. (al. ar.) 
Mer lügen will, (piem.: ein guter Lügner) muß ein gut Ge— 
dächtniß haben. (d., lat., it. u. fiz.) 
Der Lügner darf nicht vergeßlich fein. (ill.) 
2) Der Müßiggang ift der Vater des Lafters. (it.) 
Die Trägheit ift die Mutter aller Lafter, (frz.) — der Sün— 
den, (r.) — aller ſchlimmen Gedanken. (mag.) 
3) —— iſt des Teufels Ruhebank und aller Laſter An— 
ang. (b. 


9* 
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Der Baum der Trägheit trägt bie Frucht der Gottlofigkeit. 
(pert.) ') | 
Nichtsthun lehrt Uebles thun, (d. u. b.) ?) 
und thut felbjt Uebles, indem es heißt: 
Faulheit ift dev Schlüfjel zur Armuth, (d.) 


und: 
Armuth ift der Lohn der Faulheit. (it. u. engl.) 


Die Trägheit ift eine Nabenmutter, die ihre Tiebften Kinder 
Hungers fterben läßt. (or.) 


Das Feld der Trägheit ift voller Nefjeln. (it.) 
Die Trägheit fommt nicht hin, wo fie will, (h.) 
und was am ärgjten ift: 
Müfiggang verzehrt den Leib, wie Roſt das Eiſen, (b.) 


denn: 


Raſt' ich, jo roſt' ich (jagt des Adermanns Pflug, des Gärt- 
ners Spaten), (d.)*) 


und: 
Gebrauchter Pflug blinkt, 
Stehend Wafjer ftinkt. (d. u. engl.) *) 


Dieſe letzte Zeile allein wendet auch der Neugrieche an, 
welcher außerdem nod) jagt: 
Ein Rad, das fich dreht, jest feinen Roſt an. 


Müßiggang ift des Teufels Polfter. (lat. u. c3.) 
Trägbeit ijt des Teufels Kopfkiſſen. (b.) 
Ein müßig Gehirn ift des Teufels Werkftätte. (engl.) 
1) Müßiggang ift der Tugend Untergang. (D.) 
2) N lernen wir Schlechtes thun. (lat., it. u. 
engl.) 
Müfiggang lehrt viel Böfes. (d.) Ä 
Der Teufel adert weder, noch gräbt er, weshalb er auch im— 
mer an Schlimmes denkt. (j.) 
3) Was raftet, voftet. (b.) 
4) Stehendes Wafjer wird gern ftinfend. (c3.) 
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Der Basfe ſpricht: 


Die Mühle ift gut, jo lange der. Stein fh ‚dreht, Eu 
Doch nit, jo bald er ftille ftebt; Wr | 


der Xette: = 
Das Beil, das nicht in den Wald geht, roſtet; —* 
der Ruſſe: 
Einem faulen Holzhacker roſtet das Beil. 
Dagegen verſichert der Deutſche: 
Fleißiger Spaten iſt immer blank; 
der Frieſe: 
Ein gebrauchter Schlüſſel iſt immer blank; 
der Franzoſe: 
Auf betretnem Wege wächſt kein Gras, 
und der Engländer: 
Brunnen, aus denen viel geſchöpft wird, verſiegen ſelten. 
Ebenſo ermuthigend heißt es: 
Fleiß verſchließt der Armuth die Thüren; (r.) 
Die Wurzel der Arbeit iſt bitter, aber ihre Früchte ſind füß, 
Urz.) 
und: 
Wer nicht faul iſt, dem grünt es. (cz.) 
Und mo es erſt angefangen zu grünen, da grünt es 
mehr und mehr: 
Wo Tauben jind, da fliegen Tauben zu. (d.) ') 
Wer Brod hat, dem giebt man Brod. (plattd.) 
Wer Kapaun ift, befommt Kapaun. (frz.) 
Das Huhn legt gern in's Neft, wo jchon Eier find. (d.) 


1) Wo viel ift, da will auch viel hin. (Elſaß.) 
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Das Waſſer will immer zum Fluffe. (frz) ”) 

Gut will zu Gut. (dä.)) , 

Geld ruft Geld. (v.) ?) 

Geld geht zu Geld. (perf.) *) 

Durch einen Freund wird ber and’re angezogen, (äth.) 
und: 

Wem's wohl gebt, dem hilft Gott. (it.) 
Aber freilih, jagt der Praktikus, nur: 

Wenn die Henne feharrt, findet fie ein Korn, (lett.) 
denn, fügt er hinzu: 

Mer jucht, der findet, und wer fchläft, der träumt. (t.) ®) 
Träumen indefjen ift fein Brobefjen, und: 

Schlafender Fuchs fängt fein Hubn. (b.) °) 

Ein ſchlafender Wolf fängt fein Schaf. (r.) ”) 

Der liegende Wolf wird nicht fett. (c3. u. pP.) ®) 


1) Es re us ern, wo e8 ſchon naß ift. (b.) 
2) Das —— ſucht das Vermögen. (frz.) 
Gut ee ut, oder: geht dem Gut nad. (v.) 
8) Gold zieht Gold an. (bb. 
4) Geld läuft dem Geld nad. (v.) 
Wo Geld ift, da ift’8 mit Haufen. ( d.) 
Wem das Gold ein Mal in Tropfen geregnet hat, dem reg- 
net e8 bald in Strömen. (r.) 
5) Wer ſucht, findet, und fucht er auch im tiefem Waſſer; aber 
was fann ein armer Sünder erhalten, welder unthätig am 
Ufer ſitzt? (bb ) 
ee Kräbe findet immer etwas. (d.) 
er überall binfommt, nimmt überall. (frz.) ’ 
6) Der Fuchs, der den a über jchläft, befommt das Maul 
nit voll Federn. ( 
Denn der Fuchs it, fallen ihm feine Trauben in bie 
Schnauze. (engl.) 
7) Ein Wolf im Schlaf 
Sing nie ein Schaf. (d.) 
8) — se magerer = laufender Wolf, fetter 
n 
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Die Kate, die ihre Pfoten nicht naß machen will, kriegt ben 
en 5 


Jeder Bogel lebt von feinem Schnabel. (p., cz. u. r.)®) 


Der Falle fit nicht auf einem Flecke, fondern wo er einen 
Vogel ſieht, da fliegt er hin. (r.) 


Genug: 

Der etwas efjen will, jetzt fich nicht ruhig hin, (E.) 
und jagt: 
Falle, Kuchen, damit ich Dich effen könne; (ngr.) ”) 
denn: | 


Wer den Mund aufiperrt, bis er gefüttert werde, mag ben 
Mund aufiperren, bis er tobt ift. (engl.) *) 


Die Lerchen fallen nicht gebraten vom Himmel. (frz.) °) 

Eine gebratene Taube wird nicht herfliegen. (lit.) ©) 

Die gebratenen Vögel fliegen nicht in den Mund. (x.; g. ä. p.) 
Gebratene Hafen laufen dem Schläfer nicht in den Mund. (b.) 
Die Krippe geht nicht zum Rind, (c3.) ”) 





Träger Wolf jet feinen Bauch an. (port.) 
Den Wolf nähren die Beine. (vr. u. klr.) 
1) Wer die Fiſche eflen will, muß ſich abmüben. (p.) 
Wer ſchläft, fängt feine Fiſche. (v.) | 
2) u Pr Schnabel fängt fi der Vogel (die Nahrung). 
(bulg. 
3) Er wartet darauf, daß die Lerchen ihm gebraten in ben 
Schnabel fallen jollen. (frz.) 
4) Ihr könnt lange den Mund aufiperren, ehe Euch ein Bogel 
hinein fällt. (engl.) 
Man könnte lange den Mund auffperren, ehe eine gebratene 
Taube bineinflöge. (dä.) 
5) Die gebratenen Lerchen find nicht auf den Zäunen zu finden. (frz.) 
6) Gebratene Tauben (Hühner) kommen einem nicht in ben 
Mund geflogen. (d.) 
Keinem fliegt eine gebratene Taube (ein gebratener Sperling, 
oder Bogel) in den Mund. (c3.) 
7) Die Krippe gebt nicht zum Ochſen, fondern ber Ochſe zur 
‘ Krippe. (fro.) | 
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und: 
Das Brod — nicht nach Ban Baude, (3) 


fondern: 
Wer Brod will, muß arbeiten, c3) 


weil es mit Recht lautet: 
Der Meuſch iſt zur Arbeit, der Vogel zum Fliegen geſchaffen. 
(efth.) ) 


Darum jagt der Hindoitaner: 


Komm, Freund, und thu’ was; beffer für Nichts arbeiten, 
als müßig fein! ) 


eine Aufforderung, welcher der Deutſche die Verſiche— 
rung hinzufügt: 

Müßiggang iſt eine ſchwere Arbeit. *) | 
Etwas verfichert der Praftifus auch, was Kinder und 
andere Langjchläfer ihm nicht jo recht glauben wollen, 
wovon er aber durch und durch überzeugt ift, nämlich: 


Morgenftunde 
Hat Gold im Munde. (d. u. jchw.) °) 


— — — 


— worte ſucht den Ochſen, jondern ber Ochſe die 
pe. (lat.) 
Wer vg Abendbrod nicht ſucht, den findet bag Abendbrod 
nicht. (p.) 
1) Mit dem Bauche nach dem Brode. (fr.) 
2) Der Menſch wg Arbeiten, der Vogel zum Fliegen. (ja.) 
3) ee) gt, als gebangen (db. h. beſſer arbeiten, als 
eblen) 
Beljer einen Sinfen gerupft, als müßig gejeffen. (h.) 
Beer eine Mücke gefangen, 
Als müßig gegangen. (Eif.) 
4) Es ift jchwerer, Nichts thun, als arbeiten. (frz.) 
5) Wer früh auffteht, wird glücklich. (tü.)— 
Wer früh auffteht, den jegnet g> — (cz.) — dem * 
der Herrgott. (ez., p., x. u. klr.) 
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Früh zu Bette und auf zu früher Stund’, 
Macht den Menichen glücklich, reich, geſund; (engl.) 


denn: 
Wer früh aufſteht, dem leiht Gott eine Hand, (ſp.) 


und: 
Es verderben immer neun Späte, ebe ein Früher zu Grunde 
gebt. (b.) ?) 
Deshalb heißt es auf franzöfiich: 
Ein geiheidter Mann ftebt früh auf, 


hingegen: 
Wem's allzeit zu früh dünft, der fommt meift zu ſpät; (d.) 


Wer fein Morgenwerk verſchläft, deſſen Tagwerk iſt verdor— 
ben; (b.) °) 


Wer ſpät aufſteht, trottelt den ganzen Tag; (it.) 


— bis zu ee ſchläft, wird zulett arm ftexben, 
it. 


und endlich: 


Früh nieder und jpät auf, 
Hat feinen langen Lauf. (d.) 


Das Alles ift ernithaft gemeint, doch wie das Sprich— 
wort, ſelbſt als Praktikus, immer den Schall im Naden 
bat, jo = es auch über die Morgenjtunde zwei Reims 


1) Früh-Schlafengehen und * Aufſtehen ſchließt vielen aranl⸗ 
heiten die Thüre zu. (d.) 
2) Mag's, wie es will, gerathen, 
Das Frühe geht vor dem Spaten. (d.) 
Saat trügt ſelten und ſpäte immer. (43: u. p.) 
er Vogel, der früh auf iſt, fängt den Wurm. (engl.) 
Wer vorwärts kommen will, 
Der liege nach Fünf nicht still, 
Doc ijt er ſchon woraus, 
Sp ruh' er bis Sieben aus. (engl.) 
3) Wer mit der Sonne nicht auffteht, genießt feinen Tag 
nicht. (b.) | 
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ſprüche, in denen es gerade das Gegentheil jagt. In 
dem einen aus Anhalt hören wir: 


Wer früh auffteht, der ißt fich arm, 
Wer lange jchläft, bleibt's Bette warm; 


und in dem aus Lippe wird uns eingeprägt: 
Wer früh auffteht, der viel verzehrt, 
Wer lange jehläft, den Gott ernährt. 
Sa, auf fehottifch meint das Sprichwort fogar: 
Der fteht zu früh auf, der Mittags gehangen wird. 


Was indefjen will das ſagen? Nichts weiter, als 
daß man früh, nur nicht allzu früh aufſtehen ſolle, in— 
dem in allen Dingen der alte Grundſatz gilt: 


Allzuviel if ungefund. 
(d.) ’) 
Zu viel von einem Ding ift zu Nichts gut. (engl.) 
Zu viel ift zu viel, und zu viel ift nicht gut. (frz.) 
Alles Zuviel iſt ſchädlich. (it.) 
Wenn's Allzu dazu kommt, taugt Nichts etwas. (d.) 
Freilich: 
Es giebt zwei Sorten Zuviel, (frz.) *) 
1) Zu Biel 
Iſt Satans Spiel. (d.) 
uviel bat feine Ehre. (b.) 
2) Das Wenig und das Biel 
Unterbricht das Spiel. (it.) - 
—— und Zuviel 
erdirbt alles Spiel. (d.) 
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das will jagen: ein Zuviel-Zuviel, und ein Zupiel-Zu- 
wenig, und von diefem legteren meint der Italiäner: 
Zuwenig fann einen Zufab leiden. 
Meistens jedoch wird nur gegen die erfte Sorte, gegen 
das Zuviel des Zuviel proteftirt, ſelbſt wenn es das 
Gute, ja, das Befte ift, denn: 
Es ift Nichts jo gut und geſund, 
Zu viel ift’s big’ und ungejund. (d.) 
Wie wir ſchon vom Philofophen hörten: 
Ein zu großes Glück ift zulett ein Unglüd, (frz.) 
jo heißt es auch: 
Das befte Spiel 
Wird auch wohl zu viek. (plattd.) ') 
Auch der Honig erzeugt Meberjättigung. (ngr.) *) 
Wer zu viel it, platt. (t.) ?) 
Zu viel Verſtand haben, heißt: nicht genug haben. (chin.) *) * 
Der Docht nährt fih vom Del, jo lange er darin jhwimmt 
taucht er drinnen unter, löſcht er aus. (ar.) 


Um ihn zu ſchützen, legt man Dornen um ben Baum; legt 
man fie zu feft an, verlegen fie feine Rinde. (chin.) 


Ebenjo richtig fagt der Deutfche: 
Biele Köche verderben den Brei.) 
Wenn viele Hähne krähen, wird es ſpät Tag. (ngr.) 


1) Jedes hübfche Spiel foll nicht lange währen. (it.) 
Wenn's Spiel am beiten ift, joll man aufhören. (Dd.) 
2) Man wird auch der Honigkuchen überbrüffig. (frſ.) 
3) Wer am meiften ift, it am wenigjten. (jic.) 
er am meiften trinkt, trinkt am wenigften. (v.) 
4) Allzuklug ift dumm. (b.) 
Altumeite ıft thöricht. (d.) 
5) Biele Köche verjalzen den Brei. (b.) 
Biele Köche verderben die Suppe. (dä.) 
Der Topf der Genofjenjchaft fommt nie zum Sieben. (peri.) 
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Bei vielen Hirten wird übel gehütet: (b.) ”) — A 
Mo viel. Kinderfrauen find, ift das Kind ohne Naſe. (perf.) % 
Biele Befehlshaber machen das Schiff untergehen. (ngr.) ?) 
Biele Brüder machen ſchmale Güter. (d.) *) 
Viele Mäuler machen leere Schüffeln. (fri.) °) 
Biel Säde find des Ejels Untergang. (d.) ®) 
Bon vielen Hieben wird die Art ftumpf. (dä.) 
Hiermit fommt der Praktikus auf das Zuviel vom » 
Schlimmen, und jagt davon: — 
Allzuviel zerreißt den Sad. (b.) ”) 
Wenn's Faß voll ift. läuft's iiber. (neg. engl.) 
Jedes Uebermaß ſprengt die Dede, (it.) 
befonders wenn es dabei, wie im Hebrätfchen, lautet: 
Schmerz auf Schmerz gehäuft, Zuthat zu einem vollen Haufe. 
Auch die Meberanjtrengung der Kräfte wird getabelt: 


Man ſoll den Bogen nicht überſpannen, noch den Ejel über— 
gürten, (d.) ®) 





1) Biele_Hirten find ſchlimmer, als’ einer. (lat.) 
Die zu große Zahl der Hirten ſchadet der Heerde, fie verirrt 
fi) viel weniger, wenn ein einziger fie führt. (chin.) 
Je mehr Hirten, je größerer Schade. (cz.) 
Bei jieben Hirten feine Heerde. (r.) 
2) Wenn — Wärterinnen ſind, wird des Kindes Kopf ſchief. 
(per).) 
Bei fieben Kindsfrauen ein Kind ohne Augen. (r.) 
3) Wenn der Sciffsleute zu viel find, fo finkt das Schiff. (al. ar.) 
Biel Sand macht das Schiff finfen. (engl.) 
4) Große Flüſſe werden durch viele Arme geſchwächt. (it.) | 
5) Viele Hände machen leere Schüfjeln, (d.) (h.: machen raſch 
eine Schüfjel leer). 
Die Störche find mäger, weil fie in Schaaren ziehen. (t.) 
6) Viele Säde find des Ejels Tod. (d.) 
7) Wenn der Sad voll ift, joll man ihn zubinden. (lett.) 
8) Spann’ den Bogen nicht zu ftrenge, 
Soll er halten in die Fänge. {b.) 
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denn: 
Wer den Ejel zu ſehr beladet, fällt in den Graben, (v.) 


und: 
Zu ſehr geipannt, Ipringt der Bogen. (it.) ') 
Wenn man das Seil zu ſehr anfpannt, ſprengt man's. (fiz.) ?) 
Wenn man die Saite zu hoch jpannt, jo veißt fie. (r.) 
Wenn ein Keil zu jehr getrieben wird, jo bricht er. (lett.) 


Man Elopft jo lange an den Reifen, bis dem Faß der Boden 
ausipringt. (d.) 


Es bricht wohl auch eine Weide, wenn fie ftarf gebogen wird. 
(lett.) i 
Immer Arbeit, nie ein Spiel, 
Wird den Knaben Hans zu viel. (engl.) 


Immer D’ran, 
Berdirbt um Ende Roß und Mann. (d.) 


Kurz: 
Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er zerbricht. 
6.55 A 


Der Krug gebt jo lange zur Tränk', 
Bis er bricht Hals oder Henf. (Eif.) *) 


Immer gejpannt, verdirbt der Bogen. (fi}.) 
Ein lang geipannter Bogen wird endlich jchlaff. (engl.) 
1) Wer den Bogen überipannt, der fprengt ihn. (d.) 
2) Wer das Seil zu ftraff auziebt, ſprengt's. (it.) 
3) Der Krug gebt jo lange zum Wafjer, daß er endlich zer- 
bricht. frz.) 
Der Krug gebt jo lange zum Brunnen, bis er zerbricht. (kro.) 
4) Der Krug gebt jo lange zum Bad, 
Bis er bridt Hals oder Krag'. (Eif.) 
en Dei lang trägt der Krug Wafler, bis der Henkel ab- 
richt. (p.) | 
So lange geht man mit dem Krügelchen nad Waſſer, bis 
der Henkel abbricht. (c3.) 
- Der Krug pflegt nad Wafjer zu gehen, bis er dort den Kopf 
verliert. (r.) 
Der Krug gebt jo lange zu Wafler, bis er den Boden ver- 
liert. (d.) 
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Oft geht der Krug zum Brunnen, aber = fommt er zer- 
brochen nach Hauke, (engl.) ?) 


denn: 
2 Re der oft zur Quelle geht, muß ein Mal zerbrechen, 
p. 
und: | 
Bricht diefer Krug heute nicht, fo bricht er morgen. (perj.) 
Andere Geräthichaften haben daſſelbe Schickſal: 


Die — iſt auf dem Wege zum Waſſerholen zer- 
brochen. (tü.) 


Der Topf trägt Waſſer, bis ſeine Zeit fommt. (lit.)*) 


So lange geht der Eimer zum Brunnen, daß er den Henkel 
dort läßt. (it.) *) 


Und wie beim Wafjerholen. geht e8 auch fonft noch: 
Das Eis fnadt jo lange, bis es bricht. (efth.) 
So weit ſchwimmt der Kürbis, bis er unterfinft. (mag.) 


Die Mücde — ſo lange um die Kerze, bis ſie hinein— 
kommt. (h.) 


So lange fliegt der Schmetterling um die Flamme, daß er 
ſich daran verbrennt. (it.) °) 


1) Der Krug (geht) oft zum Brunnen und ein Mal nicht. (ngr.) 
2) Der Krug geht nicht jo oft zum Brunnen, — nicht zuletzt 
Bee nah Haufe zu kommen (engl.) 
3) Der Topf gebt jo lang’ nad Wafjer, bis er voll ift, (bie 
ihm's Ohr ab ift). (plattd.) 
Der Topf pflegt nad Ya zu gehen, bis ihm dort ber 
Henkel. zerbricht. (Elr.) 
So lange geht der Topf zum Wafjer, bis ber Henkel da 
bleibt. frz.) 
Wer nad Wifler gebt, zerbricht den Topf. (afr.) 
4) So lange geht man mit dem Eimer zum Brunnen, bis ihm 
der len abfällt. (c3.) 
5) Der Schmetterling, welder um bie Flamme fliegt, verbrennt 
ſich endlich die Flügel. (it.) 
Der Schmetterling fliegt jo lange um bas Licht, bis er bie 
Flügel drinnen läßt. (p.) 
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So ee ur bie Fliege zum Honig, bis fie den Kopf dort 
t. ( j 


Die Gans geht jo lange zum Krautftrunf, bis fie den Schna- 
bel dort läßt. (it.) 


— ker geht jo lange zur Küche, bis fie am Spieß fteden 
eibt. (d.) 


u Ziege geht jo lange zum Kohl, bis fie die Haut da läßt. 


Die Maus, gewöhnt an den Käfe, entwöhnt ſich nicht, bis fie 
die Naje drinnen läßt. (ja.) 


Die Katze geht jo lange zum Sped, bis fie die Pfote da läßt. (it.) 

Die lahme Ziege gebt jo lange, bis der Wolf fie verjchludt. (w.) 

Der Wolf trägt jo lange, bis fie ihn tragen, (c3.) 
d. h. bis man ihn todtgefchlagen hat. Je früher das 
gejchieht, je weniger Ziegen kann er forttragen. Je 
jchneller man fich jeglicher Tyrannei, fei e8 nun die des 
Haufes, oder die der Meinung, entgegenjegt, je weni— 
ger Macht gewinnt fi. Daß man es überhaupt thue, 
räth der Praktikus dringend an: 


Ejel dulden jtumm: 
Allzugut ift dumm. (b.) ') 


Allzugut ift jeines Nachbarn Ged. (h.) 

Allzufromm ift Nachbars Spott. (plattb.) 

Alzugut ift Jedermanns Hunbdsfott. (Mrf.) 

Jedermanns Freund, Jebermanns Narr. (d.) *) 
Darum fol man nidt: 

Nah Zedermanns Pfeife tanzen, (engl.) 


1) Seid niemals allzu gut.’ (ja.) 
3. zu gut gegen Andere ift, ift nicht gut genug gegen fidh. 


(ba.) 
2) Allermanns (aller Leut’) Freund ift Jedermanns (aller Leut’) 
Ged. (d.) 
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denn: 
Wer Alten dienen will, fommt immer am jchlimmften weg; 
(.) ) | 
Der ganzen Welt kann Niemand genug kneten, (Hr.) ®) 
und: — 


Der Menſch iſt noch nicht geboren, der es Allen recht machen 
könnte. (ojchl.) ?) 


Da man das nun weiß, jo lafje Niemand mit Recht 
auf neugriechifch von fi jagen: 
Er läßt ſich mit den Schafen Icheeren, 
fondern Jeder denfe mit dem Franzoſen: | 
Man muß fich nicht Die Wolle auf dem Rüden freilen laſſen, 
überhaupt fein geduldiges Schaf fein: 
An einem frommen Schafe faugen zu viele Lämmer; (frz.) 
Auf eine Schafshaut fchreibt man, was man will, (fiz-) 
und: 
us zum Schaf macht, den freien die Wölfe. 


- 


- Wer fich zur Taube macht, den freien die Falken. (it.) 
Wer ſich grün macht, den freffen die Ziegen. (d.)®) 


1) Wer Allen dient, dient Niemand, (lat.) (d.: macht jich Kei- 
nem verbindlich). 
Wer Alle liebt, liebt Niemand. (b.) 
2) Es muß einen großen Badofen befiten, wer fir Alle Brod 
baden will. (efth.) 
3) Wer es Allen recht machen will, joll noch geboren werden, 
(muß früh aufftehen). (D.) 
Früh aufftehen muß, der Allen zu gefallen verlangt. (it.) 
Man kanıı es nicht Jedem recht machen. (engl.) 
Dian ıft fein Louisd'or, man gefällt nicht aller Welt. (Pic.) 
4) ſich an Schaf madt, den frißt der Wolf. (engl., dä., 


ir: Sie, 
Mad) dich nur zum Schafe, und die Wölfe find bereit. (r.) 
5) Mad’ dich nicht grün, daß Dich die Ziege nicht frißt. (platto.) 
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Mer fih zur Spreu macht, den freffen die Kühe. (äg. ar.) ’) 
Wer fih zur Diftel macht, der wird bald einen Ejel finden, 
welcher ihn werichludt, (r.) 
und: 
Wer fih zu Honig madt, den effen die Fliegen, (ip.) *) 
weshalb der Pole warnt: 
Sei nicht zu ſüß, daß man did) nicht werjchludet ?) 
Iſt es auch nit unumgänglich nothiwendig, daß man 
immer gleich ganz und gar aufgefreflen werde, jo fann 
eine allzu große Nachgiebigfeit doch noch andere, faft 
ebenjo unangenehme Folgen haben. 
Wer gerne trägt, dem ladet Jeder auf. (d.) 
Wer fih zum Eſel madt, dem will Jeder feinen Sad aufs 
legen. (dä.) *) 
Wer fih anjpannen laßt, der muß ziehen. (b.) °) 
Wer fih’zum Hunde macht, der kann leicht an Die Kette ge— 
legt werben. (r.) 
Mer fih zur Kuh macht, wird gemolfen. (lett.) °) 


Mer fih zum Wallfiſch macht, nad dem wirft man Harpu— 
nen. (v.) ”) 


Wer fih zum Kahn macht, auf dem will Jeder rudern. (lett.) ®) 


Mac’ dich zum Gras, und die Ziegen werben Did) frefien. (tt.) 
Mer fih zum Kohl madt, den frejien Die Ziegen. (r.) 
1) Wer fih zu Kleie macht, den zertreten die Hübner. (ar.) 
2) Wer ſich zu Honig macht, den benajchen die Fliegen. (d.) 
3) Sei nicht zu ſüß, Damit man mit dir nicht verſüße. (jlov.) 
4) Efel will Jedermann reiten. (D.) 
Man joll fib nicht in einen Ejel fliden, fonft muß man Säde 
tragen. (Mrk.) 
5) Machſt du dich zu meinem Rind, Väterchen, jo jollft Du auch 
mein Feld pflügen. (r.) 
6) Wer ſich zur Kub macht, der laſſe fih auch melfen. (r.) 
7) Habe Kaviar, Väterchen, und man wird dich Ichlachten, wie 
die Störe. (r.) 
8) Mer fich zum Polfter macht, auf dem will Jeder ruhen. (v.) 
TI. 10 
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Wer fihzum Eifen macht, aus dem wird man Bolzen dreben. (e.)') 
Endlich: | 
Wer unter die Bank will, den ftößt man bald hinunter, (d.) 
eine Wahrheit, welche ihre Erklärung in dem Reime findet: 
Allzugemein 
Macht dich Flein. (d.) 
Nirgends findet ſich die ariftofratifche Geſinnung, welche 
das Sprichwort dDurchgehends characterifirt, jchroffer aus— 
geprägt, als in den Sprücden, durch die es vor dem 
„Allzugemeinmachen“ warnt. Es kann die heilloſen 
Folgen deſſelben gar nicht ſchrecklich genug darſtellen: 
Wer ſich unter die Trebern mengt, den freſſen die Schweine. (d.)?) 
Wer fih unter die Schafe miſcht, der wird mit ihnen geicho- 
ren werben. (t.) ?) 
Der zum Schufter von Pech ipricht, den hält er für feines 
Gleichen. (lett.) 
Wenn du mit Negerkindern Kaffee trinkft, und fie begegnen dir 
nachher aufder Straße, jo nennen fie Dich Kaffeepapa. (neg. engl.) 
Geftatteft Du dem Hunde Bertraulichkeit, jo. wird er dir auf 
den Kopf jpringen. (hd.) 


Sehr natürli, meint der Praftifus: 

Bertraulichleit war in der Arche Noah, (d.) 
wo die Batriarchenfamilie befanntlich mit allem möglichen 
Bieh zufammenhaufen mußte. Jetzt, wo man aus der Arche 
heraus ift, und als Menſch unter Menſchen wohnt, muß 


Wer fih auf deu Achſeln fiten läßt, dem fitt man zulett 
auf dem Kopfe. (d.) 
Made Dich nicht zur Brüde und zum Stege, damit Gute 
und Böſe darüber gehen. (alb.) 
1) Sei Thon, und man wird dich Fneten. (r.) 
2) Wer fih miſcht unter die Kleie, 
Den freſſen die Säue. (d., c3., p., kr., kro. u. ſ.) 
3) Wer fi zu den Bienen hält, dev muß auch Honig geben. (tſch.) 
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man fi) hübſch den Grundſatz des Sardiniers ein— 
prägen: 

Die zu große Vertraulichkeit erzeugt Geringihätung, 
wenn man auch nicht ganz fo weit gehen mag, wie der 
erelufiv zur Welt gefommene Engländer, welcher gar 
richt erft von zu großer Vertraulichkeit fpricht, fondern 
gleich kurzweg jagt: 

Bertraulichkeit erzeugt Verachtung. 

Wohl aber dünkt uns ſeine Lehre richtig: 

Liebe deinen Nachbar, aber reiße den Zaun nicht nieder, ') 
ja, e8 mag fogar der Baske nicht Unrecht mit dem 
Ausſpruch haben: 

Zwiſchen den Feldern zweier Brüder fteht der Zaun gut, 
denn: 

Eine Diauer dazwiſchen erhält die Liebe. (engl.) 

Sagt doch audy der Spanier: | 

In das Haus deines Bruders wirft dur nicht jeden Abend gehen, 
und: 

Geh’ in's Haus deiner Tante, aber nicht jeben Tag, ?) 
weil der Illyrier warnt: 

(Dur) zu häufige Ankunft verliert fih das Küffen, 
und der Araber verfichert: 

Seltener Beſuch vermehrt die Freundichaft. °) 

Wie ſollt' es auch anders fein? 

Das se ift Das Liebfte, (m.) *) 


1) Zwijchen Nadhbars Garten ift ein Zaun gut. (d.) 
2) Geht zu Eurer Tante, aber nicht zu oft. (engl.) 
3) Wer was will gelten, 

Der fonıme jelten. (d.) 
4) Seltene Dinge ſind die liebſten. (t.) 
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und: 
Man RP TOR den Kalk wie Marmor achten, wenn er jo jelten 
wäre, wie diejer; (r.) ”) 
aber: 
Wohlfeiles Fleiich freſſen die Hunde. (oſchl.) 
Und jest nimmt der Praftifus fi die Ermahnung des 
Schweden zu Herzen, der da jagt: 
Bedenke das Ende, jo geht dir's nicht ilbel, ?) 
und erklärt: 


Das Ende Front. das Werk. (d. lat., fiz. u. r.)?) 
Das Lob ertönt am Ende, die Tugend krönt am Ende. (lat.) *) 
Das Ende erwirbt die Krone, nicht der Streit. (b.) 

Der Ausgang bewährt die Handlungen. (lat.) °) 

An den Enden erfennt man ai und Gewebe. (d.) ®) 
Darum: 

Gut ift es, wohl zu beginnen, beſſer, wohl zu enden. (engl.) 


1) Die Tannen hätten den Ruf der Cedern, wenn fie weniger 
bäufig wüchſen. (r.) 
2) Was du auch thuft, handle Hug und denke an's Ende. (lat.) 
Was du thuft, bedenke das Ende. (d.) 
3) Das Ende lobt das Werk, (13. u. g.) — ziert das Wer, (ſ.) — 
beftimmt das Werk. (tr. 
4) Man ſieht's am Ende wohl, wie man’s loben joll. (d.) 
Am Ende joll man ein Ding loben. (d.) 
5) Das Ende bewährt alle Dinge. (d.) 
6) Am jüngiten Tag wird offenbar, 
er bier ein guter Pilgrim war. (d.) 
Am jüngften Tage wird gejchaut, 
Mas Mancher bier für Bier — (d.) 
An den Enden erkennt man die Naht. (b.) 


Drud von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
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